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02 [Vorspruch.] 


<fol. 1r/714> 

Hier fängt an das hochwürdige Leben der auserwählten Freunde Gottes, der heiligen 
Altväter. Darum tu ein jeglicher beide Ohren auf, die inneren und die äußeren, und merke 
ihren großen Kampf und Sieg und die ewige Freude, die sie damit erworben haben, und 
folgen <sic> ihnen nach." 





02.01 Dis [1.]° VORREDE IN DAS BUCH DER ALTVÄTER. 


er heilige Gregorius spricht: Es sind etliche Menschen, die schätzen die Herrschaft 
dieser Welt sehr groß, die jedermann sucht, darum begehren sie, daß ihnen möchte 
solche Herrschaft werden, und wenn sie dann ansehen, daß sie sollen und müssen 
sterben, und erkennen, daß es nichts anderes ist als eine unnütze Üppigkeit hier um 
diese Welt, so sprechen sie dann mit Seufzen: O weh, wie ist der Mensch so gar 
nichts. Darum sagt Sankt Bernhard: O du allerliebste Seele, weil die zeitlichen Dinge nichts 
anderes sind als ein Traum, der da vergeht, und nichts ist, was hat geholfen alle Liebhaber 
dieser Welt ihre Hoffart und ihr Übermut, den sie gehabt haben von dem zeitlichen Reichtum, 
sie sind verschwunden wie der Schatten und hingelaufen wie das Schiff auf dem Wasser, nach 
dem man keinen Fußstapfen findet, wohin es gegangen sei, also haben sie sich verzehrt in 
ihren Sünden und Bosheiten. O wie sind derer so viele, die keine guten Fußstapfen oder 
Zeichen hinter sich lassen. Wo sind alle die Fürsten der Welt und alle, die geherrscht haben 
von dem Anfang der Welt bis auf diesen Tag? Wo sind alle, die gesammelt haben Silber und 
Gold und großen Schatz? Wo sind alle, die gebaut haben große Städte und zierliche? 
Schlösser? Wo sind alle die mächtigen Könige und all ihre Reiche, die sie mit Streiten und 
mit Fechten (Prozess und Krieg) gewonnen haben? Wo sind die Weisen und Gelehrten, die 
mit ihrer Kunst (Können) die Welt ergründet haben. Wo sind auch alle, die dieser Welt haben 
gedient mit großer Begierde (Eifer)? Wo ist Salomon, der Weiseste? Wo ist Alexander der 
Gewaltigste? Wo ist Samson der Stärkste? Wo ist Absalom der Schönste? Wo ist Ahasverus 
der Herrlichste? Wo sind alle Könige und edle Fürsten, was hat ihnen geholfen ihre üppige 
Ehre und die kurze Freude, die sie gehabt haben? Wo ist ihre Macht, wo ist ihr Hausgesinde, 
wo ist ihre Wohllust,* wo ist ihr Lachen und ihr Schimpfen, wo ist ihre Hoffart und ihr 
Übermut, wo ist ihr Adel und ihre schöne Gestalt ihres Leibes, wo ist die Zierde ihrer Jugend, 
wo sind ihre Höfe und Paläste und ihre schönen Säle und ihr großer Hausrat, wo ist ihre große 
Weisheit? Diese Dinge sind alle (gehören) der Welt und gehören in die Welt, und die Welt hat 
lieb, was ihr zugehört, denn ein jedes Gleiche sucht seines Gleichen. Aber doch können 
(mügent) sie nicht lange in der Welt bleiben, denn die Welt vergeht mit aller ihrer Begierd 
(Lust). Und darum, verstehst du es recht und hast das Licht deiner Vernunft und deines 
Verstehens, so laß die Welt und folge Christus nach in Armut mit seiner Mutter Maria und 
mit seinen lieben Jüngern. Und hab nicht lieb die Welt, noch die Dinge, die in der Welt sind. 
Denn wenn du wohl hast die zeitlichen Dinge und die zeitlichen Freuden, so beschweren sie 
dich doch, und hast du sie lieb und schön, so beflecken sie dich; verlierst du sie, so nagen und 
peinigen sie dich Tag und Nacht. Darum so laß sie miteinander um des Willen, der über alle 





! Verdeutlichung der Satzstrutur; Beispiel für Inkongruenz, das letzte Verb müßte im Imperativ Singular 
stehen. 

? Ergänzung von mir. 

3 Mit viel Zierde. 

* Häufiges Wort. Zur Unterscheidung vom rein körperlichen Sinn, schreibe ich es hier mit h, gutes Ergehen. 

> Die Modalverben sind in ihrer Bedeutung weniger präzise als heute, gelegentlich auch Futur. 
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Dinge ist, darum flieh in die stat° der Zuflucht und des Friedens, das ist ein geistliches Leben. 
Da magstu (wirst du) bereuen </15> deine vergangene Sünde und magst Gnade von Gott 
empfangen und wirst kommen zu schauen deinen Geliebten hier in der Zeit und in der 
künftigen Herrlichkeit (glori), die da verheißen ist allen denen, die ihn lieb haben. O Mensch, 
weil diese Dinge wahr sind, was suchst du armer Mensch dann an der Üppigkeit dieser Welt? 
Wenn du sie nicht in Süßigkeit’ wegen der Liebe Gottes lassen willst, so mußt du an dem 
Ende [alles] lassen in großer Bitterkeit ohne allen Gotteslohn, und schickt [Gott] dich auch 
also elend von ihr, daß deine eigenen Freunde von dir fliehen. 


03 Paulus 


03.01 HIER BESCHREIBT UNS DER HOCHWÜRDIGE LEHRER SANKT JERONIMUS 
das Leben von dem heiligen Sankt Paulus dem ersten Einsiedel. 


Sankt Jeronimus der schreibt uns von dem heiligen 
Altvater Paulus,® der unter allen Mönchen der erste 
Einsiedel war. Denn es sind dreierlei Mönche. Einerlei 
(erstens) die in den Klöstern unter der Regel in 
Gehorsam sind. Die anderen, die sich von der Welt in 
die Wüste [zurück]gezogen haben und einig (allein) in 
einer Zelle sind. Die dritten Mönche heißen 
Anachoriten, das sind die, die in den Wäldern sind und 
keine Zelle haben, außer daß sie unter den Bäumen und 
unter den Stauden ihre Wohnung haben und Kraut und 
Wurzel ihre Speise ist. Diese dreierlei Leute heißen alle 
Mönch. Warum? Da ist monachus so viel gesagt wie ein 
einzelner Mann, und davon daß er sei in Klöstern oder 
in Wäldern, darum heißt er ein Mönch, wenn er mit Gott 
vereinigt ist. Nun sagt Sankt Jeronimus also: Es gibt 
Leute, die Zweifel haben, wer die wären, die zum ersten 
Mönchsleben anfıngen. 





Abb. 3 


03.02 DIES SIND DREIERLEIMÖNCHE ODER BRÜDER. 


Etliche sind in Klöstern, etliche in den Wäldern und 
haben Zellen und etliche keine Zelle. Da sagen einige, 
daß Elias und Johannes der Täufer die ersten waren. So 
sagen wir, daß Elias über einen Mönch war, denn er war 
höher. Da war Johannes auch über einen Mönch, denn er 
war ein Weissager (Prophet) in seiner Mutter Leib. So 
sagen etliche, daß Sankt Antonius der erste wäre. Das ist 
wohl bei etlichem Teil wahr. Wie aber das ist, daß er 
nicht an den Jahren der erste war, so ist er doch der, von 
dem alle Mönche Einsiedel und auch Anachoreten einen 
Anfang und Bildung Mönchsleben genommen haben. 
Aber zwei Jünger des Sankt Antonius, deren einer hieß 
<fol. 2r/16> Amatus, der andere Macharius, die sagen, 








° Häufig für Stätte, Ort, auch für Stadt. Gelegentlich für Status, Stand. 
7 solange er dir gut geht. 
® Cf Hieronymus, Vita Pauli in bkv. (Auch LegAur. 111f.). 
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daß einer hieß Paulus von Thebaida aus Ägyptenland, der wäre der erste Einsiedel. Denn man 
findet das Leben des Sankt Antonius geschrieben in griechischer und römischer Schrift. 
Darum habe ich hier muet” zu schreiben von Paulus, dem ersten Einsiedel, wie der Anfang 
und der Ausgang seines heiligen würdigen Lebens war. Und wie das Mittel war, und wie 
mancherlei Streit er mit den Teufeln hatte, und wie manche große Mühe (arbeyt) er in der 
Wüste erduldete, das ist allen Menschen unbekannt ohne Gott alleine. 


03.03 HIER SAGT ES VON DEM ANFANG SANKT PAULS, DEM ERSTEN EINSIEDEL. 


In der Zeit, da Decius zu Rom herrschte und Valerianus, da war die durchächtung so groß 
über die heilige Christenheit, daß Cornelius, der heilige Papst, und Cyprianus, der heilige 
Bischof von Karthagine ihr heiliges Blut auch vergossen durch (für) den Namen unseres 
Herren Jesus Christus. Und dieselbe Verfolgung tobte auch also sehr in Ägypten und in 
Thebaida, daß viele Leute da ihr Blut vergossen. Nun war den Gottesdienern not, daß sie mit 
dem Schwert erschlagen wurden. Da ersann der Teufel, daß ihnen geschehe lange Marter, ob 
sie (dann) von dem Glauben abwichen oder abträten. Darum will ich dir zwei Sachen 
offenbaren, das durch des Teufels bösen Rat und seiner Diener Verfolgung gehört werde und 
an denen, die da wurden gemartert. Wenn man keinen konnte von dem christlichen Glauben 
abbringen, so hieß ihm der Richter die Hände hinter sich binden und [ihn] allenthalben mit 
Honig bestreichen und an die Sonne legen bis ihn die Bremsen und Fliegen gegessen. Da hieß 
er einen jungen Christenmann nehmen und führen in einen wunniklichen Garten, wo Rosen 
und Lilien wohl dufteten, daraus floß ein brunn (Quelle). Da hieß der Richter dem Gottesritter 
ein herrliches schönes Bett bereiten und ihn darauf legen und Hände und Füße binden und 
hieß den Garten gut verschließen für alle und hieß jedermann von ihm gehen, außer einer 
schämlichen Frau, die sollte ihm ungebärde machen, daß er verfiel. O weh, was soll nun der 
Gottesritter tun, den weder Schwert noch Feuer von Gott scheiden konnte, den hätte ein 
kranck!” weib fast überwunden, außer daß ihm der allmächtige Gott zu Hilfe käme. Und da er 
weder Hände noch Füße lösen konnte, daß er sich wehrte, da zerbiß er die Zuge in dem Mund 
und spie die Zunge und Blut dem Weib ins Gesicht. Und mit dem Schmerz überwand er den 
Teufel und seinen eigenen Leib und die unschamhafte Frau, daß sie lästerlich von ihm gehen 
mußte. 


03.04 WIE SANKT PAULUS DER ERSTE EINSIEDEL SEIN HEILIGES LEBEN ANFING.!! 


In der Zeit, da man Gottes Diener mit Marter gern von Gott geschieden hätte, da war 
Paulus zu Thebaida sechs Jahre alt. Nun hatte er eine Schwester, der war ein Mann gegeben, 
und </17> war ihnen Vater und Mutter tot, die hatten ihnen viel Gut hinterlassen. Da nun 
Sankt Paulus hörte, wie man dem ewigen Gott diente mit viel Marter, da begann"? sein junges 
Herz, die große Marter zu fürchten, und wich fern in eine Stadt. 

C Nun begann ihn sein Schwestermann zu verraten, damit ihm sein Gut allein blieb.'? Da 
floh Paulus von den Leuten und verbarg sich in den Bergen. 

C Nun war er von kindwesen ein sanftmütiger Jünger und wohl gelehrt von Ägyptischen 
und Griechischen. Und als er in einen Wald fern ging, da kam er vor einen hohlen Berg, darin 
fand er eine schöne Wohnung mit einem schönen Brunnen und Dattelbäumen, deren Früchte 


° VitPaul 1 (Ludwig Schade): habe ich mich entschlossen. 

!% schwach. 

!! Vergleich mit Hs12 Frankf Ms. Paed. 11. Rote Überschrift Sc 7. Im folgenden die rubrizierten 
Kapitulumzeichen. 

12 Sehr häufig, wenn eine Handlung/Handeln beginnt. Heute nicht mehr üblich, von mir oft weggelassen. 

13 Hs12 mehr Text: Schwester weint, er mitleidlos, will alles haben (5 Schreibzeilen). 


12 


Cie fat Pauls Fer EPR ein Waren eine Speise und Nahrung der Altväter. Uns 
ee = ei schreiben die Meister, daß etwan'* Leute dort wohnten, 


die falsche Münze machten," da blieb er hundert Jahre 
und lebte vierzig Jahre von den Bäumen, und speiste ihn 
Gott sechzig Jahre mit einem Raben. 

C Nun spricht Sankt Jeronimus, daß es niemand für 
unmöglich halten soll, daß er neunzig Jahre (von) nichts 
anderem lebte, als von den Früchten der Bäume. Und 
sein Kleid war von Palmen geflochten. Er schreibt uns, 
er habe auch gesehen einen anderen Mönch in einer 
Wüste, der hatte dreißig Jahre nie keine andere Speise 
als ein Gerstenbrot und einen Krug voll trübes Wasser. 

C Da sah er wieder einen anderen, der lag viele Jahre 
in einer Zisterne, daß er alle Tage nicht mehr Speise 
genoß als fünf Feigen. Da war er in dem Hohl"® von 
sechzehn Jahren bis er dreizehn und hundert Jahre alt 
geworden war. 





03.05 WIE PAULUS UND ANTONIUS ZUSAMMENKAMEN.!” 


C Als der heilige Sankt Paulus an das Alter kam, da war Antonius in einer anderen Wüste 
auch auf neunzig Jahre. C Nun kam ein Gedanke in sein Herz (Antonius), daß [wohl] kein 
Mönch sein Genosse sein könnte, der so lange in der Wüste Gott dem allmächtigen gedient 
hätte. Da kam die Gottesstimme und sprach zu ihm: Antonius, es ist einer in der inneren 
Wüste, der ist besser als du, den sollst du suchen. C Und als der Tag aufging, da nahm er 
seinen Stab und machte sich auf mit seinem alten und kranken Leib hin zur inneren Wüste 
und sagte keinem seiner Jünger davon. C Also ging er und wußte nicht wohin bis auf den 
Mittag. Da begann ihm der alte kranke Leib von der großen Hitze gar!” ser abnemen und (er) 
wollte doch nicht ablassen und sprach: C Herr Jesus Christus, ich vertraue dir wohl, daß du 
mir deinen Knecht zeigst, den du mir verheißen hast. Und als er so weiter vor sich ging, da 
begegnete ihm ein sehr forchtsames (furchterregendes) Tier, das war oberhalb des Gürtels wie 
ein Mensch und unterhalb des Gürtels wie ein Roß. Und dieses Tier nannten die Meister der 
Schrift Centhaurus.'? Da erschrak er wegen dem unmenschlichen Tier und gesegnete?” sein 
Angesicht und seinen ganzen Leib und sprach da zu dem Tier: Wenn du mich siehst und 
verstehst (merckest), C ich bitte dich, daß du mir zeigest, an welchem Ort in der Wüste der 
Gottesknecht sei. Da tat das Tier, als ob es gern geredet hätte, aber es konnte nicht und hob 
die Hand auf und zeigte Antonius, welchen Weg er gehen sollte. Und das Tier flog danach so 
schnell von ihm, als ob es fliege genau wie ein geschwinder Vogel. Und als Antonius wieder 
weiter ging, da kam er an ein tiefes Tal, da waren die Steine so scharf, daß er da kaum gehen 
konnte. Da begegnet ihm wieder eine wunderliche Kreatur. Das war ein auß der massen 
(außerordentlich) kleines Menschlein, und darüber wunderte sich Antonius sehr, und hatte 
Hörner an der Stirn und war ein menschliches Geschöpf oberhalb des Gürtels, aber der Leib 
und die Füße waren geschaffen in gleicher Weise wie ein Greif. Da bekreuzigte sich der liebe 
Sankt Antonius wieder und stand still. Da ging das wunderliche Menschlein hin und brach ab 





14 Idiotikon: I. irgendwann 2. einmal, zuweilen 3. einst, ehedem. 

15 Hieronymus beschreibt die Höhle ausführlich, die Falschmünzer aus früherer Zeit bewohnt hatten. 
16 Sehr häufig. Ich übernehme das Wort, weil es mehr Assoziationen zuläßt als das übliche Höhle. 

!7 Hs12 ohne Überschrift. 

18 Sehr häufiges Allerweltswort, oft als Verstärkung ( gar nichts, gar sehr usw.) 

!9 Falsch gräzisierend geschrieben. 

2° Idiotikon: I. im Wesentlichen wie nhd. segnen, refl., sich bekreuzigen. 
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von einem Palmbaum einige Teile, daß er die esse, denn es sah <fol. 3r/18> wohl, daß er 
müde und hungrig war. C Als das Antonius sah, daß es ihm die Früchte so gütlichen 
(freundlich) anbot, da trat er hin zu ihm und fragte es, welche Art l/eut es wäre. Da antwortete 
es ihm mit einer menschlichen Stimme: Ich bin auch sterblich (födtlich) und bin einer von 
denen, die hier in der Wüste leben und die heydenschafft als Gott anbeten, die man Sucubus 
und Incubus nennt, und bin ein Bote unseres Königs [und] bitte dich, daß du den 
[all]gemeinen Gott für uns bittest, denn wir wissen, daß der Welt Heil auf die Erde 
gekommen ist, dessen Name auch über alle Welt erschollen ist. Da weinte Antonius innig vor 
großer Freude, daß solche Kreatur Gott den allmächtigen erkannte. Aber sehr zornig schlug er 
mit dem Stab auf das Erdreich und sprach: Weh dir, Alexandria du große und mächtige Stadt, 
sind dies deine Götter, die du anbetest vor dem himmlischen ewigen Gott? Weh dir, was 
willst du gegen Gott zu wort haben (vorbringen), der aller Welt ewiger Gott ist, und die 
Abgötter bei dir sind und die anbetest und [wo doch]?! solche Kreatur, wie dieses Menschlein 
ist, den himmlischen ewigen Gott erkennt. Und als Antonius diese Worte gesagt hatte, da 
schied das Menschlein von ihm. C Da ging er weiter in die Wüste, Paulus zu suchen, der ihm 
gezeigt war von Gott. Daß nun [aber] dieses niemand unbillig erscheine wegen dieses 
Waldmenschleins, das Antonius solche Kreatur in der Wüste gesehen hat, so weiß man wohl, 
daß unter dem Kaiser Constantin ein solches Menschlein gefangen wurde in der Wüste und 
nach Antiochien gebracht wurde. Und als Antonius zwei Tage gegangen war, da wurde er 
sehr müde, denn er sah keine menschliche Wohnung noch Wege und hatte doch bei aller 
seiner Mühe guten Trost (Hoffnung), Gott ließe ihn sehen seine verborgenen Freuden. C In 
der nächsten Nacht übernachtete er an dem Berg, worin Sankt Paulus war; er wußte es aber 
nicht. Und als der Tag aufging, da sah Antonius eine Welpin gehen gegen den hohlen Stein, 
darin Paulus war, und wollte da von dem Brunnen trinken, der daraus floß. Da ging der liebe 
Herr Antonius dem Tier gar heimlich nach und wollte schauen, wie es darin geschaffen wäre, 
und als Paulus das sah, daß er gegen das Hohl ging, da ging er von innen dahin und verschloß 
den Eingang. Sofort?” erkannte Antonius, daß er der war, den er suchte, und fiel nieder vor 
dem Hohl und lag bis mitten tag und bat Paulus mit innigen Tränen, daß er auf täte und sich 
sehen ließe. Und als weder sein Weinen noch sein Rufen,’ noch sein Bitten half, daß er 
auftun oder mit ihm reden wollte, da sprach der liebe Antonius wieder mit manchen Tränen: 
O lieber Gottesfreund, ich habe keinen Zweifel, du weißt wohl, wer ich bin und warum ich 
hierher gekommen bin. Ich weiß es wohl, daß ich nicht würdig bin, dein Angesicht zu sehen. 
Nun habe ich gesehen, daß du die unvernünftigen Tiere empfingst, und willst die Menschen 
vertreiben. Nun habe ich dich mit großer Mühe und Arbeit”* gesucht und habe dich gefunden 
und bitte dich, daß du mir auftust. Ist daß (falls) mir das nicht geschehen mag, so will ich 
meines Endes hier warten, daß du doch meinen toten Leichnam begraben mußt. C Nach 
diesen Worten sprach der liebe Altvater Paulus heraus gütig zu dem lieben Antonius: Wer ist 
[es], der da droht und auch dazu bittet? Wer kann sich kein Leid antun, der [doch] bei solcher 
Bitte so viel weint und schreit, wie du mir drohst und willst hier sterben und daß ich dich 
begraben müsse - und mit den Worten da lachte Paulus gar gütig und tat dem lieben Antonius 
sogleich auf. Da umfingen sie einander und grüßten einander mit Namen und lobten den 
allmächtigen ewigen Gott beide von ihrem ganzen Herzen, daß er sie hatte mit seiner Gnade 
zu einander gebracht. Und danach nahm Paulus der Einsiedel den lieben Herrn <fol. 
3v/19>Antonius bei der Hand und setzte sich zu ihm nieder und sprach zu ihm: Nun sieh den 
Paulus, den du mit großen Mühen gesucht hast, dem ist das Fleisch von Alter verschwunden 
und ist mit altem grauen Haar bedeckt , und dieses Fleisch, das du an mir siehst, das wird 
ganz zu Pulver. Und er fragte ihn da weiter: 





2! Ähnlich verworrene Syntax begegnet immer mal wieder. 

?? ze hand (sehr häufig, im Handumdrehen): sofort, sogleich, und gleich. 
3 Der Text hat dafür meistens schreien. 

1 CfPs 90,10; häufige Fügung. 
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C Nun sag mir, auserwählter lieber Bruder Antonius, wie steht es um die Menschheit. Ist der 
Name Gottes des Allmächtigen noch in den alten Städten bekannt; sind die, die die Welt 
richten, noch in ihrem heidnischen, verkehrten Glauben, oder sind sie christens glaubens, 
oder ist noch jemand, der die Abgötter anbetet?”° Und als ihm der liebe Herr Antonius auf 
seine Fragen antwortete und [sie] miteinander redeten, da kommt ein Vogel geflogen und 
brachte ihnen ein ganzes Brot in seinem Schnabel und legte es vor sie.”° Da sprach Paulus, der 
liebe Altvater, zu Antonius: Antonius, Gott der allmächtige hat uns aus seinem Erbarmen 
einen Imbiß gesandt. Es sind sechzig Jahre, daß er mir alle Tage ein halbes Brot gesandt hat 
durch diesen wilden Vogel. C Nun ist auch dein Teil heute gekommen, den hat der 
allmächtige ewige Gott dazu gelegt. Und als die zwei etwan viel miteinander geredet hatten 
und den allmächtigen Gott für seinen Imbiß, den er ihnen gesandt hatte, gelobt hatten, da 
setzten sie sich zu dem Brunnen und legten das Brot vor sich, und sprach Paulus zu Antonius, 
er wäre ein Gast, er sollte das Brot als erster angreifen und brechen. Da wehrte sich der liebe 
Herr Antonius und sprach zu Paulus, er wäre der ältere, er sollte es brechen. Also lag das Brot 
vor ihnen, bis an die Vesper, daß ihrer keiner nicht das Brot angreifen wollte. Zuletzt da 
kamen sie überein, daß jeder an das Brot griff, also teilten sie das Brot gleichmäßig (eben) 
entzwei und blieb jedem halb. C Danach, als sie ein wenig gegessen hatte und aus dem 
Brunnen dazu getrunken und Gott den Allmächtigen für das heilige Mahl gelobt hatten, da 
setzten sie sich zu einander und verbrachten die ganze Nacht ungeschlafen in Gottes <sic>?” 
und in seinem göttlichen Lob. Und als der Tag früh aufging, da sprach Paulus zu Antonius: O 
lieber Bruder, ich wußte doch wohl vor einiger Zeit, daß du hier solltest bei mir an meinem 
Ende sein, denn der allmächtige Gott hat mir es verheißen, daß ich dich sollte sehen vor 
meinem Tod. Das hat er mir geleistet (erfüllt), und nun die Zeit meines Endes gekommen ist, 
und was ich alle Zeit geredet, daß ich von diesem Leib würde erlöst und bei dem allmächtigen 
Gott sein sollte, die Zeit ist gekommen. Ich habe meinen Lauf vollaufen, ich habe meine Treu 
erhalten, mir ist eine Krone bereitet,”® und darum hat dich der allmächtige Gott her gesendet, 
daß du meinen Leib, der ein Erdreich ist, dem Erdreich wiederrum gebest. C Und als das 
Antonius hörte, da weinte er gar sehr und bat Paulus mit vielem innigem Seufzen, daß er ihn 
seinen Gefährten sein ließ und ohne ihn nicht von hinnen schied. Da sprach Paulus zu ihm: Es 
ist billig, daß du von hinnen begehrst zu scheiden und mit?” dem ewigen Gott zu sein. Es ist 
aber notwendig, daß deine Brüder noch von deiner guten Lehre gutes (Vor)Bild von dir 
empfangen. Und geh wiederum heim in deine Zelle und bring mir den Mantel her, den dir gab 
Athanasius der Bischof, und winde meinen Leib darein. Das sagte er nicht darum, daß er 
Sorge hätte, wie sein Leib nach dem Tod bedeckt würde, sondern er redete das Antonius zum 
Trost, daß er den Jammer seines Todes desto besser überwinde. Und als der liebe Herr 
Antonius hörte, daß er von dem Mantel als kundtlichen”” redete, da erschrak Antonius gar 
sehr und sah Paulus den heiligen Altvater an, als ob er Gott selber ansähe, und wagte nicht 
mehr mit ihm zu reden, sondern er schwieg still und redete nichts nicht und seufzte gar 
inniglich und weinte und küßte dem lieben Paulus, dem heiligen Vater, seine Augen und 
seine Hände und schied <fol. 4r/20> da wiederum von ihm in sein Kloster und wollte den 
Mantel bringen, wie er ihm versprochen hatte. C Nun vergaß er sein Alter und seines 
schwachen Leibes und ging schneller (beider), als seine Natur erzeugen konnte, denn er 





25 Solche Fragen nach dem Weltgeschehen auch in anderen Viten. 

26 Dies ist eigentlich die Stelle für das Billd, das in allen Drucken viel weiter unten ohne Textzusammenhang 
gedruckt wird. 

?7 VitPaul 11: und brachten Gott ein Lobopfer dar. Druck 1482Straßburg fol.6v/13: ... on schlouffen jn 
gottes willen. Bei Williams S. 8: vnd vertriben die nacht ane slafen in gottis willen. 

8 Bei Williams wird verwiesen auch 2Tim4,6-8. 

” Bin unzeitiger Anglizismus: bei. 

30 wie von etwas allgemein Bekannten. Athanas. hatte dem Anton. den Mantel gegeben. Wie konnte Paulus 
davon wissen? Offen bleibt, wieso, mit welchem Recht jetzt Paulus den Mantel haben will. Nach Athanasius Vit 
Ant 92 betimmt Antonius testamentarisch, daß der Mantel dem Anasthasius zurück gegeben werden soll. 
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fürchtete, daß er wieder zu ihm käme, daß der heilige Vater von hinnen zu dem ewigen Gott 
geschieden wäre, was auch geschah. Und als Antonius wieder in sein Kloster kam, da gingen 
ihm zwei seiner lieben Jünger entgegen und sprachen zu ihm: O lieber Vater, wo bist du so 
lange gewesen. Da seufzte er gar innerlich und sprach: O weh mir armem Sünder, da habe ich 
bis her einen falschen Namen getragen. Ich habe den Johannes und Elias in der Wüste 
gesehen, ich habe aber wahrlich Paulus gesehen in dem Paradies. Und mit den Worten ging er 
schnell in seine Zelle und nahm den Mantel. Da konnten (ihn)?! seine lieben Jünger nicht 
merken (nicht erkennen), was eine Absicht war oder von welchem Paulus er sprach, und baten 
Antonius gar sehr, daß er ihnen sagte, was doch seine Absicht wäre. Da sprach Antonius zu 
ihnen: Es ist die Zeit zu schweigen, es kommt aber die Zeit zu reden.” Und ging da schnell 
wiederum in die Wüste, denn all sein Streben stand darauf, daß er Paulus noch einmal vor 
seinem Tod sah. Ihm war also not, daß ihm in sein Herz nie kam,°? daß er etliche Handspeise 
sollte niessen** oder aber mit sich tragen. Und als Antonius bis an den andern Tag gegangen 
war bis an den Abend, da sah er auf gen Himmel und sah des heiligen Paulus Seele hin zu 
Gott in den Himmel mit gar großem Gesang der Engelchöre, der Zwölfboten, Patriarchen und 
Propheten in ein schönes liebliches Licht empfangen.” Und als° der liebe Herr Antonius das 
sah, da fiel er nieder auf die Erde auf sein Angesicht und schrie mit gar großem bitterlichem 
Weinen und Heulen: O weh, lieber Vater Paulus, wem läßt du mich, o weh lieber getreuer 
Vater, wie scheidest du ohne Abschied und ohne deinen heiligen Segen von mir, o weh lieber 
Freund, wie hat dich Gott mir so spätlich erzaiget und dich so schnell von mir genommen. 
Und als er diese Klage mit vielen bitteren Tränen kaum vollendet hatte, da stand er auf und 
lief schnell, wie er auch selbst hernach versicherte, daß er meinte, er wäre ein Vogel. Und als 
er in die Höhle kam zu dem heiligen Paulus, da kniete der heilige Leichnam?’ auf beiden 
Knien auf der Erde, recht als ob er lebte, und hob das Angesicht auf gen Himmel und hob die 
Hände hoch zu dem allmächtigen Gott. Da stand Antonius still und dachte, daß er noch lebte, 
und betete und stand auch hinter ihm und betete. Und als er eine lange Weile gestanden hatte 
und Paulus in dem Gebet keine Stimme noch Seufzen hat hören lassen, wie seine Gewohnheit 
war, da stellte er sich vor ihn und sah ihm unter die Augen und merkte da, daß die Seele hin 
zu dem allmächtigen Gott geschieden war und der Geist doch noch lebte <sic>.°® Was tat der 
liebe Herr Sankt Antonius? Er legte den lieben Paulus nieder mit vielen Tränen und küßte viel 
seinen heiligen Mund, auch seine Hände und Füße. Und danach trug er ihn vor das Hohl und 
legte ihn auf das Erdreich und betete über ihm die Psalmen, die von christlichen Rechten 
aufgesetzt sind, und danach zog er ihm sein Gewand ab, das war weder seiden, wollen, es war 
ein Rock, den hatte er geflochten aus Palmwedeln, da man die Körbe und Zäune draus macht. 
Da nahm der liebe Herr Sankt Antonius den Paulus, den heiligen Einsiedel, und wand ihn in 
den Mantel, den er gebracht hatte. Und als Antonius den Paulus begraben wollte, da hatte er 
weder Schaufel noch Hauen. Da konnte Antonius mit seinem alten kranken Leib den lieben 
Herrn Sankt Paulus“ nicht begraben, denn es war vor Dürre in der Wüste gar sehr hart. Da 
kniete der liebe Herr und Altvater Sankt Antonius nieder zu dem heiligen <fol. 4v/21> 
Leichnam und wurde gar sehr betrübt und dachte, wie (wenn) er wieder zu seinem Kloster 
ging, holte Hauen und Schaufeln, so mußte er drei Tage gehen und drei Tage zurück, so 
gepräst (mangelte) ihm vielleicht auf dem Weg, und daß er dann von dem heiligen Vater 





3! Nicht bei Williams (aber 1482Straßburg fol. 7r/14). 

32 Cf Koh 3,7. 

33 Er hat nicht dran gedacht. 

3 cf genießen, Nießbrauch, nutzen. 

35 Quasi passivisch konstruiert: wie sie empfangen wurde. 

36 ergänzt nach 1513. 

37 Bedeutet allgemein: Körper. 

38 1482Straßburg fol. 7v/15: und der geist do noch got lobte. (Ähnlich bei Williams.) 
3? 1482Straßburg fol. 8r/16: in das ertreich ... Dann ist auch das es ober verständlich. 
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Paulus so lange sein müßte, eher wollte er seines Endes bei ihm warten, *wie es doch ein 
Ende nähme.** 


03.06 HIER BEGRUB ANTONIUS SEINEN LIEBEN BRUDER PAULUS 
den heiligen Einsiedel. Und weil Antonius weder Hauen noch Schaufel hatte, womit er 
Paulus begrub, da kamen ihm zu Hilfe die wilden Löwen und halfen ihm.*' 


Und als er so in großen Nöten war, da kamen zwei 
sehr große Löwen aus der inneren Wüste gegangen. Da 
erschrak Antonius sehr wegen der Löwen zuerst, aber 
sogleich warf er die Furcht hinweg und achtete sie so 
wenig, als ob zwei Tauben gekommen wären. Da 
gingen die wilden Löwen dahin und legten sich um den 
heiligen Leichnam und schrien“? und (be)weinten den 
heiligen Paulus recht, wie da zwei getreue Freunde 
klagten, und als sie lange geschrien und ihren lieben 
Gesellen beweint hatten, da er so lange ihr 
Hausgenossen in der wilden Wüste gewesen war, da 
standen sie auf, und in einer kleinen Stunde hatten sie 
mit ihren Klauen und mit ihren Füßen ein Grab 
R gemacht, recht als ob es nach seinem Leib wäre 
Abb. 6 gemessen. Und gingen da vor Sankt Antonius gar 

demütig und leckten ihm seine Hände und neigten ihre 
Häupter vor seine Füße und warfen ihre Schwänze wie kleine Hündlin, recht als ob sie seinen 
Segen begehrten. Das merkte (verstand) Sankt Antonius gleich und sprach zu Gott: Herr Jesus 
Christus, ich lobe dich, daß die wilden Tiere deine Diener wohl erkennen und ermahne* dich 
auch, daß nichts ohne deine Kraft und Gewalt leben kann. Und bitte dich, daß du ihnen Lohn 
gebest, der ihnen angemessen sei. Und sogleich als er das gesagt hatte und er ihnen mit der 
Hand gewinkt hatte, da gingen sie wieder in die Wüste. Danach nahm Antonius seinen lieben 
Bruder und legte ihn in das Grab und begrub ihn und blieb da bei ihm über dem Grab mit viel 
Weinen und mit großen Tränen, also daß es sein alter Leib nicht mehr ertragen konnte bis 
morgen früh. Da schied er von dannen wiederum heim in sein Kloster und trug den Rock mit 
sich, und solang er lebte, trug er ihn an festlichen Tagen und sonst an keinem anderen Tag. 
Das tat er zu einem Gedächtnis und zu einem Lob dem lieben Himmelfürsten Paulus, des 
heiligen Einsiedels. Er verkündete auch seinen Brüdern und allen denen, die in der Wüste 
waren, was er von Paulus gehört hatte und was er auch von ihm gesehen hatte und wie es war 
um ihn ergangen. 

C** Ich Jeronimus bitte, daß sie mein dabei wollen gedenken, und hätte ich einen Wunsch 
von dem allmächtigen Gott, wollte ich geren”” nehmen des heiligen Sankt Paulus Rock mit 
seinem Lohn als aller Könige edles Gewand mit ihrem Reichtum. 





“ Nicht in den anderen Vorlagen. 

* Sehr lange Überschift. 

# Das Verb schreien wird häufig benutzt; ich habe es oft mit rufen wiedergegeben, rufften ist selten. 
® Häufig. DWB 2. erinnern. 

# Ende der Untersuchung. Zwischen Sc 13b und Sc 16b (hier), d.h. über fünf Schreibspalten, kein C. 
# Nur bei Williams S. 11: gerner. 
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04 Prolog [2.], Antonius 


<fol. 5r/22> 


04.01 HIER HAT EIN ENDE DIE LEGENDE VON SANKT PAULUS 
und hebt sich an ein anderer Prolog von Sankt Antonius und danach sein heilig würdiges 
.... Leben mit den Zeichen.“ 


Der heilige Bischof Anastasius von Alexandria,*’ war ein Kämpfer und ein 

Beschirmer des christlichen Glaubens, wie es dann bewährt”® die heilige Schrift. 

So war in seiner Zeit der heilige Glaube mit einem Unglauben bekümert, der hieß 

Arianus. Dieser Unglaube ariana herisis herrschte so stark, daß alle Gottesfreunde 
in großer Beschwernis und Arbeit waren. Und derselbe Bischof Anastasius der machte der 
Christenheit da zweimal einen Psalm der hieß: Ouicumgs vult salvus esse zur Besserung 
christlichen Glaubens, womit der falsche Unglaube ariana unterdrückt wurde. Nun war dieser 
Bischof Anastasius dem heiligen Antonius sunderbare (besonders) vor allen guten Leuten gar 
vertraut” lange Zeit und wußte seines heiligen Lebens mehr als andere Leute, das er selber 
hat gesehen und auch von den anderen Leuten vernommen hatte. Und davon, daß der heilige 
Antonius von dieser Welt hin zu Gott schied, da wurde der Bischof beides°’ von Altvätern 
und von anderen guten Menschen gebeten, daß er sein heiliges Leben schreibe zu einer 
Besserung und Lehre allen christgläubigen Menschen. Da antwortete der heilige Bischof 
Anastasius den lieben Altvätern und sprach also: Was ihr mich gebeten habt, das ist mir ein 
nützlicher und guter Lohn (Gewinn) und auch allen denen, die sein heiliges Leben hören, das 
eine Reizung (Ansporn) und eine Anweisung ist zur Vollkommenheit, denn es [ist] ein Weg 
zu Tugenden, des Sankt Antonius Leben zu hören. Und man soll doch dabei glauben, was ich 
habe gesehen und gehört von seinem heiligen Leben, denn so viel ich habe gesehen und 
vernommen, wie sein Anfang und das Mittel (Mittenteil) und der Ausgang seines heiligen 
Lebens war, also tu ich euch kund nach eurer Bitte. 


04.02 HIER FÄNGT AN DIE LEGENDE DES SANKT ANTONIUS, 

des heiligen Vaters, wie er mit Paulus in der Wüste war und sie Gott speiste durch einen 

Raben. 

<Bild s.u.>°' 

C Antonius der heilige Vater war aus Ägyptenland geboren von edlem Geschlecht” nach 
der Welt, derer Leben war auch mit Tugenden gerichtet gegen Gott. Nun war ihr ganzer Fleiß 
darauf gerichtet, wie er nach Tugenden und nach freundlicher Liebe würde erzogen, daß er 
nicht viele Leute kannte, sondern daß er bei ihnen daheim in dem Haus war und nach ihrem 
Willen lebte. Er floh auch in seiner kindlichen Jugend (Kindheit) alle Leichtfertigkeit und ließ 





# Cf Athanasius, Vita Antonii (VitAnt), übers. Anton Stegmann, Hans Mertel, in bkv. 

# Korrekt wäre Athanasius. — Unten: lies quicumque. 

#8 Häufig, Wahrheit, sich wehren, bewahrheiten, bezeugen, belegen. 

® Idiotikon 2 c) nahestehend, Vertrauen geniessend. 

>0 Häufig, sowohl als auch. 

5! Dieses Bild, der Rabe bringt die doppelte Brotration zu Paulus und Antonius (s.o.), ist in allen Drucken 
hier textfremd eingeordnet. Außerdem weicht speziell und nur dieses Bild von der üblichen Ikonographie ab; 
befremdlich ist das Kreuz mit dem doppelten T, einfaches T ist das Antoniterkreuz. 

2 Bei Williams S. 12: geborn von edelen frunden, s.u. 
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sich üppiges°” Spiel und weltliche Ehre nicht zu Herzen 
gehen wie andere Kinder viel dick°* und oft tun, denn ihm 
brannte Gottes Liebe und Minne sein Herz, und was er von 
der heiligen Schrift vernahm, das verbarg </23> er in dem 
Sinn wie einen Schatz. Er war auch seinen Freunden” 
gehorsam und ging mit ihnen zu der Kirche und trug dann 
heim die Worte des heiligen Evangeliums und speiste sein 
Herz damit. Er war auch mäßig an Speise, an Gewand, daß 
er seine Eltern nie beschwerte noch bemühte um besseres 
oder um hübscheres (Gewand). Und als er achtzehn Jahre 
alt wurde, da nahm ihm Gott beide, Vater und Mutter, und 
er wurde ein Erbe und Pfleger (Verwalter) des Gutes, und 
eine kleine Schwester pflegte er auch, wie es billig war. 
Nun fügte es sich kurz danach, daß er eines Tages zu der 
Kirche ging und begann, bei dem heiligen würdigen Amt 
zu denken, wie die heiligen Zwölfboten und auch andere 
ihrer Nachfolger all ihr zeitliches Gut aufgaben und dem 
allmächtigen Gott nachfolgten und was er ihnen dafür 
verheißen hatte zum Lohn. Und als er in der Betrachtung 
war (darüber nachsann) da fügte es sich von ungeschicht,’° 
daß man in dem heiligen Evangelium las, daß ein Jüngling 
zu unserem lieben Herrn Jesus Christus kam und ihn 
fragte, was er tun solle, daß er erhalten werde. Da sprach 
unser lieber Herr, daß er all sein Gut verkaufen solle und 
den Erlös (lon) den armen Leuten gebe, so würde ihm ein 
Schatz in dem Himmelreich, der ihm nimmer zerging.”’ 
Die Worte nahm sich Antonius so zu Herzen, recht als ob 
sie der allmächtige Gott mit ihm desselben Tags geredet 
hätte. Und ging schnell heim, und was er hatte an 
fahrendem und liegendem Gut, das verkaufte er alles und 





Abb. 8 <Dies das sonst übliche Bild, hier gab es armen Leuten durch (wegen, für) Gott, nur daß er 
nicht koloriert aus 1497Schönsperger etwas des Gutes behielt, darum daß (damit) seine 
foll2l2> Schwester erzogen (aufgezogen) würde, denn sie war noch 


klein. Nun fügte es sich danach wieder unlang, daß er in der Kirche stand, da las man das 
Evangelium, in dem Christus der Herr sprach: Nolite cogitare quid manducabimus.® Es soll 
niemand gedenken noch sorgen, was er essen soll oder trinken, denn er soll seine Sorge Gott 
befehlen. Diese Worte nahm Antonius sich wieder zu Herzen und ging heim und befahl”? 
seine Schwester ehrbaren Frauen, daß sie sie nach Gottes Willen (groß)zögen, und was ihm 
noch an Gut geblieben war, das gab er alles armen Leuten. 





% Häufig. DWB: 1) überflüssig, supervacuus, otiosus; ... 2) leer, unnütz, unnöthig, eitel, unbegründet, 
nichtig, unwirksam, irritus, frustra, inanis ... 3) überschwellend, -quellend, -strömend, strotzend, schwülstig, 
überreich, übermäszig. 

4 Häufig. DWB: 3. uneigentlich und bildlich geht es über in die bedeutung von angefüllt, voll, berauscht, 
aufgeschwollen, drückend, lästig, wüst, verhärtet, stark. 

5 DWB 2)... so hat doch auch freund oft den sinn von verwandter, cognatus, parens. (Sippe, Clan), s.u.: 
geschlecht. 

5° DWB ... unerwarteter Zufall. 

57 C£Mk 10,21; Lk 18,22. 

58 So nicht in der Vulgata. Cf Mt 6,31: nolite ergo solliciti esse dicentes quid manducabimus aut quid 
bibemus aut quo operiemur. 

> heute: anbefehlen. 
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Und es gab in dieser Zeit in Ägypten noch kein Kloster, noch Einsiedel in den Wäldern, 
denn wem Gott die Gnade sich zu verdienen gab, der zog sich von seiner Heimat und diente 
Gott einig (allein, einzeln). Nun war dabei (in der Nähe) ein alter guter Mann gesessen 
(wohnte), der hatte ein einsames Leben von seiner Kindheit an, doch nicht fern von den 
Leuten, zu dem ging Antonius viel und dick (oft) gar gern und erspehet sein Leben und seinen 
Wandel, und sein Herz begann sehr nach einem solchen einsamen Leben zu brennen, und wo 
er von einem geistlichen Mann reden hörte, da ging er hin und erwarb seine Freundschaft und 
sein Vertrauen und tat recht, wie das Bienchen (imlin) tut, das von einer Blume auf die andere 
fliegt und von jeder die Süßigkeit versucht. So nahm auch er von jedem allerlei gute 
(Vor)Bilder, von einem Demut, von dem anderen willige Armut oder emsiges und 
andächtiges Gebet oder langes Wachen oder auf der Erde liegen.’ Und wie er dann von 
jemand eine Sorte Tugend genommen hatte, da ging er dann damit heim und beschloß das in 
sein Herz. Und mit solchem Leben bewirkte er, daß all derer Herzen ihm geneigt waren, die 
ihn kannten. Nun dachte er an das Wort, das geschrieben steht: Qui non labaret <sic> non 
manducat,°! wer nicht arbeitet, der soll auch nicht essen. Und deshalb, wenn er von Gebet 
oder anderen guten Werken konnte die Muße haben (Zeit übrig blieb), so arbeitete er, und was 
er gewann (erwarb), das gab er den armen Leuten. 


[04.02.01 TEUFELSHAß UND DREIERLEI WAFFEN]. 


Und“ als der Teufel seinen ernstlichen guten Anfang sah, das begann er sehr zu hassen, 
daß der Jüngling Antonius mit so viel Tugenden wuchs und aufging und von Tag zu Tag 
immer mehr an Tugenden zulegte und nicht abnahm. Da begann er seine alte Kunst an ihm 
anzuwenden, womit er manch einen von Gott in die ewige Verdammnis gefällt hatte. und zum 
ersten <fol. 6r/24> warf er an ihn mancherlei böse Betrachtung? (Gedanken), was er Gutes 
und Ehre getan hätte und wie es seiner jungen Schwester ergehen würde, wie edel er von 
Geburt wäre, wie er dick wohl gegessen und getrunken hatte, wie viele Freude in der Welt 
wäre, wie mühsam einem jungen Mann wäre, zu streiten wider die vielerlei Lügen und 
Betrübnisse des Teufels, damit seine Seele ein gutes Ende haben könnte. Und als ihn so 
vielerlei Betrachtung anfıel, da merkte er, daß es des Teufels Rat war, und wehrte sich gar 
kräftig mit dreierlei Waffen. 

C Die erste Waffe war, daß er seinen Leib angriff mit starkem Fasten, indem er sich selbst 
eine Ordnung setzte, daß er nicht mehr als einmal am Tag aß, wenn die Sonne unterging. Es 
fügte sich auch viel und oft, daß er [nur] an dem anderen oder dritten Tag aß. Den Leib 
überkam er auch mit stetigem Gebet. Und als der Teufel sah, daß er ihm nicht mit solchem 
Rat zukommen konnte, da warf er gar unreine Betrachtungen auf ihn, damit er ihn gar sehr 
bedrängte. Doch ergriff er wieder eine Waffe (2.), damit er sich wieder wehrte, das war gute 
Betrachtung. Da ihn der Teufel mit den unkeuschen Gedanken gar sehr bedrängte, da 
widerdachte er: Tu ich das, so muß ich ewiglich von Gott geschieden sein. Habe ich eine 
kleine leibliche Wollust, so müßte ich der ewigen Freude beraubt sein, oder folge ich deinem 
Rat, so muß ich ewiglich ohne Ende bei dir brennen. Und da er mit solcher Betrachtung dem 
Teufel einmal gar fromm widerstand, da kam der Teufel in einer gar jämmerlichen Gestalt 
und fiel vor seine Füße und klagte, als ob er weinte, und sprach: Antonius, nun hab ich so 
manchen betrogen und verwisen (in die Irre geführt), nun hast du mich mit deinen Arbeiten 
und deinem Gebet überwunden. Da fragte ihn Antonius, wer er wäre, der solche Worte mit 


60 Bei Athanasius Kap. 4 ausführlicher, nicht auf die vier asketischen Tugenden zugespitzt, eingeengt. 
(Freundlichkeit, Gebetseifer, Ruhe, Menschlichkeit, Wachen, Wißbegierde, Standhaftigkeit, Fasten, Schlafen auf 
bloßer Erde, Sanftmut, Hochherzigkeit, Verehrung für Christus, wechselseitige Liebe). 

61 Cf 2Thess3,10: quoniam si quis non vult operari, nec manducet. 

% AthVitAnt Kapitelgrenze (5.). 

® Ein Schlüsselwort, das zwischen Nachdenken und Nachsinnen, Meditieren changiert. 
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ihm redete. Da antwortete ihm der Teufel und sprach: Ich bin geheißen ein Meister aller 
unkeuschen Werke. Ich bin, der manch einen hat verführt, der da Keuschheit hat gelobt. Ich 
bin, der dir selbst manchen Strick gelegt hat, wie ich dir deine Seele könnte entreinigen. Ich 
bin, der manchen von reinem Leben hat gezogen und in Unkeuschheit habe geworfen. Und als 
Antonius das gehört hatte, da antwortete er dem Teufel und sprach: Deine unreine Gestalt ist 
wohl (gut) ein Zeichen deiner Bosheit, und mit der Hilfe Jesu Christi so achte ich deine 
unreinen Werke klein. Und mit dem Wort fuhr der beß ratgeb und Meister seine Straße. Das 
war der erste Sieg, womit Antonius den Teufel überwand, doch so gab es ihm eine kleine 
Sicherheit, daß er an einem Streit gesiegt hatte, denn er wußte wohl, daß er mit dem Teufel 
manchen Streit haben würde, ehe er sein Leben zu einem guten Ende bringen konnte. Und 
deshalb so griff er seinen Leib fürbas (weiterhin) an (3.) mit Fasten, mit Wachen und mit 
allen guten Werken. Er wollte auch nicht weiterhin auf keinem‘* Stroh liegen, sondern auf 
bloßer Erde. Und wenn er dem Leib eine besondere Ruhe wollte geben, so neigte er sich auf 
eine Matte, die hatte er von Binsen geflochten, denn er dachte an das Wort, das Sankt Paulus 
sprach: Qn em infirmor tunc fortior sum et potens.‘° So der Leib je schwächer ist, so ich je 
stärker und gewaltiger bin an dem Geist. 


[04.02.02 EINSIEDELEI UND SATANS ANGRIFFE.] 


Nun gedachte er doch in allen seinen Werken, daß er zu großem Lohn nicht konnte 
kommen bei der Welt, denn er mußte beide, den Leib und den Geist, mit Gott vereinigen. Nun 
hatte er einen guten vertrauten Freund, dem legte er seinen Willen vor und bat ihn, daß er mit 
ihm von den Leuten ging etwan fern (einigermaßen weit), ob er irgendwo eine heimliche Statt 
(einsam gelegenen Ort) fände, wo er dem allmächtigen Gott allein dienen könnte. Also gingen 
sie beide, Antonius und sein guter Freund, miteinander und fanden in einem hohlen Stein ein 
Grab. Da schloß sich der liebe Herr Sankt Antonius ein, und da brachte ihm sein vertrauter 
getreuer Freund seine Notdurft (Bedarf) des Leibes da rein. </25> Und als der alte Feind 
Sathanas ersah (gewahrte), daß sich Antonius von den Leuten abgesondert hatte und sich in 
dem Stein verschlossen hatte, da fürchtete er, daß seines Schadens mehr würde und daß er 
sich danach in die Wüste ziehen würde und auch daß er ein Vorbild für andere fromme 
Menschen würde, in die Wüste zu fahren. Und der Sathanas kam eines Nachts mit vielen 
anderen seiner Genossen und schlug ihn also sehr, daß er für tot lag und weder sah noch 
sprach und — wie er selbst danach versicherte — daß die Schläge und die Schmerzen, die er 
davon empfing, über alle leibliche Arbeit wären. Nun wollte Gott seinen Freund nicht lassen 
und sandte am Morgen früh seinen getreuen Freund dahin, der ihm da diente und brachte ihm 
Speise. Und als der kam, da hatte der Teufel [ihn] vor das Grab hinaus geworfen und lag auf 
der Erde und sah noch sprach nichts. Da gehub sich der getreue Mann gar übel und nahm ihn 
für tod auf seinen Rücken und trug ihn heim in sein Haus. Da kamen alle, die da waren, und 
hatten große Klage und Jammer um ihren lieben Antonius. Und als er da so lag bis zur 
Mitternacht ohne Reden und ohne Sehen, da sandte ihm Gott eine kleine Kraft, daß er aufsah 
und ihn wunderte, wo er wäre. Und als er besser zu sich selber kam und merkte, wie es um 
ihn ergangen war, da bat er seinen Freund, daß er niemand weckte und ihn wieder in das Grab 
in den hohlen Stein trug. der gebet wär er gern über gewesen (die Bitte hätte er‘ sich gerne 
erspart), als er aber seinen großen Ernst hörte, da nahm er ihn auf seinen Rücken und trug ihn 
wieder in das Hohl und ging da wiederum von ihm heim. 





6% Die Mehrfach-Verneinungen sind nie logisch, sondern verstärkend. 
6 Lateinische Kürzel nicht aufgelöst. Cf 2Kor 12,10: cum enim infirmor, tunc potens sum. 
66 Der Freund, siehe Folgesatz. 
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[04.02.03 SATANS ZWEITER ANGRIFF.] °7 


Nun konnte er vor bitterlichen Schmerzen weder Stehen noch sitzen und lag und betete und 
sprach zu den Teufeln, so viel er konnte erzeugen (hervorbringen): Nun ist Antonius wieder 
hier, ich fliehe euch nicht, ihr könnt mich nicht von der Liebe unseres Herr Jesus Christus 
scheiden. Und als er das gesagte hatte, da kamen die Teufel wieder mit großer ungestümigkeyt 
als schwarze große Hunde und bissen und zerrten einander vor ihm. Und da sprach Satanas zu 
seinen Gesellen: Seht, wie sich dieser Mönch so stark gegen uns gestellt hat, gegen den 
Meister aller Unkeuschheit. Die großen Schläge konnten ihn nicht demütigen, er redet noch 
fräßlich®® und spöttisch gegen uns. Wir wollen ihn besser züchtigen und ihm weiter zusehen 
<sic>® und wollen ihn dazu bringen, daß er wisse, daß er sich unser nicht erwehren kann. 
Und er rief wieder seine Höllengenossen dahin mit einer grausamen Stimme, da kamen ihrer 
gar viele in allerlei Tiergestalt und gleichnuß (Aussehen), einer wie ein Löwe, der tat, als 
wolle er ihn verzehren, der andere wie ein Wolf und wollte ihn erbeißen, einer wie ein Rind 
und ihn erstoßen wollte, und einer grin’® wie ein Bär gegen ihn und ihn fressen wollte und 
allerlei unreiner Tiere, und ward das Geschrei so groß von ihnen, daß der liebe Antonius 
dachte, daß die Wände und die Steine und alles, das darum war, von der höllischen Teufel 
Stimme und Geschrei erzerret (zerstört) wären. Nun lag der liebe Herr Antonius so vor ihnen 
auf der Erde und von den großen Schmerzen und Leiden, das er außen an dem Leib hatte, ließ 
er manchen Seufzer, aber da war sein Herz innerlich so fest und unerschrocken, daß er in all 
seinen Nöten wieder zu den Teufeln sprach: Hättet ihr Kraft und Macht, wie ihr euch zeigt, so 
wäre einer von euch genug gegen einen Mönch. Weil ihr aber nun von dem allmächtigen Gott 
eurer Kraft beraubt seid, deshalb meint ihr, mich mit der Menge zu erschrecken. Man sieht 
auch eure Ohnmacht daran, daß ihr allerhand Tiere Gleichheit an euch nehmt. Und hat euch 
Gott Gewalt über mich gegeben, dann begeht an mir, was sein göttlicher Wille sei. Ist es auch, 
daß er euch hat Gewalt über mich gegeben, ’! so ist mir sein Zeichen des heiligen Kreuzes eine 
Mauer und auch ein Schirm vor eurer bösen Gewalt. Die bösen Geister die grinent (heulten) 
sehr <fol. 7/26> da gegen und sprachen mit großer Drohung, ob er wähnte, daß er über sie 
siegen könnte, er erhielte nicht anderen Lohn, als mehr Mühe und Leiden. Da antwortete 
Antonius und sprach: Si consistat adversum me castra non timebit cor meum.’? Ist daß ihr 
euer Gezelt und alle eure Gewalt gegen mich kehrt, so ist doch mein Herz ohne Furcht. Und 
als er so in großer Arbeit mit den Teufeln kämpfte, da wollte Gott seinen Knecht nicht mehr 
in der Arbeit lassen und sandte ihm ein wunnigklich Licht, das vertrieb die Teufel und ihre 
Finsternis, und als er auf in das Licht sah, sogleich war da aller sein Schmerz hin, und was die 
Teufel zerbrochen hatten, das war alles wieder ganz geworden. Und da merkte Antonius 
gleich bei dem lieblichen Licht unseres Herrn Jesu Christi Gegenwart und richtete sich auf 
und sprach mit innigem Seufzen: O lieber Herr Jesus Christus, wo warst du, als sie mich so 
schlugen, daß du mir nicht zum ersten (als erstes, sofort) zur Hilfe kamst und meine Wunden 
und bitterlichen Schmerzen heiltest. Da antwortete ihm die göttliche Stimme aus dem Licht 
und sprach: Antonius, Antonius, ich war hier zugegen in aller deiner Not. Ich wollte deinen 





67 [VitAnt Kap. 9]. 

68 DWB nhad. fraislich temere, praesumptuose (zufällig, blindlings, planlos, unüberlegt; Dreistigkeit, 
Anmaßung, Vermessenheit). 

© Williams S. 15: zu sechen. (Idiotikon: 2. mit Dat., sorgen für, besorgen, sich Jmdes oder einer Sache 
annehmen.) 

7° C£DWB zu greinen: knurren, brüllen, Zähne fletschen u.a. 

7! Dieser Text auch in den Drucken 1482. Bei Williams S. 16 verneint: enkeinen gewalt. So auch die 
Handschrift Frankfurt fol. 9v/22. Auch Hupfuff1513 druckt die Verneinung. — Soll man verstehen: selbst wenn 
Gott euch gegeben hat, so ist dennoch das Kreuzzeichen ...? Siehe dazu unten S. 29 zu Job. Cf VitAnt Kap.9 
(bkv). 


72 Ps 26,3: Si consistant adversum me castra, non timebit cor meum. 
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Streit sehen, ob du in dem Streit volhörten”® wolltest. Und da ich dich so mannhaft und 
unverzagt streiten sah, so will ich, daß dein Name in aller Welt erkannt werde. Und als die 
göttliche Stimme die Worte zu ihm gesagt hatte, da stand er auf und sein Leib war so kräftig 
geworden, daß es ihm vorkam, er wäre nie so gesund gewesen 


[04.02.04 BEGINN DES WÜSTENLEBENS, ] 
Versuchungen des Teufels. Heilungen. Massenandrang. ] 


Da dies also um ihn vorging, da war er fünfunddreißig Jahre alt. Danach hat ihn die 
göttliche Stimme weiterhin erleuchtet, und er gedachte, wie er den Leuten zu nahe wäre, und 
ging zu einem alten ehrbaren geistlichen Mann und bat den, daß sie miteinander in die Wüste 
gingen und sich von den Leuten und der Welt täten. Der Alte wagte nicht, es zu bestehen, 
denn er fürchtete, daß der alte Leib die Wüste nicht ertragen könnte. Und als das Antonius 
hörte, danahm er manig (einiges) Brot und ein wenig Wasser mit sich und ging weit in die 
Wüste und begann ein Leben allein in der Wüste, das zu den Zeiten allen Mönchen unbekannt 
war, allein zu bleiben und zu wohnen in der Wüste. Nun hatten die Brote, die er mit sich trug, 
eine solche Kraft, daß sie ein ganzes Jahr lagen, daß sie weder faulten noch schimmelten, wie 
man sie denn in Thebaida hat. Darum hatte der Teufel großes Leid, daß er sich in die Wüste 
von den Leuten wollte ziehen, und fürchtete, daß er ein Vorbild gebe anderen Mönchen, sich 
auch in die Wüste zu gehen <sic>, denn es war noch unbekannt, daß jemand einsam in der 
Wüste wäre. 

C Nun widersagte’* ihm der Teufel aller Dinge und lag zu Feld Tag und Nacht gegen ihn 
und sann nach über alle Bosheit und List, womit er ihn betrügen könnte. Und des ersten 
versuchte er ihn mit eygenschafft,'” denn er wußte wohl, daß Eigentum einem rechten Mönch 
großen Schaden brächte, und legte sich vor ihn auf die Straße czu geleicherweiß als eine 
große silberne Schüssel. Nun stand Antonius über der Schüssel und sprach: Wie kann die 
silberne Schüssel hergekommen sein, hier ist doch keines Menschen Pfad. noch Fußtritt, noch 
Weg, außer daß man allein hier spürt Vögel und wilde Tiere. Wäre sie auch jemand aus 
seinem Sack gefallen, er hätte den Schlag wohl gehört, denn sie ist so groß, und (er) wäre 
zurückgegangen und hätte sie gesucht, dann hätte er sie wohl gefunden. Herr Teufel, Herr 
Teufel, es mag wohl euer Rat (Idee) sein und eure böse arge List. Und mit diesen Worte 
verschwand die Schüssel wie ein gestüppe.’° Und als er nun weiter fürbaß hinein in die Wüste 
kam, da legte sich der Feind des menschlichen Geschlechts, der Teufel, wieder in den Weg in 
Gestalt und geleichnuß wie ein großes Stück Gold. Als das der liebe Herr Antonius sah, da 
floh er, als ob man mit Geißeln </27> auf ihn schlüge, und sprach: Herr Teufel, du kannst hier 
mit deiner Kunst meinen Willen nicht wendig machen. 

Und als er weit in die Wüste kam, da kam er an einen großen Berg, da fand er ein altes 
Gemäuer, als ob eine Burg vor Zeiten da gewesen wäre, und war voll wilder Tiere, die hatten 
Wohnungen darin. Nun ward er gar froh und es schien ihm, wie er den allerschönsten Palast 
hätte, den je kein Kaiser gebaut hätte, und vermachte die Tore mit Steinen und verschloß sich 
darin, daß niemand zu ihm kommen konnte. Nun begannen seine Freunde (Verwandtschaft) 
und andere gute Leute zu suchen in der ganzen Wüste, als sie ihn nicht fanden in dem Stein, 
in dem er (früher) gelegen war, und nach gar großen Arbeiten (Mühen), als sie ihn fanden, da 
wollte er weder durch (wegen) Freunde noch andere Leute heraus gehen, bis daß er zwanzig 
Jahre in dem Gemäuer lag, daß er sich nie wollte lassen sehen und auch nie Menschen sah, 
außer daß er durch die Mauer — doch selten — mit den Leuten redete. Er wollte auch in 
zwanzig Jahren keine Speise empfangen als zwei mal in dem Jahr, da gab man ihm Brot 





73 DWB vollhärten: ausdauern, aushalten. 

74 Fachausdruck im Fehdewesen: Krieg ansagen. 

75 BMZ: l.eigenthum. 

76 Auch gestipp o.ä.. DWB: flohstichähnlicher fleck. 


23 


durch das Dach, damit verbrachte er dann wieder das Jahr. Nun fügte es sich, als er an guten 
Werken sich zu üben begann, daß ihm Gott so große Gnade gab, daß er den Leuten schwere 
Krankheiten mit seinen Worten heilte, die er doch nicht sah. Er erwarb auch von Gott so 
große Kraft wider die Teufel, daß kein besessener Mensch dahin kam, er würde befreit mit 
seinen Worten. Es lagen dick vil Leute vor seiner Zelle, die seines Segens begehrten, und (die) 
hörten oft groß krieg,'' die er oft mit dem Teufel hatte, und (die Teufel) sprachen dann zu 
ihm: Antonius, was hast du hier in unserer Gewalt (Besitz) zu schaffen, wir haben die Wüste 
bisher gehabt. Du kannst unseren vielfältigen /agen”® nicht entrinnen, fahr wiederum aus zu 
deinen Leuten. Dieser Streit währte so lang von den Teufeln, daß die Leute meinten, die es 
hörten, es wären Leute mit Leitern über die Mauer gestiegen und wollten ihn austreiben. Nun 
begannen ihn die Leute so sehr zu suchen mit großen Scharen wegen Gesundheit und auch 
wegen guter Lehre, daß sie gern die Mauer aufgebrochen hätten, damit sie zu ihm kommen 
könnten, und riefen (rufften) ihn gar laut an und ermanten in gotes,'” daß er heraus zu ihnen 
ging und sie lehrte, Mönchleben mit ihm zu haben. 


[04.02.05 AUSZUG ZU DEN LEUTEN. ZULAUF, LEHRE, LANGE PREDIGT.] 


C Und als er zwanzig Jahre ohne alle Menschen gewesen war, da verkündete ihm Gott, 
daß er heraus zu den Leuten ginge und sie unterweise, wie sie ein neues Leben nach seinem 
Willen anfangen sollen. Da brach Antonius die Tür auf und ging heraus. Wer könnte die 
Freude volsagen, die da war in der Menschen Herzen. Was sie zwanzig Jahre begehrt hatten, 
das sahen sie. Da lag auch manch einer krank, der des Tags von seinen Worten gesund 
geworden war. 

C Es wurde auch ein großes Wunder an ihm gesehen. Der Leib, der zwanzig Jahre nicht 
mehr gegessen hatte als Brot, der war so schön und kräftig, als ob er aus dem Paradies ging. 
Die Worte, die aus seinem Mund gingen, die hatten so große Kraft, daß aller derer Herzen, die 
sie hörten, Besserung und Gnade davon empfingen. Und in kurzer Zeit wurde ein Kloster 
erbaut auf dem Berg, wo er so lange war. Die Wüste wurde so voll Zellen, daß es nicht mehr 
eine Wüste war, sondern eine menschliche Wohnung. 

Sein Name und seine Lehre erscholl so weit über alles Ägyptenland, daß da von den 
Burgen, aus den Städte und von den Dörfern sich also viele Leute zu dem neuen Leben zogen. 
Davon haben auch alle geistlichen Leute Leben und Bildung genommen und®® von den ersten 
Altvätern, die in Ägypten waren. Die Wüste, die so weit und so lang war, daß man etwan 
(wohl) zwanzig Wochen gehen mußte, daß man keine menschliche Wohnung fand, diese 
Wüste wurde so voll Klöster und Zellen und geistlicher Menschen, daß man in einigen 
Klöstern zweihundert oder vierhundert geistliche fromme Mönche und Brüder fand, die Regel 
und Orden inen®! heten und [von] nichts anderes gelebten, <fol. 8r/28> als was sie mit ihren 
Händen herstellten. Nun besamleten sich zu einer Zeit viele Brüder aus der Wüste, von 
Klöstern und von Zellen und gingen zu ihrem heiligen Vater Antonius und baten ihn, daß er 
ihnen ein Gesetz und Ordnung gebe, wie sie sich nach mönchlichem Leben verhalten sollten. 

Da tat Antonius seinen heiligen Mund auf und lehrte sie und sprach: Vor allen Dingen ist 
meine Lehre, daß ihr Frieden und rechte Liebe zueinander habt und einander zu Trost kommt 
in Leiden und Beschwernis. Und daß jeglicher von dem Tage so er eingeht, zulege an 
geystelicheyt und nicht abnehme und daran denke, daß dieses leibliche Leben ein 
zergängliches Leben ist gegenüber dem ewigen Leben. Es ist (gehört) in dieser Welt ein jedes 
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Ding dem, der da kauft und verkauft; wer da Köstliches kaufen will, der muß auch Köstliches 
darum geben. Aber die ewige Freude wird mit kleinen Dingen und mit kurzen Diensten 
gewonnen, denn die heilige Schrift spricht also: Si autem in potentibus octoginta anni erunt 
amplius labor et dolor. Ist daß wir achtzig Jahre leben, so wächst uns danach nichts anderes 
als große Arbeit, Leiden und Weh.°? Ist aber, daß wir achtzig oder hundert Jahre in dem 
Gottesdienst verbringen, so sollen wir wissen, daß [wir] nicht achtzig oder hundert Jahre 
dafür empfangen, wir empfangen die Freude, die so lang währt, daß die Jahre niemand zählen 
kann, denn es heißt die Ewigkeit. Und [für] den zödtlichen Leib, den wir hier lassen und für 
Gott verzeren,°» empfangen wir einen neuen und unsterblichen, also daß er ewiglich mit der 
Seele lebt und [sich] freut. Darum soll niemand verdrießen, nach Gottes Willen zu leben, 
denn alle leibliche Arbeit, die man hier leiden mag, kann sich nicht (ver)gleichen der 
geringsten Freude in dem Himmel.°* Und darum soll niemand wähnen, der die Welt für Gott 
läßt, daß er große Dinge getan hätte. Denn gleicherweise als ob ein Mensch gäbe einen 
Pfennig für hundert Gulden, den gedeucht (denkt) wie ihm gar wohl geschehen wäre, so ist es 
auch um das Himmelreich. Wäre (gehörte) diese ganze Welt einem Menschen und ließe er die 
wegen Gott, so wäre es gegen die ewigen Freuden noch ungleicher. 

C Ist es auch, daß wir der Welt Gut gern haben, so müssen wir es doch an dem Ende 
lassen, wenn wir es ungern tun. Und wenn wir es (so) gegen unseren Willen lassen müssen, 
warum lassen wir es nicht mit Gottes Lohn. Und darum soll ein rechter Mönche kein Acht 
noch Sorge haben auf die Dinge, die er doch nicht mit sich von hinnen führen kann. Er soll 
billiger dem Gut nachstellen, das er wohl (gut) von hinnen mit sich führen kann. Das°° ist die 
Furcht Gottes und die wahre göttliche Liebe, Weisheit, Keuschheit, Gerechtigkeit, Fleißigkeit, 
[das] Wahrnehmen und Genüge leisten dem göttliche Einsprechen. Und Barmherzigkeit 
haben über arme Leute, stete Treue, festen Glauben in friedlichen Herzen, daß er allzeit das 
Übel mit dem Guten überwinde, ganzen Willen (habe) in Gott zu bleiben, emsiges Gebet, 
stetes Fasten, langes Wachen, willige Armut, ganzen Gehorsam, Verschmähen aller üppigen 
Ehre, Sanftmütigkeit, ganzer Demut, wahre Geduld, großen Fleiß alle Tugenden zu behalten. 
Dies ist der Schatz, den ein rechter Mönch sammeln soll und mit sich an das Ende bringen 
und von hinnen führen soll. Diesen Schatz kann ihm [weder] der Teufel, noch niemand 
mindern, noch auch wegnehmen, als er selber. Wie ein gedingter Knecht, der seinem Herrn 
wohl gedient hat und anderen Leuten nicht dient, denn er fürchtet, seinen Dienst dadurch zu 
verlieren, ebenso sollen wir steten Dienst Gott tun bis an das Ende und nicht ablassen, daß wir 
nicht dadurch unseren Dienst verlieren. Und sollen an Judas sehen (Judas ansehen), den 
Verräter Christi unseres Herren, der in einer Nacht mit seiner Bosheit alles verlor, das er Gott 
<fol. 8v/29> zu Dienst je getan hat. So sollen wir einen festen Glauben haben an die Worte, 
die Gott ernstlich sprach durch des Weissagen Mund,‘ daß alle, die ihren Willen kehren zu 
Gott, denen will er auch seinen Willen bieten und alle Dinge zum besten kehren. Es soll 
niemand hinter sich sehen, der den Pflug in die Hand nimmt, denn (sonst) er ist unwürdig des 
Himmelreichs, wie der Herr selber spricht.” Wen verdrießt, Gott zu dienen, und wieder hinter 
sich sieht zu der Welt Wohllust, der ist unwürdig der himmlischen Freunde. Es fahren 
Kaufleute über Meer und in andere Länder, daß sie Kaufmannschatz suchen; es fahren auch 
Leute um fremde Lehre und Kunst in andere Länder, so bedürfen wir niendert (keinerlei) 
Fahren um das Himmelreich, denn wo der Mensch ist, findet er es in rechtem Kauf, und wenn 
wir Feinde haben, die uns diesen Kaufmannschatz gerne irrten, da mahnt uns der heilige 
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Lehrer Paulus, daß wir stets wachen und sorgsam seien, denn wir streiten nicht allein mit dem 
Fleisch und dem Blut, auch mit dem Fürsten der Finsternis dieser Welt.°® Das sind die Feinde, 
die in der Luft um uns und bei uns nahe fahren und mit mancherhand Listen warten, wie sie 
unser Leben von Gott kehren. Ihre Stricke und Fallen sind so vielerlei, daß sich niemand ohne 
Gottes Hilfe vor ihnen hüten kann. Wer aber ihrer Gewalt entrinnen will, der soll zuerst 
bedenken, daß sie Gott nicht schuf von ersten (anfangs), daß sie Übel sollten raten oder tun. 
Ihre Ungebärde und ihre Bosheit ist nicht von Natur, sondern durch ihren bösen Willen 
verfielen sie. Denn Gott schuf ihnen kein Übles. Danach, als sie sahen, daß der Mensch an 
ihrer Statt®” erschaffen war, ihre Ehre zu besitzen, da schufen sie mit ihrem bösen Rat, daß der 
Mensch seinen Schöpfer übersah und sich selber Abgötter machte und die anbetete. Nun 
warten sie auch auf unser Leben und ist aller ihr Fleiß und Begierde, wie sie auch uns 
(ver)wehren, daß wir an ihre Statt nicht kommen. Aber besonders ist ihre Bosheit und böse 
Lust sehr stark gegen alle die, die sich von der Welt ziehen und mit Gott vereinigt haben, das 
sind die, die das rechte geistliche und mönchische Leben führen. Wenn er (Teufel) [weder] 
mit dem Gut, noch mit dem eigenen Willen ihnen nicht mag beikommen, so sendet er den 
Geist böser Betrachtung in ihr Herz. Das wird mit Fasten und Beten vertrieben. Ist aber, daß 
der Teufel sieglos wird von des Menschen guten Werken, so soll er (Mensch) doch nicht 
wähnen, daß er ihn damit überwunden habe, denn er läßt nicht ab, er tut wie diejenigen, die 
im Streit von den Feinden niedergeschlagen werden; wenn die wieder aufkommen, dann 
werden sie viel schädlicher als vorher. Ist aber, daß er den Menschen mit böser Betrachtung 
nicht mag zukommen, so sendet er ihm böse Furcht oder Zweiflung in das Herz. Das tut er 
nicht aus seiner Kraft, denn er hat keine Gewalt, als so viel wie ihm Gott gibt. Der heilige Job, 
dem der Teufel all sein Gut nahm und ihn und seine Kinder so berlichen”” angriff, daß er allen 
seinen Freunden widerzam war und in dem Mist saß, die Gewalt hatte er (Teufel) nicht von 
sich selber, sondern daß er Gott bat, daß er ihm Gewalt über ihn gab. Und davon soll man 
auch wissen, wenn Gott der Herr dem Teufel etwas über uns verhängt, das geschieht 
entweder, daß wir es haben verschuldet oder daß uns Gott versuchen (prüfen) will, damit 
unser Lohn dadurch gemehrt werde. Des Teufels Versuchung ist mannigfaltig, etwa daß er 
sich sehen läßt in eines Engels Gestalt und lobt den Menschen und sein Leben, wie 
wohlgefällig es Gott sei. Das tut er darum, daß dem Menschen zwei Nöte entstehen und [er] 
sich selber verderbe. Oder er kommt in eines Mönches Gestalt zu den Mönchen und rät ihnen, 
daß sie dem Leib Ruhe geben und Wohllust lassen, daß er Gott desto länger dienen könne. 
Oder er macht, daß ein Mönch sich selbst so wohl gefällt an gutem Leben, daß er begehrt, 
künftige Dinge zu wissen. Wer die will wissen, der soll achten, daß sein Leben so lauter 
werde, wie [es war] als er von der Taufe kam. <fol. 9r/30> So wird er mehr wissen als der 
Teufel, der ihm rät. 


[04.02.06 WEITERE ANGRIFFE DES TEUFELS.] 


C Das mag man wohl glauben, was Antonius hier seine Brüder lehrt, daß er das alles von 
dem Teufel selber befunden?! habe, denn er sprach danach, als er zu ihm kam und ihn sehr 
lobte wegen seinem Leben, damit versuchte er ihn, und vertrieb ihn damit.” Er kam auch oft 
zu ihm? und sagte, daß das Wasser des Nils kommen wollte, wenn das ergießt und nach 
Ägypten kommt, so wird große genüge von Wein und von Korn. Und als ihm der Teufel das 
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sagte, da sprach er zu ihm: Was geht dich das an? Da floh er schnell. Sie kamen auch oft auf 
Rossen, Maultieren und Wagen zu ihm und schrien und sangen allerlei Stimmen, daß sie ihn 
gern hätten erschreckt. Sie kamen zu einer Zeit (einmal) mit einem großen Licht zu ihm und 
sprachen: Antonius, Antonius, wir sind gekommen, daß wir dich erleuchten mit unserem 
Licht. Dann tat er die Augen zu. Und wenn sie ihn schlugen, so sang er, da tat ihnen die 
gedultigkeyt”* so weh, daß sie flohen. Sie beteten auch oft mit ihm, dann sprach er: Euch hilft 
kein Gebet, ihr müßt ewiglich verflucht sein. Dann flohen sie. Sie disputierten auch viel mit 
ihm, so überwand er sie. Er kam einmal (auf ein Zeit) und war schön und groß und sprach: 
Antonius, ich bin die wahre Gottheit, was begehrst du von mir? Da wendete sich Antonius zu 
ihm und spie ihm in seinen unreinen Mund, da erstarb er zu Asche. Er kam oft, als er lang 
gefastet hatte, als ob er ein Mensch wäre, aus der Wüste und brachte Brot und sprach: 
Antonius, wir wollen essen, es ist Zeit, damit wir Gott desto besser dienen können; wir sind 
auch wie andere Menschen. Da erkannte er, daß es ein falscher Bruder war und ein böser 
Betrüger, und vertrieb ihn von sich. Und als Antonius die Brüder wohl lehrte, wie ihr Leben 
sein sollte und wie mancherlei Tricks und Stricke der Teufel legen würde, wie er ihm auch oft 
getan hätte, und sie wohl gespeist waren mit dem Wort Gottes, da schieden sie wieder in die 
Wüste, ein jeder in sein Kloster oder Zelle. Es wurde auch ein Kloster auf dem Berg gestiftet, 
darauf Antonius war, dort sammelten sich viele Mönche, die unter seiner Lehre waren. 


[04.02.07 ER BEGEHRT DER MARTER IN ALEXANDRIA.] 


C Danach fing Antonius ein neues Leben an und er gedachte, wie er bisher ein nutzloser 
Diener Gottes gewesen wäre, und kam in eine solche Begierde gegen Gott, [daß] wenn die 
leibliche Speise vor ihm stand, daß er in solche Andacht kam, daß er ungegessen von dem 
Tisch ging. 

Nun fügte es sich in derselben Zeit, daß die Verfolgung von dem Kaiser zu Rom, 
Diokletian und Maximian über alle Christenheit sehr tobte. Da wurde Antonius in der Wüste 
gesagt, daß viele Christen in Alexandria gefangen wären, die man töten wolle um 
Christenglauben. Als er das vernahm, sprach er zu seinen Brüdern: O lieben Brüder, wir 
wollen gehen zu dem Streit, wo die heiligen Märtyrer gesiegt haben, wir wollen ihres heiligen 
Endes warten, vielleicht gibt uns Gott mit ihnen die Krone der Märtyrer. Da er mit seinen 
Brüdern gen Alexandria kam, da wurde sein Herz so sehr entzündet in der Liebe Gottes, daß 
er die Marter von Herzen begehrte zu leiden wegen dem Namen Jesu Christi, und er ging 
unerschrocken mit seinen Brüdern zu dem Kerker und diente den heiligen Märtyrern und 
brachte ihnen Speise und tröstete sie mit Worten und Werken und ging ihnen nach, wenn man 
sie vor Gericht führte und stärkte sie im Glauben, daß sie nicht verzagten und die ewige 
Freude nicht verloren durch die kurze Pein. Da verbot man, daß man Antonius und keinen 
Mönch in Alexandria ließ, obwohl er der Marter begehrte. So war er den Heiden so wohl 
bekannt, daß sie ihn als einen Vater hatten. Antonius der ließ nicht ab, er ging, wo er die 
gefangenen Christen fand, öffentlich und heimlich. Und eines Tages da wurde Antonius so 
sehr bedrückt, daß ihm die Marter nicht werden mochte nach seinem Wunsch und Willen, daß 
er vor den Richter ging und die Christen </31> ermahnte, daß sie sich durch keine Marter von 
Gott scheiden ließen. Und als der heilige Bischof Petrus” und manch ein Märtyrer die Marter 
in Alexandria wegen dem Namen unsres Herrn Jesus Christus erlitten und ihnen Antonius 
nicht entweichen wollte bis an das Ende, da” ging er wieder in die Wüste, und wann ihm die 
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Marter mit dem Schwert nicht werden konnte, so nahm er seinen Leib mit so großer und 
scharfer Kasteiung, daß es wider menschliche Kraft war.?” 

Er war auch so wohl behütet von dem Tag, als er von der Welt in die Wüste ging, bis an 
seinen Tod, der geschah nach hundert Jahren, daß er [weder] sich selbst noch anderer Leib nie 
nackend oder bloß sah, er wusch auch seine Füße nie, er ginge denn von ungeschicht 
(zufällig) durch ein Wasser, daß sie darin naß wurden. 


04.03 WIE EIN HEIDNISCHER MANN ZU ANTONIUS KAM, 
der wurde gläubig von seinem Wort. 


Danach fügte es sich einmal, daß ein heidnischer Landherr zu dem Kloster 
kam, darin Antonius war, und klopfte laut an das Tor, daß man ihn zu Antonius 
ließ. Antonius wollte ihm das Tor nicht auftun und fragte heraus, was er wollte. 
Der Herr sprach, seine Tochter wäre vom Teufel besessen und (er) wollte ihn 

bitten, daß er heraus ginge und Gott über sie bäte. Da sprach Antonius: O Mensch, was bittest 
du mich um Hilfe. Ich bin tödtlich wie auch du bist, und bin dein Geselle an vergänglicher 
Natur. Willst du aber an Gott glauben, an den ich glaube, so geh heim mit diesem Glauben, so 
wird deine Tochter gesund. Der Herr, Martinianus genannt, glaubte sofort an Gott nach seinen 
Worten und ging heim und trieb den Teufel selbst aus mit seinem Glauben und mit dem Gebet 
Sankt Antons. Das wirkte Gott durch Antonius.”® 

Und wurde seine Gnade und Name fern erkannt (weit bekannt), daß vor dem Kloster 
Sieche und Besessene so viele waren wegen seiner Hilfe, daß es ihn verdroß, denn er 
fürchtete, daß sich sein Herz der Gnaden überhöbe (Hochmut), oder daß die Leute mehr 
erbitten würden,” als er begehrte, und gedachte, daß er die Leute und die Brüder in dem 
Kloster ließ und in Thebaida in das Land ging, wo ihn niemand kannte. Also befahl er da 
seinen Brüdern, daß sie klösterliche Liebe mit göttlicher Furcht fest behielten. Und ging aus 
und kam an ein Wasser, da setzte er sich und wollte auf ein Schiff warten, daß ihn nach 
Thebaida fuhr. Und als er so bei dem Wasser saß, da kam eine Stimme vom Himmel und 
sprach zu ihm: Antonius, warum fliehst du oder wohin willst du? Da antwortete er der 
Stimme und sprach: Die Leute wollen mir keine Ruhe lassen und mühen mich um Dinge, zu 
denen ich keine Kraft habe. Darum will ich in Thebaida fahren, wo mich niemand kennt. Da 
sprach die göttliche Stimme wieder: Wenn du nach Thebaida kommst, da wird dich doppelte 
Arbeit angehen von den Leuten. Willst du aber Ruhe suchen, so geh in die innere Wüste , da 
ist ein Fleck, der dir gut paßt. Da antwortete Antonius der Stimme wieder und sprach: Mir 
sind die Wege in die Wüste unbekannt, wer weist mich an die Stätte, wo ich Ruhe finden 
kann? Da sprach die Stimme wieder: Du sollst warten, bis die Sarazenen kommen, die doch 
durch Ägypten in die Wüste um Kaufmannschatz fahren. Antonius tat, wie ihm die göttliche 
Stimme gesagt hatte. Und als die Sarazenen kamen, da bat er sie, daß sie ihn ließen ihren 
Gefährten sein durch die Wüste. Das taten die Kaufleute gern, obwohl sie Heiden waren. Da 
leisteten sie ihm doch gar gute und getreue Gesellschaft. Und als er drei Tage und drei Nächte 
in der Wüste gegangen war, da sah er einen hohen Berg, aus dem floß gar ein schöner Brunn 
und ging auch um den Berg ein schönes Feld mit schönen Palmbäumen wohl geziert. Und als 
Antonius das sah, da erkannte er von Gott, daß dies die Stätte war, die ihm die Gottesstimme 
gezeigt hatte, als er an dem Wasser saß, und gab seinen <fol.10r/32> Gefährten urlob 
(Abschied), denn der Berg, und was darum war, gefiel ihm von Herzen wohl. Und als die 
Sarazenen sahen, daß er bleiben wollte und seinem Gott allein wollte dienen in der Wüste, da 





?7 [Vergl. dazu z.B. Hans Lietzmann, Geschichte der alten Kirche S. 475 (II 153) ff. Nur wenn jemand 
offiziell aufgefordert wurde, den Göttern zu opfern, und sich weigerte, wurde ihm der Prozess gemacht. ] 

°8 Cf VitAnt 48. 

” Bei Williams S. 23 sinnvoller Text: oder das du lute im me eren begonden bieten ... (Auch die anderen 
Frühdrucke falsch). Andererseits s. u.: mühen mich ... keine Kraft habe. Nicht bei Athanasius. 
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gaben sie ihm Brot. Und wenn sie hin und her fuhren durch die Wüste, so sahen sie ihn und 
gaben ihm Speise. Nun wurde er in kurzen Zeit so wohl erkannt, wie weit er auch war von 
den Leuten, daß man ihm seine Notdurft in die Wüste zu bringen begann. Ihn hatten auch 
seine Brüder lange gesucht in der Wüste, bis daß sie ihn mit großen Mühen fanden. Nun 
wurde es ihm gar sehr beschwerlich, daß die Leute so weit durch die Wüste zu ihm gehen 
mußten, die ihm Speise brachten, denn er fürchtete, daß ihnen auf dem Weg etwas mangelte 
oder (sie) von Räubern oder Tieren bedrängt wurden, und bat seine Brüder, daß sie ihm eine 
Hacke brächten, damit er seinen Bedarf anbaute, daß die Leute mit ihm nicht belastet wären. 
Da fing er an zu roden und Korn zu säen und einen Korngarten zu machen, daß er sich seine 
Notdurft mit seinen Händen erwarb und auch anderen Leuten, die zu ihm kamen, einige 
Tröstung tun konnte. 

Nun fügte es sich, als das Korn gewachsen war, das er gebaut hatte, daß die Tiere aus der 
Wüste darein gingen und Gemeinschaft mit ihm hatten. Und eines Tages da fing er eins und 
sprach zu ihm und auch zu den anderen: Was werft ihr mir vor, daß ihr mir mein Korn abeßt, 
ich bin doch von Jugend bis an das Alter bei euch gewesen in der Wüste, daß ich euer keinem 
nie kein Leid getan habe. Ich gebiete euch bei unserem Herrn Jesus Christus, daß ihr geht und 
mir keinen Schaden mehr tut. Also gingen die Tiere von dannen und taten ihm keinen 
Schaden mehr und waren ihm danach also gehorsam, was er säte oder anbaute, das berührten 
sie ihm nicht mehr und suchten ihre Weide, wo sie die haben konnten. Und wenn sie kamen 
an sein Korn oder an seinen Kohl, so flohen sie davon, recht als ob man sie mit Stecken 
schlug. 

Wer könnte alles sagen die mannigfaltigen Anfechtungen, die er von den Teufeln litt. Sie 
kamen viel mit gewaffneten Leuten so groß wie Riesen. Es kamen auch oft also viele Teufel 
in den Berg, recht als ob sie den Berg wollten dannen führen. Und eines Tages da kamen so 
viele Tiere zu ihm auf den Berg, Löwen, Bären, Wölfe und allerhand Tiere mehr. Nun schrie 
jedes seine Stimme und standen vor ihm und schrien recht, als ob sie ihn verschlingen 
wollten. Da sprach Antonius gar unerschrocken zu ihnen: Hat euch Gott Gewalt gegeben über 
mich, so eßt mich. Hat euch aber der Teufel hergejagt, so gebiete ich euch bei Gottes Hulden, 
daß ihr von hinnen geht. Und sogleich nach seinem Gebot da flohen die Tiere von ihm recht 
als ob er jedes einzeln geschlagen hätte. 


04.05 HIER HAT ANTONIUS EINEN KORB GEMACHT, 
daß er den um seine Nahrung verkaufte, und als er ihn aufhob, da lag der Teufel darunter 
und verwandelte sich in einer teuflischen Jungfrauen Gestalt. 


C Nun fügte es sich danach eines Tages, da saß Antonius 
und hatte einen Korb gezeunet,'” und als er den Korb von 
der Erde aufhob, da lag der Teufel darunter wie eine <fol. 
19v/33> große Kröte und hatte eines Menschen Angesicht. 
Und als sie Antonius ernstlich ansah, da verwandelte sie sich 
zu einer teuflischen Jungfrau. Da segnete (bekreuzigte) sich 
Antonius und sprach: Ich bin Gottes Knecht, ich fürchte 
noch fliehe dich nicht. Sofort nach den Worten kamen viele 
Teufel über den Berg, mit denen flog das teuflische Gesicht 
hinweg. 





‚ 5 S SR A 
Abb. 7 <fol.10r/32, drei Zeitpunkte 
simultan> 





100 DWB zu zäunen: 2.a. a) vom herstellen von schanzkörben und gewöhnlichen körben. 
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[04.05.01 VISITATIONSREISE. ] 


C Danach kamen die Brüder von seinem Kloster und baten ihn, daß er mit ihnen ausging 
und sie gesähe.'”! Nun brachten sie mit sich ein Kameltier, daß sie Wasser und Brot mit sich 
führten darauf durch die Wüste, denn man fand in der ganzen Wüste keinen Brunnen, noch 
fließendes Wasser, außer auf dem Berg, worauf Antonius war. Da er nun mit den Brüdern aus 
der Wüste ging, da mangelte ihnen Wasser, denn die Hitze war so groß, daß sie alle vor Durst 
sterben würden (wollten). Sie suchten hin und her, ob sie nirgends keine Lache fänden, do 
funden si gancz nichtz. Und als sie all verderben wolten (meinten) und das Tier stehen ließen, 
das ihnen das Wasser getragen hatte, denn es konnte (mocht) auch nicht weiter kommen. da 
wurde Antonius gar sehr betrübt wegen der Not, die er an seinen Brüdern sah, und ging etwas 
abseits (nit verr von in) und kniete nieder und erhob seine Hände mit innigem Weinen zu Gott 
und bat ihn, daß er ihm und seinen Brüdern zu Trost käme in den großen Nöten. Nun 
bewirkten seine großen Tränen vor Gott also große Kraft, daß sie in der Wüste, wo nie kein 
Brunnen gesehen wurde, aus der Erde einen schönen süßen Brunnen trieben, der jmmermer in 
der Wüste ist und viele Menschen vor Durstes Not ernährt. Und als Antonius, seine Brüder 
und die Kamele getrunken hatten, da füllten sie ire bütterich und yr lägeln (alle Gefäße) und 
fuhren fröhlich durch die Wüste. Und als sie zu seinem Kloster kamen, da gingen ihnen die 
Brüder entgegen, jung und alt, und grüßten ihren lieben Vater Antonius mit großen Freuden 
und empfingen ihn nicht anders als in solcher Begierde (Eifer), als hätte ihnen Gott einen 
Engel vom Himmel gesandt. Und da sah er den großen Ernst an den Brüdern, wie 
vollkommen ihr Leben in aller Geistlichkeit war und wie die Jungen mit ganzem Eifer Gott 
dienten und daß ihr ganzes Leben nach Gott gerichtet war. Er sah auch seine Schwester, die in 
langes Alter gekommen war, das sie mit anderen Jungfrauen in vollkommenem Leben in 
Gottes Willen lebte. Nun hatte er seinen Brüdern nit anders krametz!” als weise Ermahnung 
und gute Lehre, die teilte er unter sie und sprach: Lieben Brüder, ihr sollt einen festen, steten 
Glauben und das Herz bei böser Betrachtung in Hut haben, das Fleisch zähmen mit Mäßigkeit 
der Speise und üppige Dinge fliehen, oft und lang beten, die Gebote der heiligen Schrift vor 
des Herzens Augen haben, an der Heiligen Leben denken, wie bitterlich sie das Himmelreich 
mit strengem Leben verdient haben, und Beispiel an ihnen nehmen, damit das Herz entzündet 
und die Untugend vertrieben werde. Ihr sollt mit großem Fleiß das Gebot des Lehrers Sankt 
Paulus zu Herzen legen, das er gab, als er sprach: Sol non occidat super iracundiam 
verstram.'®® Die Sonne soll nimmer untergehen, der Mensch soll (vorher) von Herzen 
gelassen haben, wo er gegen jemand Neid, Haß oder Zorn gehabt hat. Das meint er nicht 
allein umb den Untergang [sondern immer]. Die Bedeutung ist so, daß weder die Sonne über 
den Menschen zeugen mag seines Tages, noch der Mond des Nachts, der Mensch habe denn 
vorher allen seinen Zorn von Herzen gelassen. - Er ermahnte auch seine Jünger süßigklichen, 
daß sie den Tag und Nacht sich selber in Hut haben, also daß keine Sünde mit Wissen über 
Tag oder Nacht in ihren Herzen bleibe ohne Beichte, und den (der sich) auch keine Sünde an 
seinem Herzen vorwerfen kann, daß sich der dessen doch nicht überhebe und einen anderen 
unberichtet ließe,'°* und daran gedächte, daß wenige Leute sind, die da sicher mögen sein, 
denn wer heute gut ist, der ist vielleicht morgen gegen Gottes Willen. Und der heute gegen 
Gott lebt, <fol.11r/34> dem mag er wohl helfen, daß er morgen in seinem Willen ist. 





10! visitierte, d.h. kontrollierte, prüfte. 

102 DWB Krämerware. ‚Mitbringsel‘. 

103 Eph 4,26. Luther 45: ... lasset die Sonne nicht über eurem Zorn untergehen. 

104 Man müßte stattdessen lesen: eine andere (Sünde) .... Ich zitiere die vielleicht entsprechende Stelle aus 
VitAt Kp.55: Ein jeder von uns soll die Handlungen und Regungen der Seele bemerken und aufzeichnen, als ob 
wir sie einander mitteilen wollten; und seid überzeugt, daß wir, wenn wir überhaupt uns scheuen, erkannt zu 
werden, aufhören zu sündigen oder etwas Schlechtes nur zu denken. 
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Und als Antonius diese Worte mit seinen Brüdern geredet hatte und ihnen andere gute 
Lehre gab, da meinte er, wie er schon so lange aus der Wüster wäre gewesen, und machte sich 
schnell auf und ging wieder auf seinen Berg. Nun gingen ihm wieder beide, Besessene und 
viele andere sieche Leute, nach in die Wüste, nah und fern, wegen Gesundheit, mit denen er 
große Mühe und Kummer leiden mußte mit Fasten und mit Gebet und mit Wachen, und war 
doch sein Herz so vollkommen an göttlicher Liebe, daß er sich der Gnaden mer überhub,!” 
daß er die Teufel so gewaltig aus den Leuten trieb. Er wurde auch nie desto trauriger gesehen, 
so den Leuten nicht! Gnade mocht von ihm geschehen, denn das liest man auch in dem 
Evangelium, daß die Zwölfboten etliche Teufel nicht austreiben konnten, die Christus der 
Herr selbst mußte austreiben, und davon sprach Antonius, daß diese Gnade nicht von 
menschlicher Arznei kam sondern als besondere Gnade und Gabe Gottes, der gab sie, wem er 
wollte, und auch an dem Ort, wo er wollte. 


[04.05.03 REICHER MANN AUS ÄGYPTEN. ] 


Nun fügte es sich zu einer Zeit, daß ein gar reicher Mann von Ägypten dahin kam, der war 
befallen von einem solchen Teufel, daß er sich selber die Zunge zerbiß und das Antlitz 
zerkratzte und verzerrte und die Augen ausbrechen wollte. Und als Antonius sein Gebet über 
ihn getan hatte, da sprach er zu denen, die ihn führten: Führt ihn wieder heim, so wird er 
gesund. Sie baten Antonius sehr, daß er den Teufel von ihm vertriebe. Antonius hieß sie 
wieder, daß sie mit ihm hinführen, er würde gesund. Sie sprachen, sie wollten ihn nimmer von 
ihm bringen, er triebe denn vorher den Teufel von ihm. Da sprach wieder Antonius: Er kann 
hier nicht von ihm getrieben werden. Aber wenn er erst nach Ägypten kommt, so muß er von 
ihm. Also glaubten sie den Worten von Sankt Antonius und führten ihn wiederum von ihm. 
Denn Gott hatte Antonius in seinem Gebet kund getan, daß er dort gesund würde. Und als der 
besessene Mann den ersten Fußtritt in Ägypten tat, da mußte der Teufel von ihm und war 
gesund bis an sein Ende. 


04.06 HIER MACHT ANTONIUS EINE JUNGFRAU GESUND VON VIELEN WÜRMERN. 


Nun war eine wolgefreundte edle Magd in der Stadt 
Tripolitana, die hatte eine solche Krankheit, daß ihr die 
Würmer zum Mund und zu der Nase und zu den Augen 
ausgingen. Nun baten der Jungfrauen Freunde die 
Mönche, die zu dem heiligen Vater Antonius gingen, daß 
sie sie ihre Gefährten mit der Jungfrau sein ließen. Nun 
blieben die Freunde mit der Jungfrau underwegen bei 
einem heiligen Altvater Pafuncius.!”” Die Mönche 
gingen für sich'® zu ihrem heiligen Vater Antonius, und 
als sie ihm von der Jungfrauen Mühsal und ihrem 
Gebrechen sagen wollten, da fürkam er ihre Rede und 
sagte ihnen alle ihre Gebrechen, recht als ob er zugegen 
gewesen wäre, und wie sie und ihre Freunde mit ihr 
gekommen und bei dem Vater Pafnucius waren, und 
sprach da wieder: Wißt, daß sie genesen ist von allen 
ihren Mühen. Und mit diesem </35> Wort gingen die 





Abb. 8 <fol. 11r/34 > 


105 So die Drucke. Bei Williams S. 26 die Verneinung: das er sich nie vber hup der gnade. Die Handschrift 
Frankfurt Ms. Praed. 11 hat fol. 17r: nie. Die Darmstädter Hs 2201 fol. 19r hat me. (Mehr nicht gerüft.) 

106 Ergänzt nachWilliams S. 26, Frankf.Ms ebd. nit. (Mehr nicht verglichen.) 

107 Singuläre Schreibung. Siehe Anmerkung zu 14.10. 

108 Man kann lesen: sie blieben unterwegs ... gingen allein. Oder: sie blieben einstweilen .... sie gingen 
weiter. 
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Mönche wieder zu Pafnucius und fanden die Jungfrau völlig geheilt und ihre Freunde in 
großen Freuden. 

C Die Zeichen waren von Antonius wohl zu sehen, daß er die Teufel so gewaltig von den 
Leuten trieb. Aber noch billiger ist von ihm zu hören, daß er also fern in der inneren Wüste 
war von den Leuten und er doch von Gott alles das wußte, das in Ägypten und in anderen 
fernen Ländern geschah. Wenn seine Mönche zu ihm kamen und ihm sagen wollten, was sie 
vernommen hatten, das in Ägypten oder anderswo geschehen war, so sagte er ihnen vorher 
die Geschichten, wie es ihnen ergangen war, recht als ob er selbst da wäre gewesen. 


[04.06.01 VISION: AMONS HIMMELFAHRT. ] 


Und davon schreibt Sankt Anastasius der heilige Bischof, der sein ganzes Leben 
geschrieben hat, ein /oblich Zeichen von ihm und spricht: Antonius der heilige Vater saß 
eines Tages auf seinem Berg bei seinen Brüdern und redeten miteinander von der Seele Heil. 
Und in der Rede kann er in eine Andacht und sah auf gen Himmel zu Gott.!” Und in dem 
Gesicht da sah er die heiligen Engel eine wonnig schöne Seele mit großen Freuden von 
diesem armen Elend in die Himmel führen. Da fiel er sogleich nieder an sein Gebet, daß ihm 
Gott der Allmächtige zu erkennen gebe, wer die Seele wäre. Und da kam eine Stimme und 
sprach: Es ist die Seele von Amos,'!® der ist von dieser Welt zu Gott hin gefahren. Nun war 
der Amos ein Altvater in Nitria der Wüste von Kindheit bis in sein Alter gewesen. Und diese 
Wüste Nitria war von dem Berg, darauf Antonius war, dreizehn Tage weit. Nun kam er in 
eine große Freude von dem Gesicht und ward sein Angesicht in eine wonnevolle Freude 
verwandelt. Und als ihn die Mönche fragten, was das Gesicht und seine große Freude zu 
bedeuten hätten, da sprach er: Amos der heilige Vater, der ist hin zu Gott von dieser Welt 
geschieden. Wie das nun wäre, daß (und obwohl) der Altvater Amos nie zu Antonius 
gekommen war, so kannten ihn doch seine Jünger gut von den großen Zeichen, die Gott durch 
ihn tat und die (sie) oft von ihm gehört hatten, und schrieben denselben Tag an (notierten). 
Und danach über dreißig Tage da kamen die Brüder von Nitria, die bei seinem heiligen Ende 
gewesen waren, und sagten denselben Tag und Stunde, da er von hinnen geschieden war, wie 
ihn auch Antonius gesehen hatte. 


[04.06.02 SEINE TUGENDHAFTE UND GEISTLICHE SCHAM.] 


Danach fügte es sich, daß Antonius ausging mit einem seiner Brüder, der hieß 

Theodorus, und kamen an ein Wasser. Nun hatten sie kein Schiff, das sie hinüber 

kommen konnten. Da wollte Theodorus, daß sie sich ausgezogen hätten und über 

das Wasser geschwommen wären. Da bat ihn Antonius, daß er weit von ihm in 
das Wasser ging, daß keiner von ihnen den anderen nackend sähe. Und als sie von einander 
kamen, da schämte sich Antonius vor sich selbst und stand in Beschwernis, wie er über das 
Wasser sollt kommen, denn er wagte nicht vor Scham, sich auszuziehen. Da sah Gott seine 
tugendhafte und geistliche Scham an, und in dem Glauben, wie Sankt Peter über das Meer 
ging, damit er zu seinem Meister Jesus Christus kam, also ging auch Antonius über das 
Wasser, so daß weder sein Gewand, noch seine Füße naß wurden. Und als Theodorus 
hinüberkam und fand Antonius ienhalb dem Wasser und daß [weder] sein Leib noch sein 
Gewand kein Zeichen der Nässe hatte, da erkannte er, daß Gott etliche Zeichen mit ihm 
gewirkt hatte, und bat ihn, daß er ihm sagte, wie er über wäre gekommen. Und als Antonius 
die Tugend wollte haben verschwiegen, da fiel ihm Theodorus vor seine Füße und hob!!! 
(hielt) ihn fest und schwur ihm, was er ihm sagte, das wolle er verschweigen. Und als 





19 Cf VitAn 60. 
110 Unten: Amon; bei Athanasius: Amun. 
IH Von haben. 


32 


Antonius nicht mocht überwerden,''” da sagte er ihm, wie er sich schämte, daß er sich selbst 
nackend sollte sehen, und wie er in Gottes Namen auf das Wasser getreten hätte und wäre 
hinübergegangen, und verbot ihm bei rechtem Gehorsam, daß er niemand davon sagte. Das tat 
Theodorus. <fol. 12r/36> Er gedachte!'* es nie keinem Menschen, solange Antonius lebte. 


[04.06.03 HEILUNG. VORHERSEHEN. DER VERDURSTETE BRUDER.] 


C Nun kam zu einer Zeit ein Graf zu Antonius von der Stadt Laodicia und bat ihn, daß er 
Gott bitte wegen seiner Tochter, die war todkrank. Antonius tat ein andächtiges Gebet gegen 
Gott und hieß ihn wieder heim fahren. Der Graf Archelaus merkte sich die Stunde gut, in der 
Antonius das Gebet tat, und als er heim kam, da fand er, daß seine Tochter in derselben 
Stunde genesen war, als Antonius sein Gebet getan hatte. - Er hatte auch die Gnade von Gott, 
daß er oft einen Monat oder etwa manchen Tag vor hin sagte, wer zu ihm kommen werde, 
von welchem Land oder von was sachen wegen. Auch fügte es sich, daß zwei Mönche 
wollten zu Antonius durch die Wüste gehen, da mangelte ihnen das Wasser. Und als sie noch 
einen Tag weit gehen mußten, da starb einer [vor] Durst,''* der andere war auch dem Tod gar 
nahe. Nun hatte der heilige Antonius ein tiefes Hohl in dem Berg, da war er oft zehn oder 
zwölf Wochen inne, daß er keinen Menschen sah, außer daß ihn seine Mönche um notdürftige 
sach haben mußten oder daß so viele besessene und kranke Menschen dahin kamen oder 
wenn er selbst von Gott etlich sach erkannte. Und als die zwei Brüder zu ihm gehen wollten 
und der eine in der Wüste vor Durst tot war, das wußte er gleich von Gott und ging schnell 
hinaus und berief zwei seiner Brüder und sprach: Eilt schnell und nehmet ein läglein mit 
Wasser und geht in die Wüste den Weg, der nach Ägypten geht. Da liegen zwei Brüder, die 
wollten her zu uns gekommen sein, denen ist das Wasser ausgegangen und ist einer Durst 
gestorben, der andere ist dem Tod nahe, und begrabt den Toten, dem anderen gebt zu trinken, 
damit er genese, und führt ihn mit euch her. Sie taten, wie ihr Meister und Abt (sie) hieß und 
gingen schnell in die Wüste und fanden den einen tot und begruben ihn an derselben Stätte. 
Dem anderen gaben sie zu trinken, daß er wieder zu sich kam, und führten ihn mit sich zu 
Antonius. Nun fragen vielleicht einige, warum hat Antonius den zweien ihre Mühe nicht 
vorhergesagt? Die sollen billig bedenken, daß Gottes Gericht niemand verkehren soll (kann), 
denn er hatte sein Urteil über den Bruder gegeben, daß er in der strengen Wüste sterbe. Man 
soll besser als ein Wunder erkennen, daß Antonius so weit von den Leuten war und solche 
Geschichte erkannte. 


[4.06.04 VISITATIONREISE. BESESSENER IM SCHIFF. ] 


C Einer Zeit,'!° als die Mönche von der äußeren Wüste zu Antonius kamen und ihn baten, 
daß er heraus zu dem Kloster mit ihnen ginge und sehe, wie ihm ihre Ordnung gefiele,!!° nun 
(da) mußten sie über Wasser schiffen, da war das Schiff unten mit Kaufmannschatz geladen. 
Da sagte Antonius, er rieche einen bösen Gestank. Da sprachen sie, es lägen Fische unten in 
dem Schiff. Da sprach er: Es ist nicht ein solcher Geruch. Da schrie ein besessener Mensch, 
der war heimlich unten in das Schiff gekommen, da gebot Antonius dem Teufel, daß er 
ausfahre. Da wurde der Mensch befreit. Danach brachte man ihm einen edlen Jüngling, der 
hatte einen unreinen Teufel an sich, daß er alle seine Kleider zerzerrte, und baten ihn seine 
Freunde, daß er Gott für ihn bitte. Nun war der Jüngling so sehr bekümmert, daß er nicht 
wußte, daß er bei Antonius war, und als der Tag aufging, da schlug er den Antonius gar übel. 





112 Idiotikon 2. (einer Sache, eines Umstandes) ledig, enthoben werden. 

113 Idiotikon 2. b) etw. erwähnen, von etw. (jmd) reden. 

114 Ergänzt nach Williams S. 29; 1482Straßburg fol. 20v/41 hat den Genitiv: dursts. 
115 [Verkürzte Formel.] 

116 [Einladung zur Visitation. Leeres Motiv.] 
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Da tadelten ihn seine Freunde. Da sprach Antonius: Es ist nicht seine Tat, sondern des 
Teufels, denn Gott hat ihm auszufahren geboten in eine Wüste, wo keine Wohnung ist, und 
bis an den jüngsten Tag niemand zu schaden. Und nach den Worten gebot ihm Antonius, daß 
er müßte ausfahren und ward der Jüngling sinnig und erkannte da Antonius und fiel ihm um 
seinen Hals und küßte ihn und lobte Gott größlich und dankte Antonius und ging fröhlich mit 
seinen Freunden wieder heim. Solche Zeichen tat Gott durch seinen Willen also viele, daß sie 
wohl zu (be)wundern sind. Aber die </37>Dinge, die Gott mit ihm wirkte, die hienach 
geschrieben stehen, sind viel mehr zu wundern, denn sie sind über unsere Kraft. 
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04.07 HIER WARD ANTONIUS VERZUCKT VON DEN HEILIGEN ENGELN. !!7 
Antonius der heilige Vater stand eines Tages um die Non-Zeit!!® und betete gar 
andächtig und wurde entrückt im Geist. 





Abb. 9 <1513 fol. 11v/39><= 1482 fol. 21e/42 geringfügig anders 
- koloriert.> 

Abb. 10 \ Nun war ihm, als die Engel kamen und ihn auf gen 

Himmel führen wollten, da kamen der bösen Geister so 

viele, daß es unsäglich war, und wollten ihm wehren, daß sie ihn nicht aufführten. Da fragten 
die Engel sie, was Sachen sie an Antonius wüßten, daß sie ihm den Weg wehren wollten. Da 
begannen die bösen Geister alle die Sünden hervorzusuchen, die er in kindlichen Tagen getan 
hatte. Da sprachen die Engel, das könnte ihm nicht schaden, denn er hat sie bereut und 
gebüßt. Und sprachen weiter: Nun sagt, ob ihr keine Sünden über ihn wißt, die er begangen 
hat von dem Tag, als er ein Mönch wurde. Da sagten die bösen Geister viele Unwahrheit, die 
sie nicht beweisen konnten. Die Engel sprachen: Eure Sache ist falsch. Und schlugen die 
bösen Geister von sich und führten Antonius mit sich. Und als das geschehen war, da kam 
Antonius wieder zu sich selbst und stand an der Stelle, wo er vorher gestanden hatte und war 
den Tag ohne alle leibliche Speise und verbrachte die Nacht dazu mit innigem Weinen und 
mit großem geschrey (Klagen). Und beklagte das ganze menschliche Geschlecht, wie große 
Sicherheit!!” der Mensch!?" muß haben, ehe daß er durch der Feinde Schar kommt zu dem 
Himmel. Und wie vielerlei Sachen (Gründe) und Streit sie gegen den Menschen finden 
konnten und wie gewaltig (zahlreich) sie in den Lüften sind. Und daß vor dieser Gewalt uns 
der heilige Lehrer Sankt Paulus gewarnt hat, als er sprach: Assumite armatura dei ut possitis 
restistere in malo.'?! Nehmt die göttlichen Waffen, daß ihr euch der Feinde erwehren könnt 
und widerstehen an dem üblen Tag, daß er nicht findet, womit er euch fangen könnte. 





04.08 WIE SANKT ANTONIUS WIEDERUM EIN GESICHT SAH. 


Danach kürczlich sah er ein Gesicht, das dem vorderen wohl gleich war. Er sah 
RR einen Mann auf der Erde stehen, der war so lang, daß ihm das Haupt ging an den 
I Himmel, und sah, daß viele Vögel von dem Erdreich gegen den Himmel flogen. 
- Da wehrte sich der Mann sehr, und welche er mit den Händen fangen konnte, die 





117DWB: 'von seinem ort entfernen, entrücken'. 

118 Nach dem Stundengebet; DWB: Nachmittagszeit. 

1 DRW: (best. Personen oder Personengruppen obrigkeitlich gewährter, meist zeitlich begrenzter) Zustand 
des Geschütztseins. [Urkunde, Geleitsbrief]. 

120 Nach 1513 fol.11v/39 ergänzt. 

12! Eph 6,13: Propterea accipite armaturam Dei, ut possitis resistere in die malo, et in omnibus perfecti stare. 
Luther45: ... ergreifet den Harnisch Gottes, auf daß ihr an dem bösen Tage Widerstand tun ... möget. 
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zerriß er und warf sie wieder nieder und hatte dann davon große Freude, und die er nicht 
fangen konnte, die flogen weiter in den Himmel, so hatte er dann großes Leid. Hierbei 
erkannte Antonius wieder, daß es der Teufel war, von dem Paulus spricht: Es sind dieser Welt 
Fürsten und Feinde gewaltig in den Lüften.'!?? Und die Vögel, die er fing und niederwarf, das 
waren die Seelen, die ungeläutert waren. Und die weiter flogen, waren [die] die von ihren 
Sünden gereinigt waren, und daß der Teufel ihnen den Weg nicht verwehren konnte. Und mit 
solchen Visionen da übte er sich an allen Tugenden desto besser. Und so er solche Dinge gern 
verschwiegen hätte, so kamen seine Mönche und fielen vor ihn und baten ihn, daß er ihnen 
sagte, ob ihm Gott etwas gezeigt hätte, das <fol.13r/38> sie bessern könnte, daß er ihnen das 
gebe zu erkennen. So sagte er es ihnen dann wie ein Vater seinem Kind. 


[04.08.01 SEINE GROßE REINHEIT.] 


C Antonius hatte eine solche Gnade an dem Antlitz, (daß), wer ihn nie gesehen hat, hätte 
er ihn gesehen und die vielen Mönche, so ging er ungezeigt'?? von (zu)'?* ihm und kannte 
ihn,'?° also gnadenreich war sein Antlitz. Sein Herz war auch so rein, daß man ihn nie recht 
zornig sah. Er war auch so demütig, wie große Zeichen Gott durch ihn tat, daß er sich desto 
minder überhub (rühmte). Er war auch so sanftmütig, daß sein Angesicht alle Zeit fröhlich 
war und gab dabei ein Zeichen, daß er alle himmlischen Dinge betrachtet. Es kam auch nie 
kein Mensch wegen einer Sache zu ihm, er ginge denn getröstet von ihm. Er bot auch allen 
Priestern Ehre, besonders Bischöfen, denen neigte er sich auf die Erde und begehrte ihren 
Segen. Ihm ging auch keine Beschwerde nach, daß sein Antlitz an seiner Stetigkeit je 
verwandelt wurde.!?° Er hatte Vertrauen (heimlicheyt) zu Heiden und zu Christen. Aber zu 
den Ketzern, wie Ariani, Manichi, Sismatici wollte er keine Gemeinschaft haben, außer ihre 
Bekehrung, denn er wußte ihre Bosheit wohl, und er sprach: Sie verkünden bedeckte falsche 
Worte also viele gegen einfältige Leute, daß es besser wäre, bei giftigen Schlangen zu 
wohnen, als bei ihnen: Denn ihr Glaube ist so, daß sie die Dreifaltigkeit teilen und dem Vater 
und dem Sohn und dem heiligen Geist nicht ein Wesen geben. 


04.09 [KAMPF GEGEN DIE ARIANER].'?’ 


C Es fügte sich zu einer Zeit, daß derselben Leute etliche zu ihm kamen in die Wüste und 
taten so, als ob sie rechte Christen wären. Da merkte Antonius ihre Falschheit und jagte sie 
schnell vom Berg hinab. Nun begann sich der falsche Glaube so schnell zu vermehren in 
Alexandria und ganz Ägypten, daß Bischöfe, Pfaffen und Laien in die Wüste sandten nach 
Antonius, daß er zu ihnen komme und ihnen helfe, den Christenglauben zu beschirmen. Da 
nahm er seinen Stab in die Hand und ging mit seinem alten kranken Leib durch die harte 
strenge Wüste und kam nach Alexandria, das ist eine Hauptstadt in Ägypten. Da schwiegen 
Bischöfe, Priester und Laien und hießen Antonius reden mit den falschen Arianern. Die 
überwand er mit rechter Wahrheit und bewähret!?® die heilige Dreifaltigkeit und sprach, daß 
die Arianer wären des endechrist!”” Boten, und ihre Wohnung sollte so weit von den Christen 
sein, wie die Finsternis von dem Licht. Ihm gab auch Gott der Allmächtige so große Gnade zu 


12 CfEph 6,12. 

123 ohne Hinweis. 

124 So Druck 1482 Straßburg fol. 22r/42. 

125 Bei Williams S. 31: ... vngezeiget, der gieng zehant dur su alle vnd erkande in. 

126 Ich vermute, daß das der Stelle bei Athanasius Kap. 67 entspicht So erkannte man auch den Antonius; 
denn er war niemals in Unruhe, da seine Seele voll heiteren Friedens war; niemals wurde er finster, da sein 
Geist sich freute. 

127 Keine Kapitelüberschrift in der Vorlage. 

128 Fr erwies die Wahrheit, ‚bewahrheitete‘. 

129 Rigentlich Antichrist, Ende verweist auf Endzeit. 
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reden vom Christenglauben, daß sich der Heiden so viele bekehrten, daß in diesem Jahr es 
mehr Christen gab als Heiden. 

Der Leute liefen so viele zu dem heiligen Mann, daß es die Herren <sic>'?° zu wehren 
begannen und fürchteten, es wäre ihm eine Mühe. Da sprach Antonius: Der Teufel Scharen 
sind größer, die ich auf dem Berg in der Wüste leide, als die Leute, die hier sind. So war er 
etwa manchen Tag in Alexandria, bis daß er den bösen Glauben unterdrückte mit rechter 
bewerung der Wahrheit. 


[04.09.01 TEUFELSAUSTREIBUNG. ] 


Nun fügte es sich, als er wieder auf den Berg in der Wüste gehen wollte, daß ihm eine 
arme Wittib nachging, die hatte eine Tochter, die war beheft mit dem bösen Geist. Nun konnte 
die Frau vor lauter Leuten nicht zu ihm kommen, und als er zum Tor hinaus ging, da schrie 
sie ihm nach und sprach: Warte auf mich, Gottesknecht, und erbarm dich über meine Tochter, 
die ist besessen von einem bösen Geist. Als er ihre Stimme vernahm, stand er still und befahl, 
daß man sie zu ihm lasse. Die Frau kam und führte ihre arme Tochter zu Antonius. Antonius 
hob seine Augen und Hände auf gegen Gott und bat ihn mit stillen worten über die Tochter. 
Und sobald das Gebet ein Ende fand, wurde sie befreit, und mußte der Teufel ausfahren. Da 
erhob sich ein großes Geschrei von dem Volk, Gott zu loben. Die Mutter war auch in großen 
Freuden. Antonius der hatte auch große Freude, daß er von den Leuten auf den Berg an seine 
heimlicheyt (Abgeschiedenheit) kommen sollte. 

</39> 


04.10 HIER KOMMEN HEIDNISCHE PRIESTER ZU SANKT ANTONIUS 
in die Wüste und wollen mit ihm disputieren. 


Es kamen zu einer Zeit zu Antonius in die Wüste 
zwei heidnische Pfaffen, die nach den heidnischen 
Büchern sehr gut gelehrt waren, und wollten versuchen, 
ob sie ihn überreden könnten und mit Rede überwinden. 
Und als Antonius ihre Ankunft (zukunft) gesagt wurde, 
da ging er heraus auf den Berg zu ihnen, und nach dem 
Gruße sprach er zu ihnen: Was meinung ist es (Absicht), 
daß so weise kunstreiche Leute zu einem fummen Mann 
so fernher kommen? Da sprachen die Heiden, er wäre 
nicht dumm, er habe gründlich (dick) seine Weisheit 
bewiesen. Da sprach er: Seid ihr zu einem dummen 
Mann so fernher gekommen, so habt ihr viel Mühe 
verloren. Dünkt euch aber, daß ich weise bin, so ist es 

Abb. 11 billig, daß ihr mir folgt,'?' da ihr zu mir gekommen 

seid. Wäre ich fern zu euch gekommen, wäre auch billig, 
daß ich euch folgte. Die Heiden konnten ihm nach den Worten nicht antworten und fuhren 
wieder von ihm heim. 

Danach kamen wieder sehr weise Heiden zu ihm und unter anderen Worten, die sie und er 
miteinander redeten, und als sie ihn mit Disputieren nicht überwinden konnten, da spotteten 
sie seiner, daß er die Bücher nicht gelernt hätte und sie nicht konnte und doch von allen 
Künsten reden wollte. Da überwand sie Antonius mit kurzen Worten und sprach: Nun sagt 
mir eins, war der Sinn eher oder die Bücher, oder (sind) nicht die Bücher von dem Sinn 
genommen, oder der Sinn von den Büchern? Da antworteten ihm Heiden und sprachen; Die 








130 Er ist in Alexandria zur Ketzerbekämpfung. In VitAnt. 70: Da einige glaubten ... 
131 VitAnt. Kap. 72: ... werdet wie ich; ich bin ein Christ 
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Bücher sind von dem Sinn genommen und nicht der Sinn von den Büchern. Da sprach 
Antonius. Wenn nun die Bücher von dem Sinn genommen sind, welcher Mensch dann den 
ganzen Sinn hat, der bedarf der Bücher nicht. Und auf die Worte konnten sie nicht antworten, 
denn sie erschraken und wunderten sich, daß ein ungelehrter Mann die besten Meister mit 
kurzen Worten überwand. Sie wunderten sich auch, daß ein Mann, der von Jugend auf mit 
Härte in der Wüste bei den wilden Tieren erzogen (aufgewachsen) war, daß seine Rede und 
Gebet also weise und züchtig war, daß niemand czu mocht kommen,'?” und niemand an 
Gebärde und Wandel spüren konnte, daß er gegen niemand keinen Haß hatte, sondern daß er 
alle Dinge mit weiser Rede überwand. Also schieden die Heiden von ihm und lobten seine 
weise Rede und Bescheidenheit. Als die zwei Meister heim kamen und den Heiden sagten, 
daß Antonius ohne Kunst!?? der Bücher alle Erkenntnis hätte aller Bücher, da wollten sie es 
nicht glauben und sandten wieder zu ihm die besten Meister, die von den Künsten und 
weltlicher Weisheit die besten waren. Und als er sie sah und erfuhr, warum sie gekommen 
waren, da beantwortete er ihnen züchtigklich alle ihre Fragen. Und als er ihnen geantwortet 
hatte von (über) Gott und von seiner Menschheit und von Christenglauben, daß sie schweigen 
mußten, da fragten sie ihn über die Kraft und Heiligkeit des heiligen Kreuzes. Das schien 
ihnen ein Gespött, daß christlicher Leute Glaube so fest wäre, daß sie Holz in großer Ehre 
hielten. Denn in der Zeit, als Antonius lebte, da war das heilige Kreuz erst gefunden. Da 
antwortete Antonius den heidnischen Meistern und sprach also: Wir ehren das Kreuz nicht 
wegen der Kraft, die es von hölzerner Natur hat, <fol.14r/40> sondern wir ehren es wegen der 
Kraft, die es hat von dem, der daran hing zu einer Erlösung alles menschlichen Geschlechts. 
Nun sagt nur eins, welches ist besser, zu ehren das Kreuz von dem menschliche Kreatur eine 
Erlösung empfing, oder euren Gott, von dem man anderes nicht liest als manschlacht,'** 
unkeusche Worte und Werke? Es ist auch der Gott besser zu ehren, der ewig war und ist und 
doch unsere menschliche Krankheit (Schwäche) an sich nahm, daß er uns ihm gleich machte, 
oder euere Götter, die sich durch die Unreinigkeit ihres bösen Lebens dem Vieh und 
unerkannten Tieren und Schlangen angeglichen haben? Christenglauben ist, daß unser 
Schöpfer um unser Heil auf Erden kam und Mensch ward, und doch seine göttliche Kraft 
nicht gemindern mocht. Und diesen ewigen Gott, dem Himmel und Erdreich und alle Zier, die 
darin ist, untertänig ist, habt ihr mit Falschheit euren Göttern zu Ehren geschrieben. Ihr sagt, 
daß Ceres eure Göttin des Erdreichs gewaltig sei, daß es Frucht bringt, und Vulkanus, der 
halb lahm war, des Feuers gewaltig sei, und Juno der Luft, Appolo der Sonne, die unkeusche 
Diana des Mondes, Neptimus'?S des Wassers und Iupiter, der aller Unkeuschheit ein Meister 
war, der sei gewaltig des Himmels. Nun will ich mehr bewähren, daß alle eure Götter, die ich 
hier genannt habe, eines also bösen Lebens waren, das euer keiner von seinen Kindern oder 
von seinen Freunden wolt wißen. Oder gefielen euern Altvorderen die Elemente so wohl, es 
sei der Himmel, die Sonne oder der Mond, Luft, Wasser oder das Erdreich, daß man sie ehren 
sollte, da sollte man sie nicht in so böser und todmutiger Leute Ehre (Charakter) haben 
geschrieben. Denn die Elemente gefallen wohl, die Gott schuf. Es sei Luft, Wasser, Feuer 
oder Erdreich und alle Kreatur, die soll niemand darum loben, als (sondern) den Schöpfer, der 
mit göttlicher Kraft sie gemacht hat, und will uns dabei ein Beispiel geben, denn wo man ein 
köstliches Werk sieht, da lobt man zu erst den Meister des Werkes. Oder wo ein Arzt einen 
todkranken Menschen heilt, da lobt man nicht die Arznei, man lobt den Arzt, der die Arznei 
gemacht und den Siechen damit geheilt hat. Das sage ich auch von dem himmlischen Gott, 
daß man alle Kreatur in ihm loben soll, denn er schuf sie und niemand anders. Denn wo man 











132 ihn erreichen konnte. 


133 Kenntnis. 

134 DWB: erschlagung eines menschen, totschlag, mord, mhd. manslaht: homiecidium. 

135 Bei Williams S. 34 korrekt Neptunus. In 1488Straßburg fol. 24r/48: f F u -. Man sieht, 
wie man leicht Neptimtlat. Kürzel us lesen konnte. 
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die Geschöpfe vor dem Schöpfer lobt, da tut man dem Schöpfer grossen gewalt. — Und als 
Antonius die Rede getan hatte, da sahen die Heiden einander an und redeten miteinander 
heimlich, und sie wunderten sich über seine Weisheit ohne Bücher. Als Antonius das sah, da 
sprach er gar freundlich zu ihnen: Nun beantwortet mir eine Frage: Ist eine Erkenntnis besser, 
die ein Mensch von seinem rechten Glauben hat, oder die er von der Bücher Lehre empfing. 
Da sprachen die Heiden: Es ist eine Erkenntnis besser, die ein Mensch von seinem ganzem 
festen Glauben hat als von den Büchern. Da sprach Antonius: Ihr sagt die Wahrheit, so ist 
auch christlicher Glaube. Die Werke kommen alle von dem Sinn, so kommt der Sinn von dem 
Glauben und kommt Glaube von rechter Erkenntnis, und darum sind die Werke kräftiger, die 
von dem Glauben kommen, als eure meisterlichen Worte, die aus den Büchern genommen 
sind. So liegt dann unser Christenleben nicht an der Weisheit der Welt sondern an festem 
Glauben, und ihr könnt das gut an einer Sache merken. Ihr seid der höchsten Künste Meister 
und wir ungelehrt. Wir brauchen nicht Kunst zu christlichen Dingen, nur ganzen Glauben und 
christliche Werke. Ihr seht, daß wir ungelehrt sind, so kommt doch die Heidenschaft alle Tage 
zur Erkenntnis unseres Gottes. Ihr seht, daß unsere Lehre einfältig ist und doch in aller Welt 
die Gotteshäuser in der Kraft des Kreuzes geweiht werden in des himmlischen Gottes Ehre. 
So seht ihr wohl das Kreuz, das so verschmäht war, daß kein Tod < /41> verschmähter sein 
konnte, das hat solche Kraft, daß die Teufel, die ihr als Götter anbetet, von ihm fliehen 
müssen. Wo ist nun alle Kunst, die hiervor in Ägypten war, sie ist alle gelegen seit dem Tag, 
daß Jesus Christus und sein heiliger Glaube erkannt wurde. 

Von (Während) dieser Rede und von anderen vielen Reden, die Antonius mit den Heiden 
redete und sie mit aller ihrer Kunst keine Widerrede konnten finden, da waren dahin 
gekommen Leute, die besessen waren und andere viele kranke Leute. Da wollte Antonius die 
Kraft des heiligen würdigen Kreuzes noch besser bewähren und sprach zu den Heiden: Nun 
erzeigt eure Kunst, und die ihr für Götter verehrt, die [sollen] treiben aus diesen armen Leuten 
die Teufel. Die Heiden konnten weder mit Kunst noch mit Zauberei die Teufel austreiben. Da 
nahm Antonius die besessenen Leute und rief den Namen der heiligen Dreifaltigkeit an und 
mit dem Zeichen des heiligen Kreuzes trieb er die Teufel alle aus. Da erschraken die Heiden 
gar sehr und nahm sie sehr wunder, daß er sie mit der Rede der rechten Wahrheit überwunden 
hatte ohne alle Kunst der Bücher. Sie wunderten sich aber noch viel mehr, daß er die Teufel 
so gewaltigklich aus den Leuten trieb. Da sprach Antonius wieder zu ihnen: Ihr sollt nicht 
denken, daß sie von mir Gesundheit empfangen haben. Gott tut durch seiner Freunde Willen 
solche Zeichen um dreierlei Sachen. Des ersten, daß er erzeige die, die seine Freunde sind, 
und daß man dabei erkenne, wes sie ihn bitten, daß ihm das möglich sei zu tun. Das ander (?2.) 
ist, daß er den Menschen spüren lassen (genießen) will, daß er ihn nach sich selber gebildet 
hat und ihn von des Teufels Gewalt erlösen will.'”° Das Dritte ist, daß eure ungläubigen 
Herzen seine göttliche Kraft und seine Gewalt (Herrschermacht) dabei merken und die Kraft 
des heiligen Kreuzes. Also rate ich euch, daß ihr euch von dem falschen Glauben und von den 
teuflischen Abgöttern abwendet und flieht unter den Schirm des heiligen Kreuzes. Dann 
bedürft ihr keiner weltlichen Kunst mehr, sondern einfältige Worte und Werke. Und als er 
diese Worte gesagt hatte, wie das wäre, daß (weil) sich die Heiden von ihrem Unglauben zu 
den Zeiten nicht wollten scheiden, so bekannten sie ihm doch, daß ihre Herzen von seiner 
Rede große Gnade empfangen hätten, und schieden mit seinem Urlaub (Erlaubnis) demütig 
von ihm. 

Das ist an Gott wohl zu glauben und an dem heiligen Antonius größlichen zu wundern, daß 
er so fern war gesessen an einem Ende der Welt, ein kranker Mann des Leibes und ein armer 
Mann weltlichen Gutes und leipliches trostes'*’ — und doch sein heiliger Name und Lob nicht 
allein kam durch die wilde Heidenschaft, sondern auch vor die Könige und Fürsten und auch 
auf des gewaltigen Kaisers Thron. 





136 yj]] drückt oft das Futur aus, also wird. 
137 Er hatte keinen Besitz und auch keine Versorgung für seinen Körper (Nahrung, Kleidung, Bett). 
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04.11 HIER LEHRT SANKT ANTONIUS DEN KAISER KONSTANTIN 
und seine zwei Söhne den Glauben. 


Und in den Zeiten, da das Lob des Sankt Antonius 
drang durch alle Lande, da war der Kaiser Konstantinus 
der Welt Richter und Herr und seine zwei Söhne 
Konstans und Konstantinus und (sie) sandten ihre Briefe 
dem heiligen Antonius über viele hundert Meilen und 
entboten ihm, daß er ihrer gedächte, und nannten sich 
selber in dem Brief seine Kinder und Antonius ihren 
heiligen Vater. Sie entboten < fol.15r/42> ihm, daß er 
sie erfreute mit etliche hand widergeschrifft, wodurch 
sie seiner gedenken möchten.'?® Da tat Antonius, wie er 
auch vorher getan hatte, und blieb recht, wie er auch 
vorher war gewesen, daß sich sein Herz wegen der Ehre 
nicht erhob von dem Fürstenbrief; und versammelte 
seine Mönche und sprach zu ihnen: Der Welt Fürsten 
Abb. 12 <fol.14r/41> haben ihre Briefe gesandt her zu uns, wie 

sollen/können!®? arme Mönche denen geantwrudten. 
Wie das sey das (Wenn es auch so ist, daß) einer an Gewalt dieser Welt höher ist als der 
andere, so werden wir doch gleich geboren und müssen auch alle sterben. Man soll das wohl 
zu Herzen legen, man soll es auch wohl ehren, daß uns Gott seine Gebote gesetzt hat, dar bei 
wir wissen können, wie wir leben sollen, und daß er uns seinen eingeborenen Sohn Jesus 
Christus zu einer Erlösung auf das Erdreich sandte. Dies sind die Dinge, die man ehren und 
liebhaben soll. Was haben Mönche zu schaffen mit der Welt Fürsten Botschaft und mit ihren 
Briefen. Da baten ihn seine Mönche gar sehr und sprachen zu ihm also: Heiliger Vater, du 
sollst dem Christenkaiser und auch seinen Kindern etwas tröstlicher Lehre wiederum 
schreiben, die dir ihren freundlichen Gruß und Botschaft von so fernen Landen geschickt 
haben, daß sie nicht denken, daß du sie verschmähst, und in eine Härte und einen Widerwillen 
gegen Christen und geistliche Leute kommen. Da tat Antonius, wie ihm seine Mönche rieten 
und baten, und schrieb ihnen zurück. Als zu dem ersten da lobte er den Kaiser und seine 
Kinder, daß sie an den himmlischen und ewigen Gott glaubten und die falschen Abgötter 
verschmähten und daß sich alle Christenheit ires gewaltes frewet (sich ihrer Herrschaft freut). 
Danach schrieb er ihnen einen getrewen rat, daß sie nicht groß achten sollten kaiserliche und 
königliche Gewalt, so daß sie nicht über die Ehren der irdischen Gewalt die himmlische 
Gewalt vergessen, und erkannten, daß sie auch sterblich wären, wie ihr geringster Knecht, 
und (daß sie) ihr Gericht also führten, daß sie nicht vergessen, daß sie vor Gott auch müssen 
vor Gericht stehen. Danach schrieb er ihnen, daß sie Erbarmung hätten (haben sollten) über 
armer Leute Sachen und sie beschirmten vor unrechter Gewalt und daß sie den Dürftigen zu 
Hilfe kämen an yr notturfft (bei ihrem Lebensunterhalt). Er schrieb ihnen auch, daß sie 
gedächten, daß Christus ewiger gewaltiger König vor ihnen und vor allen gewaltigen Königen 
je und immer ist und daß sie ihre Gewalt von dem empfangen hätten (für) eine kleine Zeit und 
nicht ewiglich. — Und [als] der Kaiser Konstantin und seine zwei Söhne die Botschaft von 
Antonius wieder empfingen, da wurden sie so froh, als ob man ihnen groß gut (viele Schätze) 
gebracht hätte. Und als Antonius die Heiden mit seinen Worten überwunden und dem Kaiser 
seinen Brief wieder gesandt und seine Brüder mit seiner Lehre wohl gebessert hatte, da 
machte er sich schnell auf in den Berg, denn die Gnade Gottes war so groß an ihm, wenn er in 
seine Einsamkeit (heimlicheyt) kam, so wußte er alles, das über Ägypten sollte ergehen. 
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138 Bei Williams S. 36: da bi su an in musen gedenken. 
139 Ergänzt nach Druck 1482 fol. 26r/52; auch bei Williams S. 36. 


40 


04.12 WIE SANKT ANTONIUS EIN GESICHT GESEHEN HAT. 


und saß bei ihnen und half ihnen wirken. '* Und als er so saß, da hob er seine 

Augen auf und sah in den Himmel und er seufzte und weinte sehr. Als er das 

Gesicht sah, da kniete er nieder vor Gottes Antlitz und bat ihn weinend, wäre es 
sein göttlicher Wille, daß er seinen Zorn abließ und den künftigen (kommenden) großen Zorn 
wandte. Und da Gott seinen Zorn nicht ab wollte lassen, da begann er so sehr zu weinen und 
kam in so großen Jammer, daß man ihn nie in so großem Leid und Not gesehen hatte. Da 
wurden sein Jünger gar sehr beschwert und fielen vor ihn und baten ihn, daß er väterliche 
Treue an ihnen ehrte und ihnen sagte, was ihm </43> Gott gezeigt hätte, dessentwegen er sich 
so sehr betrübte, denn sie merkten sofort, daß er ein Gesicht gesehen hatte. Da konnte er die 
Worte in einer langen Weile von der Kehle nicht bringen. Und schließlich sprach er zu ihnen 
mit großem Leid: O weh, meine Kinder, es wäre uns besser, daß uns der (all)gemeine Tod hin 
nähme, als daß wir leben und daß wir den großen Kummer und Not müssen ansehen, der die 
Christenheit wird angehen. Es ist eine ungehörte Mühe und großer Schaden der Christenheit 
künftig zu geschehen. Und die Leute, die von dem Unglauben den Viechern gleich sind, die 
werden Gottes Heiligkeit verschmähen. Und ist dieses das Gesicht, das mir Gott gezeigt hat: 
Ich habe gesehen Gottes Altar wohlgeziert, und um den Alter sah ich viele Rosse und 
Maultiere stehen, die erzarten (zerzerrten) den Altar, und was heilige Zier und Gefäße dazu 
gehörten, die zerstörten sie alle. Und als mich das Gesicht wunder nahm, was es bedeutet, da 
hörte ich, daß die göttliche Stimme sprach: Mein Altar wird gar verschmäht. Sogleich merkte 
ich, daß der Altar die heilige Christenheit und den heiligen Glauben bedeutet, und durch die 
Maultiere und Rösser werden uns bedeutet die ungläubigen Leute, und denen wollte Gott 
verhängen, daß die Christenheit von ihnen beschwert würde, [-] und bat seine Brüder, daß sie 
darum an Gott nicht verzagten. Denn Gott hatte ihm auch gezeigt, daß die Bedrängnis 
(arbeyt) nicht lange währen sollte. Und daß!*! die raubenden Wölfe und die giftigen 
Schlangen, das sind die ungläubigen Menschen, und die verhärteten Heiden und die 
arianischen Ketzer, daß die werden untergedrückt und christlicher Glaube sich wiederum 
aufrichtet und gemehrt würde. 

Das Gesicht, das Antonius so gesehen hatte, das ward recht nach seinen Worten 
scheinbarlichen (offensichtlich) wahr, denn danach über zwei Jahre, da machten sich die 
Heiden und die Ketzer Ariani zusammen und zogen mit Gewalt und mit großer Macht über 
die Christenleute und über alles Ägyptenland. Da wurde ihre Gewalt also groß, daß sie in 
Alexandria und in alle Städte fuhren und brachen die Kirchen auf und nahmen den heiligen 
Leichnam!*? daraus und warfen ihn auf die Erde und traten darauf und zertraten alle 
gotteszierd und Heiligkeit. Sie nahmen der Heiligen Gebein und verbrannten es. Sie nahmen 
auch die heiligen Kelche und die heiligen Gefäße und gezierd, die zu den Gotteshäusern und 
zu den Gottesdiensten gehören, und fheten yr unreynigkeyt darein. Sie nahmen auch die 
heilige Taufe, die uns ist ein Eingang des ewigen Lebens, die uns Gott selber hat aufgesetzt, 
und warfen ihren unreinen Mist darein.!*? Sie zerstörten auch die heiligen Altäre und 
erbrachen die geweihten Kirchen und vergossen also da ihr unschuldiges Blut'** in den 
Kirchen, daß das Blut um die Altäre rann wie die Bäche. Danach nahmen sie ihre Abgötter 
und setzten sie auf den Altar. Und die heiligen Mägde, die da Gott ihre Keuschheit gelobt 
hatten, die wurden zu unkeusch gewaltigklich gezwungen. und die reinen ehrsamen Witwen 


9% Danach zu einer Zeit, da war Sankt Antonius heraus zu seinen Brüdern gegangen 








140 Körbe und Matten flechten. 

141 Korrigiert nach 1482 fol. 2Tr. 

142 Geweihte Hostien. 

143 Es ist also vom Taufbecken die Rede. 

144 der in die Kirche geflüchteten Menschen. 


41 


wurden geschwächt'* und lebten nach dem ganzen frevelhaften Mutwillen mit den 


Christenmenschen von (nach) dem Verhängnis!“ Gottes. Und als die Heiligkeit und die 
Christenheit gar von ihnen verschmäht wurde, wie Antonius gesagt hatte, da erbarmte sich 
Gott über die große arbeyt und erzeigte seine väterliche Hilfe den armen Christen, daß sie 
über die Heiden und die arianischen Ketzer siegten. Und der Christenglaube kam wieder in 
seine Ehre und in Kraft, und die giftigen Schlangen und die raubenden Wölfe, das ist das 
ungläubige Volk, mußten wieder in ihre Löcher schliffen.'* 


148 


04.13 HIER HAT SANKT ANTONIUS EINEN GARTEN GEBAUT, 
da kamen die Teufel in mancherlei Tiergestalt und zerstörten ihm den Garten. Da wurde er 


sehr bekümmert und kam zu einem Jäger, den bat er, daß er ihm eine Mausefalle mache. 
19 


Der Jäger war ein teuflisches Gespens 


<fol. 161/44)> 
> Rx Als der hochgelobte Kämpfer 
Jesu Christi Antonius siebzig 
Jahre in der Wüste gewesen 
war, in der er ein strenges 
einsiedelisches Leben führte, 
da schien es ihm gut, daß er 
sich einen kleinen Garten vor 
seiner Zelle machte, damit er 
etwas Ergötzung haben würde 
und auch denen, die zu ihm 
kämen, etwas Tröstliches 
vorsetzen konnte, mehr als 
allein ein Brot. In dem Garten 
da belczet!°” er einige Bäume 
und pflanzte auch Kohl und 
anderes Kraut darin. Und als 
der Garten gewachsen war, und was er darin gebaut hatte, Frucht bringen sollte, da kam der 
böse Geist in der Gestalt, als ob es die Tiere von dem Berg wären, und verdarben ihm die 
Frucht und zertraten sie ganz mit den Füßen, also daß kein Nutz darin ward gesehen. Und als 
Sankt Antonius aus seiner Zelle ging und seinen Garten sah ganz zerstört und zerbrochen, da 
wunderte er sich gar sehr und ging fort durch die Wüste und war sehr betrübt und bekümmert 
in seiner Betrachtung (Gedanken). Und hatte Palmblätter in seinen Händen, mit denen flocht 
er einen Korb oder einen Zaun, die er zu seinen Zeiten mit anderen Körben verkaufen wollte, 
denn er lebte von der Arbeit seiner Hände. Als er nun lange gegangen war, da fand er den 
bösen Geist in menschlicher Form sitzen'°' in der Wüste und erkannte nicht, daß es der böse 
Geist war, sondern er dachte, es wäre einer von den Jägern, die die Tiere fangen, denn er 
machte Netze und bereitete Stricke, mit denen man Hirsche und allerhand Tiere fängt. Da 
sprach Antonius zu ihm: Ich bitte dich, daß du mir eine Mausefalle machst, womit ich die 





Abb. 14 [der Teufel ist nur am deutlich ins Abb. 13 <Ausschnitt 1513 
Bild gesetzten Fuß erkennbar. ] fol. 15v/45> 





145 DWB 2. schänden, entehren. 

146 DWB: 4) das verordnete, angeordnete, und zwar das durch höhere macht geordnete, geschick, schicksal: 
verhängnisz, fatum. 

147 DWB: schlüpfen. 

148 Diese Geschichte bildet mit 04.16 den allegorischen Rahmen um die große Vision von der teuflischen 
Königin. 

149 Singulär; extrem lange Überschrift. Folgt Seitenwechsel und Bild. Druck1482 (einspaltig! hat direkt das 
breite Bild, dann den Seitenwechsel. 

150 DWB ...impfen, pfropfen oder pelzen. 

151 Er hatte dort seine Wohnung/Werkstatt (Firmensitz), s.u. 


42 


Maulwürfe fange, die mir meinen Garten verderben. Da antwortete ihm der Teufel und 
sprach: Ich will es gerne tun, geh nur, wohin du willst, ich will sie dir machen nach meinem 
Vermögen. Und ich getrau das sy dir eben wird komen. (Und ich denke, sie wird dir schon 
gefallen). Da ging Sankt Antonius weiter durch die Wüste, und der böse Geist tat, was er 
versprochen hatte, und folgte ihm nach und bot ihm eine solche Mausefalle, daß ihresgleichen 
vom Anfang der Welt nie gesehen noch gehört ward. 


04.14 [VISION VON DER SCHÖNEN KÖNIGIN] 


<ÜBERSCHRIFT:> ALS SANKT ANTONIUS IN DIE WÜSTE GEGANGEN WAR, da kam er an ein 


Wasser, da fand er eine schöne Königin mit ihren Jungfrauen, das war alles ein Gespenst von 


dem bösen Geist.'”? 


<Text fol. 16v/45> C Und als Sankt Antonius so 
ging, da fand er auf dem Ufer eines fließenden Wassers 
eine allerschönste Frauen, die schin!”? großer 
Ehrwürdigkeit und Ehrbarkeit in dem Wasser, und die 
Frau war nackend, (und) als ob sie erst von dem Wasser 
gebadet wäre gegangen (gerade gebadet hätte). Da das 
Antonius sah, da kehrte er sein Angesicht von ihr und 
floh und kehrte sich wieder auf den Weg, den er 
gekommen war. Da rief sie ihm nach und sprach: O 
einsidelischer Mensch, der du wohnst in der Wüste 
wegen der Ehre Gottes, dem du dienst, so warte auf 
mich und flieh nicht, denn lange Zeit habe ich dich 
gesucht und vertraue darauf, daß du mich lehrest den 
m Weg des ewigen Heils. Du weißt wohl, wie gar 
Abb. 15 <fol. 16r/44> genäm'>* (es) Gott ist, daß man die Seelen (aus)richtet 
und bringt auf den Weg des ewigen Lebens und der 
ewigen Freude. Da das der Vater Antonius hörte, da kehrte er wieder (um) und wartete, was 
die teuflische'°‘ Frau reden wollte. Da sprach sie: Mein treuer lieber Vater. Du hast recht 
getan, daß du vollbracht hast, was du schuldig bist gewesen. Denn ein guter Mensch setzt 
seine Seele für seinen Bruder, und vollkomenlich so ziemt es deiner Heiligkeit, denn viele und 
große Dinge habe ich von dir gehört, wie du die hochfertigen'”° Teufel überwunden hast. 
Deswegen, heiliger Vater bitte ich dich innerlich (inniglich), daß du Sorg habest, wie du 
meine Seele behaltest (rettest), ehe sie kommt in die Verdammnis. Und als sie dies redete, da 
standen ihre Dirnen nackt in dem Wasser und hörten die Worte ihrer Frauwen.'°’ Da strafte 
(tadelte) die teuflische Königin ihre Dirnen mit Schreien und sprach zu ihnen: Schämt ihr 
euch nicht, daß ihr also schändlich nackend steht vor diesem heiligen ehrbaren Mann, den 
Gott zu uns her gesandt hat, daß unsere Seelen erhalten werden durch ihn. Und nach dem 
Gebot der Frauwe, bekleideten sich die Mägde und zierten sich gar köstlich. Da sprach Sankt 
Antonius: O Weib, warum bedeckst du dich nicht auch? Da tat sie, als ob sie sich schämte 
und sah Sankt Antonius an und sprach: Heiliger Vater und Freund Gottes, fürchtest du dich 
wegen mir elenden Sünderin, übersieh es mir. Denn ich wußte nicht, daß du meine bloßheyt 
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152 Überschrift. Unterstreichung von mir. Die ganze lange Geschichte als Veranschaulichung der teuflischen 
Falle. 

153 Zeilenende, über die Zeile gelesen: sch-in; 1513 hat scheyn. DWB II 1): scheinen: leuchten, glänzen, licht 
ausstrahlen. 

154 cf angenehm. 

155 Frühzeitige Ausrichtung der Leser-Perspektive. 

156 Sonst immer hofertig; Idiotikon: höchfarten :Hoffart treiben. 

157 Herrin. 
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sähest und daß du sähest mein Fleisch und daß du merktest meine Bloßheit. So will ich tun, 
was du willst. Und sogleich waren die betrogenen (bekleideten) Dirnen da und kleideten ihre 
Herrin mit kostbarem wohlduftendem Gewand. Und als sie bekleidet war, da sprach sie zu 
Antonio: Vater, sieh mich nicht an und frage dich nicht, ob ich dich ansehe, denn wie du wohl 
bekennst und weißt, daß Gott die Frau geschaffen hat aus der Seite des Mannes und den Mann 
von dem Erdreich, deshalb soll der Mann sehen auf das Erdreich und die Frau soll sehen den, 
von dem sie geschaffen ist. Und das gehört mehr zu der Natur als zu den Sitten, denn also ist 
es geordnet in den natürlichen Werken des Mannes und der Frau. Als der Heilige Antonius 
diese Dinge hörte, da erschrak er von dieser Rede und neigte sein Antlitz und seine Augen auf 
das Erdreich. Da setzte sie sich zu ihm, und als sie die vorgenannte Rede gelassen hatte, mit 
der sie Sankt Antonius aufgehalten hatte, da fing sie wiederum an zu reden mit gar süßen 
ehrbaren und bescheidenen Worten, recht als ob sie von andächtiger Freundschaft oder 
vertraulich wären, und sprach: O mein Vater, wie viele Jahre sind es, daß du anfingst, Gott zu 
dienen in der strengen Wüste. Da antwortete er: Es sind viele nach fünfundsechzig Jahre. Da 
stand die bekleidete Frau auf und stand vor Sankt Antonius und brach aus, als ob sie vor 
Mitleid weinte und sprach: O Vater, ich weiß wohl, daß du viele Tricks und Stricke des 
Teufels gehabt hast und auch viel Widerwärtigkeit erlitten hast und noch ist kein Ende deiner 
Mühsal, denn die Teufel sind hochfertig, und ist ihnen beß (bös, besser) zu widerstehen. Da 
sprach Antonius zu ihr: O Schwester, ich habe gelitten alle die <fol.17r/46> Dinge, die du 
gesagt hast und bin emsigklich betrübt und gepeinigt worden, daß ich ganz wäre unterlegen, 
wäre mir nicht der milde Herr Jesus Christus mit seiner Erbarmung zu Hilfe gekommen und 
hätte er mich nicht gestärkt. Da lachte sie ein wenig und sprach: Groß ist der Herr Gott, 
warum hat er nicht für dich gefochten gegen die Anfechtungen des bösen Geistes? Von 
welchem (diesem) Wandel der Worte und Gebärde dieser Frau sah Antonius auf und sah zwei 
große und ehrliche Städte, und er fragte sie und sprach: Sind dies deine Städte? Da antwortete 
sie und sprach: Gott hat mir diese Städte und viele andere Gaben und Gnaden verliehen in vil 
manigen Jahren. Da sprach Sankt Antonius: Was sind das für mannigfaltige Gnaden und 
Gaben, die dir Gott gegeben hat? Da antwortete sie: Mir ist gegeben, daß ich die Kranken!°® 
gesund mache, die Lahmen, die zusammengezogen sind, daß ich die grade mache, die 
Blinden sehend, die Aussätzigen rein und alle Kranken habe ich Gnade zu heilen und gesund 
zu machen. Aber ich kann die Toten nicht lebendig machen, wie er auch getan hat. Als 
Antonius diese Worte hörte, da verwunderte er sich gar sehr und wußte nicht, was er sprechen 
sollte. Da sprach die Frau: Wunderst du dich über die Dinge, die ich dir gesagt habe, die 
Dinge wirst du mit deinen Augen wohl sehen, ehe du von mir scheidest. Mach dich auf und 
steh auf deine Füße. Da stand Antonius auf, und die falsche teuflische Frau und ihre Mägde, 
die alle wohl geziert waren mit viel köstlicher schöne und hoffart, und nahmen den heiligen 
Antonius unter ihre Hände und gingen mit ihm über das fließende Wasser mit trockenen 
Füßen. Da erschrak Sankt Antonius über das große Wunder. Und andere böse Geister waren 
auf den Türmen der Stadt wie Wächter in menschlicher Gestalt und warteten (Wachturm, 
Warte)von ferne. Als sie sahen, daß ihr Herrin gekommen war über das Wasser, da sangen sie 
mit hörhorn'” und mit Pfeifen. Die Fürsten und die Herren, die Frauen und die Jungfrauen, 
die gingen sogleich ihrer Herrin entgegen mit wunderbarlicher bereytschafft, auch eine Schar 
der Ritter gar wohl gewappnet und gerüstet auf ihren Rossen, und Jünglinge auf den 
allerleichtesten und schnellsten Pferde für luffen sie zu beiden seiten (kamen von allen Seiten) 
und freuten sich auf vielerlei Weise. Und ein wohlgezierter, köstlicher Wagen wurde der 
Frauen gebracht, darauf ließen sie den heiligen Antonius sitzen, und also mit großer Ehre und 
Freuden kam die teuflische Frau mit Sankt Antonius und mit ihren Mägden zu der Stadt. Und 
zuerst gingen sie durch die Gassen der Wechsler, da war viel gedönes und gebrächtes von 
Gold und von Silber und allerhand köstlichem Gestein. Danach gingen sie durch die 





158 Lexer betterise: der aufs bette niedergesunkene, bettlägerig, krank. 
159 DWB heerhorn: horn das im heereszug geblasen wird, schlachtposaune. 
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Apotheken, die Gasse war ganz voll mit wohlriechendem Duft von materi allerlei 
wohlriechender Gewürze. Danach gingen sie durch die Gassen der Kaufleute, da waren 
köstliche Tücher von mancherlei Farben. Und also wurde Sankt Antonius die Köstlichkeit der 
Stadt gezeigt. Da gedachte er in seinem Herzen, daß keine schönere oder reichere Stadt auf 
dem Erdreich wäre, als die war. Denn da waren lebent brunnen, die flossen durch 
Marmorsteine, die waren von mancherlei Farben. Und ein Wasser umgab die Stadt, und da 
waren die allerstärksten Mauern und die Tore waren von mancherlei Figuren. Und auf der 
Höhe der Stadt war eine Burg wunderlicher Stärke und Gezierd, auf die lud die falsche 
Königin <sic> den heiligen Antonius und redete ohne Unterlaß mit ihm. Und die falsche 
betrogene (betrügerische) Königin ging mit ihm in den Vorhof ihrer Burg und zeigte ihm 
ihren /ustbarlichen schönen Palast, der geziert war mit mancherlei köstlichen Werken, und 
gingen mit ihm </47> von einem Haus in das andere. Und zuletzt führte ihn die unreine 
Königin in ihre eigene Kammer, die königlich bereitet war mit schönen Gezierden, die 
grosses schönes wert schinen. Da verwundert sich Sanktus Antonius gar sehr wegen der 
Erbarmung Gottes, die er der Königin da getan hatte und auch von den vielen und großen 
Gütern. Doch begehrte sein Herz nichts von all den Dingen die er da sah. Da sprach die 
falsche Königin zu Sankt Antonius: Lieber Vater, du hast gesehen, wie groß die Erbarmung 
Gottes ist, in diesen Schätzen freue ich mich nicht, denn sie sind erstörlich.!°° Mehr freue ich 
mich in den göttlichen Werken und in seinen Gnaden, mit denen er uns hat gelehrt die 
göttliche Kunst. Da sprach Antonius zu ihr: Von welchen Künsten redest du. Da antwortete 
sie und sprach: Von allen den Künsten, die da in der ganzen Welt sind. Ich bin Gott nicht 
undankbar, mehr: ich danke dem Herrn Jesus Christus, daß er mich teilhaftig gemacht hat mit 
den Vollkommenen und mit seinen Heiligen und hat mir Gewalt gegeben, [mit] seiner 
göttlichen Kunst zu tun nach meinem Vergnügen die obengenannten Werke (Taten), die über 
die Natur sind. Da sprach der heilige Antonius zu ihr: Was ist, das du gedenkst oder meinst 
von diesen Gaben, die du von Gott empfangen hast. Ich habe nicht mehr gesehen, als daß du 
bist gegangen über das fließende Wasser. Da antwortete sie und sprach: Was ist das, daß ich 
gegangen bin über das fließende Wasser - als ob sie sagen wollte: es ist die geringste Gabe, 
die ich habe und ist mir gleich wie nichts. Du sollst ein Vertrauen haben und stark sein in den 
Gaben von den Dingen, die ich dir will zeigen. Das ist die Schönheit und Vollkommenheit der 
göttlichen Kunst, die ich habe über (mehr als?) die auserwählten Gottesfreunde. 


04.15 HIER HAT DIE TEUFLISCHE KÖNIGIN NACH VIELEN KRANKEN GESANDT, 
das sind alles Teufel, und will ein Zeichen vor Antonius tun. 


<Bild s.u.> 

Danach gebot sie ihren Dienerinnen und sprach: Lauft schnell und bringt, welche 
Menschen ihr seht siech oder krank. Da liefen ihre Dienerinnen und brachten die Blinden, 
Lahmen, Bettläger, erschreckend und furchterregend, die Aussätzigen, Wassersüchtigen und 
die allerlei Krankheiten hatten, die alle böse Geister waren, die trugen sie in Betten und 
brachten sie vor ihre Herrin vor den Heiligen Antonius. Da stand sie auf vor ihnen allen und 
hob ihre Hände auf gen Himmel und betete heimlich (still). Da wurde ihr Wasser gebracht, 
das sollte sie segnen. Da der Segen aus war (fertig), da besprengte sie die Menge der Siechen 
und weinte ein wenig und sofort standen alle die Siechen, die sie mit dem Wasser berührt 
hatte, auf von den Betten, und mit großer Freude schieden sie von ihr und taten so, als ob sie 
Gott lobten. Da das Antonius sah, da lobte er Gott und sprach zu der Frauen: Von diesem 
allein wundere ich mich nicht, [weder] von deinen Schätzen noch von deinem Reichtum. Da 
seufzte sie und sprach: Hättest du meinen Mann gesehen, der tot ist, der ein König war dieser 
Stadt und dieses Reichs, dann sähest du erst viel mehr Wunders, denn mit einem Wort machte 





160 Lexer: wandelbar, verletzlich. 
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er viele Tote lebendig. Da sprach der liebe heilige Herr 
und Vater <fol.18r/48> Sanktus Antonius zu ihr: Ich 
bitte dich, daß du mir offenbarst deinen Wandel und wie 
du lebst in Jesus Christus und durch welche Tugend du 
gekommen bist zu so großer Gnade von Christus. Da 
antwortete sie und sprach: Mein Leben und mein 
Wandel ist, daß ich Gott diene. Ich will dir sagen etwas, 
von dem du ein Wohlgefallen haben wirst (es) zu hören. 
Ich gebe und teile alle Frucht und die genügsame und 
Völle meines Guts den Armen und suche mit meiner 
Person die Armen und Siechen und schaffe, daß sie 
genugsam und völlig versehen werden und wohl 
versorgt. Ich tröste alle, die betrübt sind, und versorg 
nach meinem Vermögen alle, die es bedürfen nach dem 
Stand eines jeglichen. Und die Speise und die Kleidung, 
die mir bereitet ist, teile ich den Armen und tu das, wie es ziemlich ist. Ich esse Wasser und 
Brot an den Fasttagen. Da antwortete der heilige Antonius und sprach: Diese Dinge, die du 
gesagt hast, die sind gut und vernünftig, verharretest!°' du darin bis an das Ende. Da sprach 
sie: Ich tu so viel, wie mein vermüglicheyt und Kraft ersucht oder erfordert. Lieber Vater, ich 
bitte dich, daß du hörst und wissest meine Sache, die ich heimlich in mir trage. Mein Mann, 
der König dieses Landes war, der ist tot, und viele Könige haben zu mir gesandt ihre Boten 
und begehren mich zu einer Ehefrau und haben mir geboten gar große und gar kostbare 
Gaben, und ich habe ihnen allen versagt. Und ich sage dir, Vater, daß ich bin viel geneigt 
gewesen, ihnen zu gehellen,!° denn ich mag mich nicht lange enthalten ohne einen Mann. 
Aber ich habe angesehen die Gnade, die ich von Gott empfangen habe und die du mit deinen 
Augen gesehen hast, und habe wahrgenommen die Heiligkeit meines toten Mannes, daß ich 
um zeitliche Dinge, die vergänglich sind, nicht will nehmen einen sündigen Mann, mehr 
(sondern) will ich nehmen einen heiligen vollkommenen Mann, wie mein Mann war, der die 
Toten lebendig machte und alle Siechen und Kranken gesund. Und obwohl mir kümmerlich!“ 
ist, Keuschheit zu halten, denn ich habe viel leibliche Versuchung und Anfechtung, so habe 
ich doch meine Gunst nicht dazu gegeben. Nun hat sich Gott über mich erbarmt, der dich zu 
mir gesandt hat, davon sollst du wissen, lieber Vater, daß es von keinem Menschen geschehen 
ist, daß du zu mir gekommen bist. Denn Gott will, daß du den statt (status) und das Erbe 
meine Mannes empfängst und daß dein Leib, den du mit so großen Mühen gepeinigt hast, 
hinfort Ruhe und Trost habe nach solch langem und hartem Elend. Denn Gott will, daß dein 
Herz Frieden habe von der Anfechtung der bösen Geister, mit denen du lange Zeit viel 
gepeinigt und gestritten hast, und Wollust und Ehre nehmest in diesem Reich mit mir und ich 
mit dir. - Und als die falsche Königin merkte, daß den heiligen Antonius die Worte nicht 
bewegten, da nahm sie eine andere Materie vor sich und sprach: O Vater, sag mir, was ist es 
nutz, daß du allein wohnst in der Wüste, wo du gepeinigte und betrübte Menschen nicht 
findest, über die du dich erbarmen könntest, noch den Hungrigen du magst speisen, auch 
findest du keine Kirche, die du ehren kannst mit Gebet. Da sprach Antonius: Was ist das, das 
du von mir willst? Da antwortete sie und sprach: Ich will, daß du'°* mein Reich empfängst 
und mich dir vemählst und mich nimmst zu einer Ehefrau. Du hast gehört und siehst, daß ich 
habe verschmäht Könige, Fürsten und große Herren, die um mich gebeten und geworben 
haben, denn sie waren Sünder und waren mein nicht würdig. Aber ich bitte dich umb (bei) 
deiner Heiligkeit, daß du mich nicht verschmähst. Da antwortete der heilige Antonius und 





Abb. 16 





161 So 1513 fol. 171/48. 

12 Ebd. gehellen Idiotikon (DWB u.a.): zustimmen, einwilligen 

163 Idiotikon: quälend, sorgenvoll, betrübt, beklagenswert, bedrängt, mühselig. 
164 Nach 1513 fol. 17/49 ergänzt. 
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sprach: Wie kann ich solchen dingen gehengen und gethun, nach dem daß ich bin gekommen 
zu dem Stand meines Alters und ist mein complex!‘ erkaltet und mein Leib verzehrt, meine 
Stärke vergangen, meine Kraft ist krank (schwach) geworden und mein Fleisch </49> 
verwesen, und meine Begierde ist ausgedorrt. Als Sankt Antonius diese Rede getan hatte, da 
näherte sie sich zu ihm. Da sah sie der heilige Antonius an. Da gefiel ihm das falsche Weib so 
schön, daß ihn deuchte, daß es keine schönere Kreatur auf Erden gebe. Dabei bewegte sie 
einen wohlriechenden Duft ihres Gewandes und machte sich je mehr und je mehr ihm gefällig 
und sprach zu ihm: Allerliebster Antonius, neige oder wende dich zu mir, daß wir seien mit 
einander gefestnet!° und bestätigt. Da antwortete der heilige Vater Antonius und sprach: 
Weib, glaubst du, daß ich mein strenges Leben, das ich mit großen Mühen in sechzig Jahren 
erworben habe, in einer Stunde verlieren will? Ich bin dem Reich des Himmels näher durch 
die Keuschheit, als daß ich dir folgte und das hochwürdige unwiederbringliche kleinheyt'” 
der Reinheit verlöre durch den Willen eines Weibes. O mein Gott, ich bitte dich, daß du!® 
mein Leben behütest durch die Keuschheit. Da sie die Worte hörte, da sah sie den heiligen 
Antonius an mit einem krummen schmehen!® Angesicht, als ob sie zürnte, und sprach: O 
Vater, du hast gar sehr und größlich gesündigt, daß du redest gegen den Glauben und wider 
die Gesetze der Wahrheit. Denn du hast geredet gegen die allerheiligste Ehe. Viele keusche 
Frauen sind gekommen und zugefügt den Heiligen, und hättest du die heilige Schrift gelernt, 
du hättest das nie gesagt. Ich bitte dich, daß du mir nicht für übel habest und es mir nicht 
schätzest und achtest für eine gerürstigkeyt,'”” daß ich dir die Wahrheit sage. Denn ich weiß 
und kenne all die Bücher der heiligen Schrift und habe gelernt alle Kunst und will dir sagen 
die alten Ehen von Wort!”! und von Kapitel zu Kapitel. Heiliger Vater, ich will anfangen mit 
dem Gesetz Moses, dem Gott hat gegeben unmäßige Gewalt und Kunst. Und in dem daß ich 
dir sage den Text, so will ich dir sagen die offenbare Weisheit. Und der Anfang meiner Rede 
soll sein das Wort, das Gott selber sprach in der alten Ee:!”?” Wachset und werdet 
gemanifaltiget und erfüllt das Erdreich. Als sie das gesagt hatte, da setzte sie sich vor 
Antonius und fing den Anfang ihrer Rede an, wie die Schrift spricht in den Beispielen 
Salomos: Der Bruder, dem geholfen wird von dem Bruder, der ist wie eine feste Stadt.!”” Im 
Evangelium da redet auch der Herr von der Gabe der Künste, als er spricht: Ihr habt 
umsonst!’* empfangen, also gebt es auch umsonst weiter. Das ist: lehrt eure Brüder, wie ich 
euch gelehrt habe. Heiliger Vater, mit aller Ehrwürdigkeit (Ehrfurcht) will ich dir auslegen 
den Text nicht nach der Weise der Lehrer oder ausgebung, mehr nach der Weise der 
angedächtnuß.'’° Da antwortete ihr Antonius und sprach: Was tut das so not, was du nun 
sagst (wozu soll das gut sein)? Da sprach sie: Nimm wahr, was du redest, daß du nicht seiest 
von denen, die die Kunst Gottes verworfen haben und die zu Gott sprechen: Scheid von uns, 
wir wollen nicht die Kunst deiner Wege. Dieses zu sprechen, das sei ferne von dir. Auch 
wollte sie Sankt Antonius nicht antworten lassen, mehr (sondern) emsiglich ohne Aufhören 
redete sie und sprach: Als unser Herr Adam geschaffen hat von dem Lehm, schuf er nicht da 
in der selben Stunde auch Eva? Denn es steht geschrieben: Gott sendete einen Schlaf in Adam 


165 DWB: corporis habitus, complexion. Körperzustand. 

166 Idiotikon: bekräftigen, in Rechtskraft stellen. 

167 sic. Man ist geneigt zu lesen: Kleinod. DWB: 3) älteres kleinheit gleich kleinod, s. d. I, f 

168 ergänzt, 1533 ebd. 

19 DWB schmäch: schlecht, verächtlich, verachtet, schnöde, schmählich, schimpflich: ;unfreundlich, 
mürrisch. 

170 DWB: präsumptio (Anmaßung). 

1711513 fol. 17V/49: ...zu Wort... 

172 Be bezeichnet in der Bibel die beiden Testamente (auch die Ehe und das Zeitadverb). 

173 Cf Spr 18,19 (aber wohl andere Tendenz). 

174 Die Texte haben vergebens; Wörterbücher zu beiden Ausdrücken: vergeblich, ohne Nutzen. Aber cf Mt 
10,8, gemeint ist offensichtlich gratis. 

175 Zu Ausgebung nur DWB nur: editio. - Nur Idiotikon: 7. in religiösem S., auf Gott gerichtetes Denken, 
geistliche Sammlung. 
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und nahm eine Rippe von den andren seinen Rippen und davon schuf er Eva. Und als Adam 
Eva sah, da erschrak er und sprach: das ist von meinem Fleisch und dies Gebein von meinem 
Gebein. Dieses ist das Zeugnis (Zeugenaussage) Adams, unseres ersten Vaters. Hätte Gott der 
Allmächtige gewußt und bekannt, daß das Weib sollte vermieden haben den, der ihr zugefügt 
war durch die Ehe, so hätte er das Weib mitnichten erschaffen, denn wer die Schrift kennt und 
versteht, dem ist offen und bekannt, daß Adam nicht <fol.19r/50> verworfen ward von Gott, 
dem Allmächtigen, aus dem Paradies um das Werk der Ehe, sondern um den Ungehorsam, 
daß er aß von der Frucht, die ihm verboten war. Unser Herr gebot auch Noa, den er lieb hatte 
und mit ihm redete, daß er eine Arche mache und in die ging. Und bezeichnete oder zufügte 
ihm eine Ehefrau von seinem heiligen Land. Und in der Arche waren seine Söhne und die 
Ehefrauen seiner Söhne und die Kinder seiner Söhne. Außerdem gebot unser Herr, daß 
allerlei Getier, kriechend und fliegend und von allen anderen Tiere mit ihm in die Arche 
sollten gehen, und das geschah also. Da verschloß Gott die Türen der Arche auswändig, und 
sie haben getan die Werke Gottes.'’° Item David hatte einen großen Namen vor anderen 
Leuten, von dem bezeugt Gott selber, da er so spricht: Ich habe gefunden David, meinen 
Knecht, und doch hatte derselbe kein Genüge an zwei oder drei Ehefrauen, mehr, er hatte 
achtzig. Darüber (schlimmer noch) nahm er die Ehefrau seines getreuen Ritters. Und der Herr 
war nicht über ihn erzürnt, daß er die Frauen nahm, mehr, daß er Uria tötete. Doch nennt Gott 
ihn seinen Sohn. Und diese Frau Bersabee gebar Salomon, der nicht benügig war an einer 
Ehefrau, mehr er hatte hundert. Und doch erzeigte Gott keine Ungeduld (Unduldsamkeit) 
gegen ihn. Mehr, er empfing ihn und gab ihm also große Kunst, wie man liest von dem 
Tempel, den der machte, daß noch heute des tags durch die Kunst und Weisheit die ganze 
Kirche gebessert und geziert wird. Auch spreche ich von Moses, der ein Haupt der Propheten 
war, mit dem Gott zweiundsiebenzig mal redete mit offener Rede wie ein Bruder mit dem 
anderen und mit Abraham, der ein Vater war unserer Väter. Der hatte drei Ehefrauen und ist 
genannt ein Freund Gottes. Derselbe lud auch Christus!”’ (ein), daß er mit ihm aß in der 
Wirtschaft (in seinem Haus/Zelt). Und wissest, Vater Antonius, hätte Gott gewollt, daß die 
Frauen sollten geschieden sein und gesondert von den Männern, er hätte sich ihnen nie so 
freundlich und vertraulich erzeigt und bewiesen (erwiesen). Joseph hatte auch Söhne und 
Töchter, den machte Gott zu einem Herrn über ganz Ägyptenland. Ich sag dir auch von den 
Fürsten der Zwölfboten. Petrus der war ein Ehemann und der Herr nannte ihn Kephas, das ist 
so viel gesprochen wie ein Haupt und ein Fürste der anderen, und gab ihm Gott die Schlüssel 
des Himmels und befahl ihm die Sorge und Hut seiner Schäflein. Und sprach zu ihm: Du bist 
Petrus und auf diesen Stein will ich bauen meine Kirche. Noch sind ihr viele, die gekommen 
sind in die Ehe, wollten wir der aller gedenken, meine Auslegung würde zu lang. Mehr, wir 
wollen kommen auf das Evangelium, in dem unser Herr spricht: Der Mann soll lassen Vater 
und Mutter und soll sein und wohnen bei seiner Ehefrau.'”® Vater, hast du nicht gehört das 
Evangelium, in dem man liest: Viele werden kommen von dem Aufgang der Sonne und 
werden ruhen in dem Schoße Abrahams.!”? Er sagt nicht im Schoß des Antonius in der Wüste, 
oder noch im Schoß seiner Sonne. O Vater, warum peinigst du dich selber, nähe dich zu mit 
ohne Zögern und vollbring, was ich von dir begehre, sie sind nicht also groß (das ist nicht 
viel), und sei stark und meine Kraft und mach lebendig die Seele und du wirst haben ein 
glückliches Leben in dieser Welt. [-] Von der Unstetigkeit des Angesichts dieser Frau, daß sie 
vielfältig verwandelte in Schöne, und von der Rede dieser Worte wurde der heilige Antonius 
traurig und unkräftig zu widerstehen, so daß er erweichet und geneigt dazu wurde. Und als sie 
sah, daß er furchtsam war und erschrocken in der Anweisung (s.o.: näher zu kommen), da 
neigte sie sich ein wenig zu ihm und legte ihre Hände auf ihr Haupt und wollte ihn ziehen. Da 





176 d.h.: sich vermehrt. 

177 Bezogen auf den mittleren der drei ‚Männer‘, Gen 18. 
178 Mt 19,5. 

19 CFMt 8,11. 
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hielt Sanktus Antonius seinen Orden!®® kräftig mit beiden Händen und sprach: Laß ab, denn 
ich sage dir, daß ich meinen Orden nicht lasse, gäbst du mir auch alles Gut mit allem 
Reichtum der </51> Welt. Und gäbest du mir das Reich der Himmel, noch viel mehr würde 
ich getröstet in meinem Orden. Denn mein Herr Jesus Christus hat mir ihn mit seiner eigenen 
Hand angelegt. Als nun die teuflische Frau das hörte, da bewegte und reißte sie ihn wieder je 
mehr und mehr und wollte ihm den Orden anderweitig genommen haben. Da wehrte er sich 
so sehr, daß sie es mit ihren Listen nicht tun konnte als auch zu dem ersten. Da erkannte der 
edle sieghafte Sanktus Antonius, daß es der böse Geist war und erschrak sehr und sprach: O 
Herr Jesus Christus, hilf mir, komm mir zu Hilfe, nicht (ver)laß mich. Von dieser Anrufung 
und von dieser Stimme wurde das höllische Weib vor seinen Augen ein großer schwarzer 
Berg und von ihren Seiten brach aus grausamlich feuer und hellischer rauch und alle die 
bösen Geister, die an dem Ort erschienen waren in der Form der Frauen und auch der Männer, 
die kamen vor ihn und schrien schrecklich und sprachen: O du böser Alter, o du viel böses 
Gestipp, wie hast du unsere Herrin betrübt, daß wir mit unseren mannigfaltigen Lügen und 
Stricken dich nicht konnten überwinden. 


04.16 [ENDE DER VISION] 
<Überschrift>ALs NUN DIE TEUFLISCHE FRAU den Antonius mit vielen Lüsten viel versucht 
hatte, ihn nicht konnte bewegen, da fielen sie über ihn her und schlugen ihn und wollten 
ihm den Orden abziehen. 


C Und mit starkem Geschrei und ungestümem Lärm 
fielen sie über den heiligen Antonius [her] und schlugen 
ihn mit großen Schlägen und Streichen schwer und 
unerbärmlich und zogen ihn allenthalben durch die 
Wüste, durch Stauden und durch szeck und hörten nicht 
auf bis zu der Non-Zeit des anderen Tages. Da lag 
Antonius und konnte nicht aufstehen und rief da 
innerlich mit großer Begierde zum Herr und sprach: O 
Herr Jesus Christus, komm mir zu Hilfe, denn keine 
Kraft der Stärke ist in mir in allem meinem Leib. Da 
erschien ihm der Herr und sprach: Gegrüßet bist du, 
mein starker Ritter und Kämpfer. Du hast überwunden 
die Stiftung und Bildung der Stärke, fürbas mer so bist 
du würdig, daß du seist ein milder Teiler des großen 
Schatzes meiner Gnaden und dir sollen geoffenbart 
werden die Heimlichheit meiner Gottheit und meiner Gnaden, wie du in mich gehofft hast 
und an mich gedacht hast in deiner Anfechtung und in dem Streit der bösen Geister. Also will 
ich gedenken den guten und den ewigen Frieden über dich. Mein lieber Antonius, du sollst 
wissen, daß ich dich begürtet habe mit dem Gürtel der Gerechtigkeit und will dir Gewalt 
geben über alle Menschen und über alle Tiere, die auf Erdreich <fol. 20r/52> sind, daß sie 
mögen erkennen deine Kraft und dein großes Verdienen. Und ein jeglicher Mensch, der da 
anruft deinen großen Namen in seiner Betrübnis und ein gutes Vertrauen hat in dich. Da 
sprach Sanktus Antonius zu dem Herrn: O Herr, deine Barmherzigkeit die sei alle Zeit mit 
mir, daß du dich nicht entfernst von mir, Herr mein Gott. Da nahm unser Herr den heiligen 
Antonius bei seiner Hand, und er wurde gesund und stand auf und war voll des heiligen 
Geistes und sprach: Der Name des Herrn sei gesegnet und gelobt ewiglich.'?! Und also kehrte 
der heilige Antonius wieder an seine erste Statt der Wüste und wirkte da Zäune und Körbe zu 
verkaufen. Danach wollte er in sein Kloster gehen, und als er hin und her gewandelt auf dem 
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180 Cf die Bilder bei Hilarion 05.02 und 05.03 
181 Of job 1,21. 
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Weg, da fand er den Jäger, den er vorher um die Mausefallen gebeten hatte, ehe daß er das 
vorbeschriebene Gesicht des bösen Geistes sah, und sprach zu ihm: Hast du mir noch nicht 
die Mausefallen bereitet? Da antwortete der höllische Jäger und sprach zu ihm: O du 
Verfluchter, ich habe sie dir schon bereitet und du hast sie zerzerret und ganz zerbrochen, geh 
von mir, daß du mich nicht auch zu Spott machst. Und sogleich ward der falsche Jäger wie 
eine große Säule. Da lobte und größer (erhob) der heilige Antonius Gott und kam gesund und 
fröhlich zu seinem Kloster und sagte seinen Brüdern das Gesicht des bösen Geistes und lehrte 
sie, wie sie auf Gott sollten hoffen und vertrauen und wie der Herr seine Barmherzigkeit mit 
Hilfe erzeigt denen, die ihm dienen. Darum sollen wir Gott gerne dienen, daß wir in Ewigkeit 
nimmer von ihm geschieden werden. Das erwerbe uns der heilige Vater und Einsiedel 
Sanktus Antonius durch sein großes Verdienen gegen den allmächtigen Gott. Amen. 


04.17 SANKTUS ANTONIUS WAR AUF EIN ZEIT IN GROßER ANFECHTUNG, 
und ging vor seine Zelle. Da fand er einen, der arbeitete und ging an sein Gebet und lehrte 
Antonius Anfechtung vertreiben. 


<Bild s.u.> 

Antonius der heilige Abt saß in seiner Zelle, da fiel sein Gemüt in Verdrossenheit und in 
unreine Gedanken. Da sprach er: Ach Herr Gott, ich wollte gern erhalten werden, so (aber) 
meine Gedanken lassen mich nicht, was kann ich in diesen arbeyten (Anfechtungen) tun oder 
wie würde ich erhalten? Nun ging er vor die Zelle und sah einen in sein selbß geleichnuß (wie 
er selbst) sitzen, und der arbeitete eifrig und stand dann von seiner Arbeit auf und ging an sein 
Gebet, und wenn das Gebet aus war, so saß er dann wieder über seinen Matten und arbeitete 
und ging dann wieder an sein Gebet und danach an seine Arbeit. Das war der Engel Gottes, 
der lehrte Sankt Antonius recht leben und sprach: Also tu, so wirst du erhalten. Davon erwarb 
er große Freude und tat nach des Engels Lehre und erwarb das Himmelreich. 

Antonius den Abt baten die Brüder und sprachen zu 
ihm: Wir wollen das Gotteswort von dir hören, damit 
wir erhalten werden mögen. Da sprach er zu ihnen: Ihr 
<fol. 20v/53> habt gehört, daß unser Herr sprach: Der 
dich an einen Backen schlägt, dem heb den anderen 
auch dar.'%? Sie sprachen: Das wollen wir nicht erfüllen. 
Da sprach er: Wollt ihr den anderen nicht bieten, so 
leidet geduldig wegen dem einen. Sie sprachen: Das 
wollen wir auch nicht tun. Da sprach er: So laßt euch 
doch lieber sein, daß man euch schlage, als daß ihr 
jemand schlüget. Sie sprachen: Das kann auch nicht 
sein. Da antwortete Antonius und sprach: Ihr seid gar zu 
siech und krank, ihr wollt weder das eine noch das 
andere nicht tun. Euch kann allein das Gebet helfen. 

Abb. 18 Antonius, der heilige Vater sprach: Bedeckt der 

Bäcker dem Esel die Augen nicht, dann frißt (freß) er 
ihm all seinen Gewinn. Darum hat Gott uns Anweisung gegeben, daß wir unsere Werke nicht 
gut nennen oder schätzen mögen, wenn wir von Gott in besen gedencken gelassen werden. 
Das geschieht darum, daß wir unseren Witz und unser Werk desto weniger hoch wägen und 
dies die bösen und unreinen Gedanken und unsere kleine gutheyt demütig mache in uns. Der 
Mensch ist nicht gut, unser Herr sei denn bei ihm. Gott allein ist gut, vor dem wir uns 
wahrlich müssen schuldig bekennen. Wer sich nicht selber strafft (straft, tadelt), der verliert 
seinen Lohn. 








182 Mt 5,39. 
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Der heilige Vater Antonius lag in seinem Gebet,'?° da kam eine Stimme und sprach zu 
ihm: Antonius, es ist ein Mann in Alexandria, der ist ob dir (größer als). Der Alte ging hin in 
die Stadt zu demselben Mann und sprach: Ich bitte dich, sag mir dein Werk, mit dem du Gott 
dienst oder womit du Gott so großes Wohlgefallen tust, denn darum bin ich aus der Wüste 
hergekommen, dich zu fragen. Der gute Mann antwortete und sprach zu ihm: Ich weiß nicht, 
ob ich je Gutes getan habe. Denn wenn ich an dem Morgen aufstand, ehe ich mich über mein 
Werk setze, so spreche ich, mögen alle die in der Stadt sind, jung und alt, in das Himmelreich 
kommen wegen ihrer Guttat, und ich fahre allein in die Hölle wegen meiner Sünde. Das Wort 
trage ich von dem Morgen, bis daß ich schlafen gehe, und habe es in meinem Herzen als 
Wahrheit. Da sprach der heilige Antonius: Wahrlich, du hast das Himmelreich nicht mit 
Ruhen gewonnen, [sondern] sitzend in deinem Haus wie ein getreuer Werkmeister. Ich habe 
alle meine Tage gelebt in Bescheidenheit, also daß ich dieser Worte Maß nie gewann. 

Antonius der Abt sprach: Es sind dreierlei Versuchungen der Unkeuschheit an den 
Menschen. Eine (1.) fleischliche Natur die kann nicht Sünde tun als mit Wissen der Seele. Die 
zweite ist üppige Speise und Trank. Von der sprach unser Herr zu seinen Jüngern: Hütet euch, 
daß euer Herz nicht beschwert werde mit Fraßheyt.'** Die dritte ist von des Teufels Rat, 
[aber] der kann gegen des Menschen Willen keine Sünde schaffen. 

Antonius sagte: Wenn es sein soll, so soll ein Mönch beichten, wie viele Kopf'?° Wasser er 
trinke oder wie manchen Schritt er geht, damit er aus dem rechten Weg nicht falle. 

Ein Bruder fragte Sankt Antonius und sprach: Gott verheißt der Seele viel Gutes in der 
Schrift, warum handelt sie nicht danach, sondern hängt alles an den vergänglichen unreinen 
Dingen? Da antwortete Antonius und sprach: David spricht: Habe ich Sünde in meinem 
Herzen, Gott erhört mich nicht.'®° So der Leib voll ist, davon fallet er auf üble Sünde. So 
sprach unser Herr im Evangelium: Was da in den Mund geht, das entreinigt die Seele nicht, 
sondern das da aus dem Mund geht, das versenket den Menschen in den Tod.'®’ Nimm wahr, 
was er spricht: Böse Gedanken, Krieg, Ehebrechen, Unkeuschheit, Diebstahl, falsch Zeugnis, 
Gottes Verschmähung davon hat die Seele die himmlische Süßigkeit nicht, daß sie Gott sucht 
und kehrt wieder an die Unreinigkeit. Wer kann recht sprechen zu Gott, ich bin von Gott 
geschaffen wie ein Vieh und bin alle Zeit bei dir. 

<fol.21r/54> 





183 Als Exempel in Hs Hermetschwil Cod.chart.57 fol. 223r. 
184 1 21,34. 

185 Idiotikon: 2. g) Gefäss, Geschirr. 

186 CF Ps 66,18. 

187 CF Mt 15,17ff. 
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04.18 ES WAR EIN RICHTER IN ÄGYPTEN, 
der hätte Antonius gern gesehen, und als er nicht aus dem Berg wollte, da brachte er 
Gefangene. Da ging Antonius hervor, daß er die Gefangenen erlöste. 


Es fügte sich zu einer Zeit kam der Richter von 
Ägypten auf den Berg und hätte Antonius gern gesehen. 
Nun war er in dem inneren Berg, und als ihm seine 
Mönche sagten von des Richters Kommen, da wollte er 
nicht heraus aus seiner heimlicheyt (Abgeschiedenheit) zu 
ihm gehen. Und als er etwan lang (einige Zeit) da war und 
Antonius nicht zu ihm kam, da wurde er so begierig, daß 
er ihn gern gesehen hätte, daß er eine kluge List erdachte, 
und fuhr wieder heim und nahm viele gefangene Leute, 
die den Tod verschuldet hatten, daß man über sie sollte 
richten, und brachte sie auf den Berg und ließ sie vor dem 
Tor laut und sehr Antonius anrufen, denn er wußte wohl, 
daß er so barmherzig war, daß er um der Gefangenen 
willen heraus ging und daß er ihn dann auch sähe. Also 
kam der Richter mit den Gefangenen, und als die Brüder 
das Antonius sagten, da kam Antonius schnell heraus und empfing den Richter sehr 
freundlich und empfing die Gefangenen Leute vil lieplicher und redete da nach der 
Gerechtigkeit zu dem ersten (1.) mit dem Richter und ermahnte ihn, daß er in allen Sachen 
Gottes Gericht vor Augen hätte und daran denke, daß er auch von Gott müßte vor Gericht 
stehen und daß er auch gedächte an die Worte, die Gott der Allmächtige selbst sprach: Wie ihr 
hier richtet, also werdet ihr auch gerichtet, und mit welchem Maß ihr meßt, mit demselben 
Maß wird euch gemessen werden.'®® Und als er den Richter mit seinen Worten wohl gebessert 
und mit den armen Gefangenen und Verschulten auch gar gütig in lieblicher Ermahnung 
geredet hatte und sich auch dazu von ihrer Gefangenschaft erlöst und befreit hatte, da gab er 
ihnen seinen Segen und wollte schnell wieder in seine heimlicheyt gehen zu Gott in den Berg, 
da bat ihn der Richter sehr fleißig, daß er noch eine Weile bei ihm heraus blieb. Da sagte ihm 
Antonius ein gutes wahres Beispiel und sprach also: Zu gleicher weise wie die Fische, die aus 
dem Wasser an das dürre Erdreich kommen, wenn die eine kleine Weile ohne das Wasser 
sind, so verderben sie gleich, ist daß (wenn) man sie nicht wieder in das Wasser läßt, also 
ist!®° auch einem Mönch, der zu lang mit den weltlichen Leuten wandelt: der verliert seine 
Kraft und Gewohnheit, denn wem die weltliche Rede viel zu den Ohren eingeht, die vertreibt 
den geistlichen Sinn, und wie des Fisches Begierde ist, daß er wieder in das Wasser komme, 
darum daß er seine Kraft wiederum gewinne, also soll auch eines Mönchs Begierde alle Zeit 
sein, wie er sich breche von weltlichen Leuten.'”’ Denn wer in der Einöde ruht, der wird 
dreierlei /ägen!?! überhoben. Die erste von der Gesicht (optisch), die andere von dem Gehör 
und die dritte von der Rede (sprechen). Und bleibt ihm nicht mehr als eins, das ist seines 
Herzens Gedanken und des Teufels bösen Anschlägen widerstehen. 

</55> 





Abb. 19 





188 Mt 7,2. 

189 Aus ich nach 1482Straßburg fol. 37v/75 korrigiert. 

190 Kurzfassung bei Williams Exempel Nr. 174. 

1 DWB: declivitas, humilitas, profunditas, demissio. FHW (Frühneuhochdeutsch WB) lage: 3. Hinterhalt, 
Falle, Nachstellung, Wegelagerei, Fallstrick; Belagerung<; häufig in Texten religiösen Inhalts, dort 
metaphorisch die Fallstricke des Teufels und der Sünde bezeichnend. 
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04.19 ES WAR EIN STRENGER RICHTER IN ÄGYPTEN, 
der verfolgte die Christen, den ermahnte Sankt Antonius in seiner Botschaft. 


In derselben Zeit war ein großer mächtiger gewaltiger 
Herr in Ägypten, der hieß Palacius und war auch in dem 
bösen Glauben der Arianer. Nun hielt er seinen bösen 
Glauben also fest, daß er Christenglauben sehr 
unterdrückte, wo seine Gewalt war. Er kam in also 
große Taubheit,!?* daß er Mönche und reine Mägde fing 
und die vor seinem Gericht hieß ausziehen und geißeln. 
Und als das Sankt Antonius hörte, da sandte er ihm aus 
der Wüste einen Brief, der lautete also: Ich Antonius 
habe gesehen, daß Gottes Zorn gekommen ist auf dich, 
darum hör auf durchächtens Christenleut 
(Christenverfolgung), daß dich Gottes Zorn und sein 
A Gericht nicht bald (schnell) ergreife, denn es ist dir 
Abb. 20 gegenwärtig. Und als der Palacius den Brief von Sankt 

Antonius empfing, da spottete er darüber und 
verschmähte ihn und warf ihn auf die Erde und schalt die Boten schändlich, die den Brief 
gebracht hatten, und hieß sie Antonius entgegnen: Antonius, du sollst keine Sorge um uns 
haben. Du sollst Sorge haben,'”? wie du deine Mönche bekehrst, und du sollst wissen, daß ich 
dein Züchtiger auch würde. Und als er Antonius diese Botschaft wieder entbot, sogleich 
danach über fünf Tage kam Gottes Zorn über ihn, wie Antonius gesagt hatte. Denn er ritt 
eines Tages und beißet.!”* Da nahmen ihn die Rosse unter sich und erbissen und erzarrten ihn 
so jämmerlich, recht als hätten die Wölfe ihn erzerret, und daß ihm weder Knechte, noch 
Freunde, noch Fremde, noch niemand zu Hilfe kommen konnten, noch alle, die bei ihm 
waren. Und so wurde bewahrheitet die Botschaft des heiligen Vaters Sankt Antonius, die er 
ihm entboten hatte, und wurde die arme Seele zu der ewigen Verdammnis in die Hölle 
gesandt. 

Von demselben Wunder begannen ihn alle weltlichen Herren zu fürchten, daß sich ihrer 
viele von Besitz und von weltliche Ehren abwandten unter seine Meisterschaft. Und daß ich 
viele Rede kurz mache, da hatte Gott den Antonius der Welt gesandt recht wie man einem 
totkranken Menschen einen Arzt sendet. Denn wer ist der, der je zu ihm kam mit großer 
Beschwernis, daß er mit großen Freude nicht von ihm ging. Wer ist, der mit zornigem Herzen 
je zu ihm kam, der nicht sanftmütig von ihm ging. Wer ist der Arme, der je zu ihm kam, der 
sich nicht von seiner Armut besserte, daß der nicht reicher wollte sein gewesen. Und wer ist 
der, der mit unreinem Herzen je zu ihm kam, der nicht mit reinem Herzen von ihm ging. Es 
kamen auch viele Jungfrauen zu ihm, die der Welt vermählt waren, die sich durch seine Worte 
bekehrten und die Welt ließen. Er kannte auch der Teufel List und ihre Bosheit so viel, daß er 
viele Menschen vor ihnen warnte, was die Teufel hernach selbst zugaben. Wie fern er in der 
Wüste war, so kam doch nie kein Mensch zu ihm, wenn er sein heiliges Antlitz zuerst ansah, 
so vergaß er gleich alle Müdigkeit und Arbeit, denn wer ihn einmal sah, dessen Herz blieb 
allewege in großer Begierde, ihn wiederum zu sehen. Und was soll man mehr von dem 
heiligen Antonius sagen oder schreiben, von aller Christenheit, von Städten und von Burgen 
und von den Dörfern kamen die <fol. 22r/56> Leute, daß sie ihn sehen und sich in sein Gebet 
befehlen, den Kaiser, König, Bischof und andere nicht anders ehrten, denn als ihren Vater, 
und die Teufel seine Heiligkeit offen bekannten, und wer sein Angesicht oder seinen Wandel 











192 DWB: 2) tollheit, tobsucht. Idiotikon: I. a) Geistesgestörtheit b) Zorn, Wut. 
193 Geändert nach 1513 fol. 20v/57. 
194 Idiotikon: beizen. 
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je sah, der beklagt seinen Tod nicht anders, denn als ob er sein leiblicher Bruder wäre 
gewesen. 


[04.19.01 NACHREDE DES ATHANASIUS.]195 


C Ich, Athanasius, Bischof von Alexandria wie ich oben in diesen Buch verheißen habe, 
daß ich von dem heiligen Vater Antonius und seinem Leben schreiben wollte, so viel ich von 
seiner Abgeschiedenheit wüßte und auch von anderen Leuten vernommen habe, der Rede will 
ich hier ein Ende geben. Denn alles das, das ich hievor in diesem Buch kundgetan, das ist 
alles ein klein Ding gegen das, was noch zu schreiben wäre, und darum will ich fürbaß (im 
folgenden) von seinem heiligen Ende sagen, wie selig und heilig er von dieser Welt hin zu 
Gott schied. Denn sein ganzes Leben ist ein gutes Beispiel allen denen, die in Gottes mainung 
und Liebe leben. Also ist auch sein Sterben eine gute Bildung (Vorbild) und Ermahnung allen 
denen, die davon hören, sagen oder lesen.'?° 


04.20 HIER TUT ANTONIUS SEINE LETZTE LEHRE GEGEN SEINE LIEBEN BRÜDER. 


Es fügte sich zu einer Zeit, als Antonius aus dem Berg 

ging, damit er seine Brüder sehe und mit ihnen redete, 
. was der Seele nutz könnte sein. Nun fügte es sich, da er 

bei ihnen saß, daß ihm Gott kund tat, daß er bald von 
hinnen sollte scheiden. Und als er Gottes Meinung 
(Absicht) gewahr wurde, da sprach er zu seinen Brüdern: 
O meine lieben Kinder, hört die letzte Ermahnung und 
Lehre von euerm Vater. Ich wähne, daß wir einander in 
dieser Welt nimmer mehr sehen. Die Natur begehrt ihr 
Recht, daß ich nach fünf und hundert Jahren, die mir 
Gott in dieser Welt verliehen hat, wie ich von Erde 
gekommen bin, daß ich der Erde ihre Natur wiedergebe 
und wieder zu Asche werde.Und als seine Brüder die 
Rede hörten, da (er)hob sich ein großer Jammer mit 
vielen bitteren Tränen, da geschah mancher Herzen 
Schlag, da (er)hob sich ein solches Geschrei recht als ob zarte Kinder ihren lieben Vater 
verlieren. Sie fielen ihm um den Hals und um seine Füße. Sie taten, recht als ob er in 
derselben Stund von dieser Welt scheiden wollte. Da tat Antonius seinen heiligen Mund auf 
und lehrte sie die letzte Lehre und sprach: O lieben Brüder, gedenkt daran, wie ich oft zu euch 
gesprochen habe, behütet eure Herzen vor üppiger Betrachtung (Fantasien), seid stetig in 
guter Übung, flieht alle Trägheit. Euch soll das Leben so sorgsam sein, recht als ob ihr alle 
Tage von hinnen scheiden wolltet. Euch soll alle es vorkommen, als wolltet ihr erst ein gutes 
Leben anfangen. Steten Glauben zu Gott und ganze Treue zu einander sollt ihr alle Zeit 
haben, Demut und willige Armut sollt ihr leiden und liebhaben, wie ich euch oft habe 
gemahnt. Hütet euch vor den bösen Arianern und bedenkt, daß ich alle meine Tage ihre 
Vertraulichkeit geflohen habe. Denn ihre Bosheit ist stark und ganz offenbar geworden. Ihr 
sollt auch nicht erschrecken, wenn ihr seht, daß ihre Gewalt etwa fürbräch, denn das kommt 
etwa von des Teufels Rat. - Und als er viele Rede und gute Lehre seinen Brüdern getan hatte, 
da hieß er sie alle wieder in die Wüste gehen, von wo jeglicher gekommen war, und ging er 
auch wieder in den Berg. Nun hatte er zwei unter seinen Brüdern auserwählt, als er vor Alter 
begann übel mügen, die waren nah bei dem Berg und hatten ihn gepflegt wohl fünfzehn Jahre 





Abb. 21 





195 Keine Überschrift in der Vorlage. (Auch nicht bei Williams.) Aber in 1513Hupfuff fol. 21r. wenigstens 
eigener Absatz. 
196 Dje Formel heißt meistens: Lesen, lesen hören oder sagen hören (lesen, vorlesen hören, erzählen hören). 
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und als der Tag seines Endes kam, da ging er heraus zu ihnen, und nach viel guter Rede, die 
er mit ihnen redete, da sprach er zu ihnen: Meine lieben Brüder, ich bitte euch, daß ihr zwei 
Gebote von mir behaltet. Das eine, daß ihr meinen Leichnam nicht nach Ägypten bringt, daß 
mir die Leute nicht solche Ehre erbieten, die ich um Gott nicht verdient habe. Was für ein 
Nutzen läge daran, wenn man spräche: O weh, Antonius ist gekommen, und ein Zulauf zu mir 
würde und man meinte, daß ich der wäre, der ich nicht bin. Habe ich etwas Gutes in dieser 
Welt bis an mein Ende gebracht, das kann ihrer niemand nehmen, mir kann auch mein Lob 
niemand bessern, und meinen Lohn, den ich selbst verdient habe, den kann mir niemand 
vermehren. Das andere Gebot ist, daß ihr mich in der Wüste so heimlich begrabt, daß mein 
Grab niemandem geoffenbart werde, denn ich traue dem allmächtigen Gott wohl, wenn die 
Stunde kommt, daß wir alle miteinander müssen auferstehen, daß ich auch dann zu den 
anderen komme. Auch sollt ihr mein Gut also verteilen: Ihr sollt Athanasius dem Bischof von 
Alexandria den Mantel bringen, den er mir vor vielen Jahren selbst gebracht und angelegt hat, 
und ein meloten, das war eine geisel,'”’ die trugen damals die Altväter in der Wüste, und war 
geschaffen wie ein Scheppon und bedeckte sie nicht weiter als über die Brust. So sollt ihr den 
anderen Meloten geben dem Bischof Serapion. So sollt ihr meinen härenen Rock haben.'?® 
Das war alles der Schatz (der ganze) den Antonius in fünf und hundert Jahren gesammelt 
hatte, den er seinen lieben Freunden an seinem letzten Ende ließ. Und als die Brüder hörten, 
daß er von diesem Jammertal wollte scheiden, da fielen sie ihm zu Füßen mit großem 
Jammer, Weinen und Klagen und baten ihn gar inniglich, wäre es des allmächtigen Gottes 
Wille, daß er noch länger bei ihnen blieb. 


04.21 HIER BEGRABEN DIE BRÜDER DEN HEILIGEN VATER ANTONIUS 
in die Wüste heimlichen. 


Da sprach er zu ihnen: Antonius muß von hinnen 
scheiden, er soll in dieser Welt nicht länger bei euch 
sein. Und mit dem Wort da streckte er seine Füße von 
sich und neigte sich ein wenig auf das Erdreich. Und als 
er eine kleine Weile so gelegen hatte, da sah er das 
himmlische Heer und die heiligen Engel kommen mit 
großen Freuden und mit löblichem Gesang und grüßten 
ihn mit gar fröhlichem Angesicht, recht wie ein lieber 
guter Freund den anderen grüßt, und lobten da den 
ewigen Gott um seine große Gnade, die er mit dem 
ehrwürdigen Vater Sankt Antonius gewirkt hat, und in 
dem Lob, da schied die heilige Seele von seinem reinen 
Leib und wurde von den Engeln mit großen <fol. 
23r/58> Freuden geführt in die ewige Freude und in die 
himmlischen Seligkeiten. Da erzeigte Gott an seinem 
Knecht ein löbliches Zeichen, wie das war, daß (obwohl) er von Jugend bis an sein Ende sein 
Gewand noch nie verwandelte, ehe dann es an seinem Leib verfaulte, noch seine Füße nie 
gewaschen noch nie keine andere Speise begehrte als nach seiner Gewohnheit, noch nie wohl 
lag und daß seine Augen von Alter dunkel geworden waren und seine Zähne ausgerissen.!”” 
Da wurde sein Leib und sein Angesicht so schön, recht wie eines jungen blühenden 





Abb. 22, s.u. 


197 Mit etwas Phantasie führt die Wörterbuchsuche zu DWB geiszel: geiszlein, zicklein. Das Althochd.Wb: 
geiz(i)fel st. n.; vgl. mhd. geizvellin ... Ziegenfell. (Allerdings fruchtete die Suche erst nach der Lektüre der Stelle 
in bkv s.u.) 

198 In VitAnt 91 ist die Rede von einem Schaffell (Meloten) und dem Mantel, den ich darunter anzog. 

19 In der Vorlage wundersamer (Kap. 93 Stegmann, Mertel): von seinen Zähnen fiel auch nicht einer aus; 
nur am Zahnfleisch waren sie abgenützt. 
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Menschen. Die zwei Mönche taten, wie ihnen ihr lieber Vater Antonius geboten hatte und 
begruben seinen heiligen Leichnam so heimlich in der Wüste, daß kein Menssch wissen 
konnte, wo das Grab war. Sie brachten auch Athanasius und Serapion, den zwei Bischöfen, 
seine armen Kleider, wie er sie geheißen hatte, die empfingen sie als einen großen Schatz. Da 
nun in Alexandria und in Ägypten des heiligen Vaters Antonius Tod gehört wurde, da wurde 
ein großes Lied und Klagen um ihren lieben Rates Freund?" und Vater, recht als ob er über 
ganz Ägypten ein gewaltiger Herr gewesen wäre. Wem kann man das billiger zu Lob und 
Ehren zuschreiben, als dem milden Gott, unserem Herrn Jesus Christus von Himmelreich, der 
seinen Diener so erhöht und belohnt, daß Antonius an einem Ende der Welt saß und weder 
von Geburt noch von der Welt Reichtum, noch von der Bücher Meisterschaft, und doch so 
wohl erkannt war, daß das Wort an ihm erfüllt wurde, das Gott selber sprach: Omnis qui se 
humiliat exaltabitur. Ein jeglicher, der sich demütigt, wird erhöht.?! Diese Worte haben auch 
den heiligen Vater Sankt Antonius erhöht, denn ihm war die wilde Wüste nicht heimlich 
genug, er verbarg sich vor der Welt in ein tiefes Hohl. Deshalb wollte Gott der Allmächtige 
nicht, daß er allein in Ägyptenland bekannt wurde, sondern er wurde auch zu Rom in der 
großen Hauptstadt von allen Menschen wohl erkannt, und wo christlicher Glaube war in der 
ganzen Welt, da wurde sein Lob gepriesen und sein heiliges würdiges Leben gehört. 

Nun bitten wir den ewigen allmächtigen Gott, daß er uns Menschen helfe, daß wir unser 
Leben nach seinem heiligen Leben also richten, daß wir nach diesem vergänglichen Leben 
besitzen die ewige Seligkeit und die ewige Freude. Das helfe uns der, der den heiligen Vater 
Sankt Antonius im Himmel und auf Erden also erhöht hat, daß sein Lob und Ehre nymmer 
ergeet ewigklichen. <sic>?”? 


[Der Fuchs als Symbol 
des Teufels/des Bösen mit 
geraubter Gans oder 
geraubtem Hahn. Cf Lexikon 
der christlichen Ikonographie 

: s.v. Fuchs. ] 





Abb. 23 <1482 Straßburg fol. 40v/81> 





200 DWB: I) ratender freund, in rechtshändeln anwalt. CE DRW: III Person, die Rat gibt, Rechtsbeistand, 
Anwalt in einem Rechtsstreit, Rechtskonsulent. 

01 CfLk 14,10. 

7% 1482 Straßburg fol.41r/82 hat sinnvoll: ... das syn lob und ere nyemer zergot. Amen.. Amen. Bei Williams 
S. 42 sin lop niemir zergat. 
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05 Hilarion 


05.01 HIER ENDET DAS LEBEN DES HEILIGEN ALTVATERS SANKT ANTONIUS. 
und fängt an das Leben des heilgen Altvaters Hilarion, der ein Mönch war. 


C Der heilige Vater Hilarion, wie uns Jeronimus 
schreibt,°® war geboren von Palästina dem Land, das 
liegt nahe bei Ägypten, und während nun seine Freunde 
(Familie) der Abgötter Diener waren, so drang er auf 
durch sein heidnisches Geschlecht recht wie eine 
liebliche Rose durch die wilden Dornen. <fol. 23v/59> 

C Nun wurde er in seiner Kindheit von seinen 
Verwandten gesandt nach Alexandria, damit er lernte die 
heidnischen Bücher. Da wurde er in kurzen Zeiten also 
vernünftig von der Bücher Lehre und an weisen Worten, 
daß er gar lieb wurde. Nun tat er, wie das Bienchen tut, 
das nirgends als auf den aller schönsten Blumen seine 
Weide sucht, und die schwachen und bösen Blumen die 
überfliegt es. So tat auch Hilarion, der weise Jüngling. Er 
betrachtete eygentlichen,””* was für Nutzen an den 
heidnischen Büchern läge, die da Boecius, Ypocras und 
Plato und andere Meister geschrieben hatten, deren Lehre nicht anders war, als wie man 
Weisheit sollte in dieser Welt gewinnen, und wenn der Leib starb, daß dann auch alle Kunst 
und Weisheit tot wäre und nach dem Ende weder Leib noch Seele davon gebessert wurde. 
Diese Bücher und ihre Lehre überflog er und ließ sie fahren. Und als er von christlicher Lehre 
sagen hörte, daß sie gar gute Kraft hätte und gar nutz wäre nach diesem Leben, da ließ er die 
heidnische Schule und ging zu der christlichen Schule. Da gefiel ihm die Lehre also wohl, daß 
er hörte, daß man Keuschheit sollte lieb haben und Demut statt Hoffart und andere Tugenden, 
die zu dem christlichen Glauben gehören, und (er) begann auch in seinem Herzen zu 
bedenken die Abgötter, was für Leute sie gewesen wären, die er und seine Freunde, alle seine 
Vorderen anbeteten, daß sie waren unkeusch, Totschläger und aller Bosheit voll und daß sie 
ein böses Ende genommen hatten. Und nach dieser Betrachtung begann er, die heilige Kirche 
zu suchen und der Abgötter Häuser zu verschmähen. Nun war sein junges Herz genaturt wie 
das fruchtbare Erdreich, denn was die Augen sahen und die Ohren hörten, das floß ihm 
schnell in sein Herz und gewann dann eine Feuchte von dem Einfluß des heiligen Geistes. 





nn 


Abb. 24 <fol23r/58, links Hieronymus > 


05.02 HIER LEGT SANKT ANTONIUS DEM SANKT HILARION DEN HEILIGEN ORDEN AN. 


Und?® [der heilige Geist] warf die Keime aus wie ein Korn, das auf den guten Acker wird 
geworfen und schnell aufkeimt und danach Frucht bringt. So tat auch Hilarion, der reine 
Jüngling, als er die christliche Kirche und Lehre zu suchen und zu hören begann, die von dem 
Evangelium floß, da begann sein Herz sehr der Taufe zu begehren und nach seinem Wunsch 
empfing er dann die Taufe gar demütig mit ganzem Glauben, und wurde sein Herz sehr 
brennend nach Gott und nach göttlichen Werken, soviel dann sein jugendliches Herz 
begreifen konnte, denn er war noch nicht fünfzehn Jahre alt. 





203 Hieronymus, Vita Hilarii, übers. L. Schade, bkv. (Ich übernehme die Schreibung mit i statt y der Vorlage). 
704 DWB; proprie, accurate. 
205 Bei Williams S. 43 ein Satz mit dem vorigen. 
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In dieser Zeit 


da war der 
Vater Antonius 
in der Wüste, 
N und sein 
N heiliger Duft 
N und süßes 
\ Leben das drang 
' \ N aus über 
£ N Ägyptenland, 


und als Hilarion 
sagen hörte von 
seinem 





: Be : - E wein Fe ö ausgenommen 
Abb. 25 Die linke Hand ist aktiv, Abzeichung Abb. 26<1482Sorg fol. 44v/103> Die heiligen Leben, 
von Sorg, seitenverkehrt. Es findet sich aber Abzeichnung, neu geschnitten, druckt 
auch das Gegenteil z.B. in 05.07. seitenverkehrt. da entbrannte 


sein Herz mit 
großer Begierde, daß er ihn gern gesehen hätte. Wann (da aber) der heilige Vater Antonius so 
fern in der Wüste von den Leuten saß und auch durch die Wüste von einem solchen Jüngling 
sehr mühselig und gefährlich zu gehen war, da bat er etliche Brüder, die auch zu ihm wollten 
gehen, <fol. 24r/60> daß sie ihn ihren Gefährten sein ließen. Also nahmen die Mönche 
Hilarius den Jungen in ihre Gesellschaft und gingen zu Antonius. Und als der erstmals den 
Jüngling Hilarion sah, da erkannte er sogleich an ihm durch die Weisheit des heiligen Geistes, 
daß er Gott ein auserwähltes Gefäß werden sollte, und empfing ihn sehr lieblich. Und wenige 
Tage danach da verwandelte Hilarion sein weltliches Gewand und empfing von Antonius den 
Orden mönchischen Lebens. Danach blieb er erwa lang bei ihm und nahm seines Wandels 
und Lebens gar eben?” wahr, wie emsig er an dem Gebet war, wie gütlich und demütig er 
seine Brüder empfing und andere Leute und sie lehrte und wie miltsam er war an Tadeln, wie 
gar hert?’ seine Speise war und wie mäßig er die genoß. Aber vor allen Dingen, was er an 
seinem heiligen Leben sah, das war, daß er in seinem Alter nie so siech war, daß er sein 
Fasten bräche oder gegen seine Gewohntheit seine Speise sich bessern wollte. Und als er das 
alles bei Antonius gut beobachtet hatte, da entbrannte sei Herz sehr nach einem einsamen 
Leben, daß er getreu Gott dienen könnte, und begannen ihn gar sehr die Leute zu verdrießen, 
deren so viele dahin kamen wegen Gesundheit, beide, Frauen und Männer, und [er] wurde 
auch der Stricke des Teufels sehr gewahr beim Anblick der Leute und sprach zu sich selbst: 
Das kann man nicht Wüste nennen, wo man andauernd so viele Leute sieht. Will ich ein 
ruhiges Leben mit Gott haben, dann muß ich anfangen, wie Antonius zu erst anfing. Er hat 
gestritten von der Jugend bis in das Alter. Ich werde auch die Waffen des Streites anlegen, ich 
werde in den Kampf treten. Was Antonius nicht schadet, damit wurd ich überwunden.?”® 


05.03 HIER SCHIED HILARION UND DIE BRÜDER VON ANTONIUS. 

Und als er diese Betrachtung und Rede mit sich selbst getan hatte, da nahm er Urlaub von 
dem heiligen Vater Antonius, und als der seine guten Absichten gehört hatte, gab er ihm 
seinen heiligen Segen. Und also schied Hilarion von dem heiligen Vater Antonius und ging 
wieder mit etlichen Brüdern aus der Wüste. Und als er heim kam, da war sein Vater tot, der 





206 BMZ: 2.genau, sorgfältig. 
207 Lexer u.a. hart, grob, rauh. 


208 Bei Williams S. 44: da mit wirde ich vber wunden. Idiotikon u.a.: 3. meistern, bewältigen, überstehen. 
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hatte ihm viel Gut hinterlassen, das Hilarion erben sollte. 
Nun gedachte er an das Gebot,das ihm Antonius gegeben 
hatte, wie eines Mönchs Leben wäre ohne alles Eigentum, 
und dachte auch an das Wort, daß Gott selbst hat 
gesprochen in dem Evangelium: Wer das zeitliche Gut lieb 
hat, der kann mein Jünger nicht sein.?° Diesen Worten 
war er gehorsam, auf daß er ein rechter Mönch und Jünger 
Gottes sein möge und gab das Gut alles armen Leuten um 
Gottes willen und ging in die Wüste sieben Meilen weit 
von den Leuten, daß er sich vereinte mit dem allmächtigen 
Gott. Nun war die Wüste sehr unheimlich, und [es] gingen 
viele Mörder und Schächer?!” darin, daß ihm alle die, die 
da?!! waren, das widerrieten, daß er sich nicht allzu fern 
von den Leuten zöge, denn er könnte von der Dürre der 
4b5:.27.Sner katreli> harten Wüste und </61> auch von den Schachern da nicht 
bleiben. Dieser Rede achtete er wenig und wagte sich in den leiblichen Tod, damit er dem 
ewigen Tod entkam, und ging ohne alle leibliche Speise und Notdurft (Ausrüstung) in die 
Wüste, nur daß er das mönchische Gewand mit sich trug, das ihm der heilige Vater Antonius 
gegeben hatte. Und weil er keine leibliche Speise dort haben konnte, da setzte er sich selbst 
eine Ordnung, daß er nimmer ehe daß die Sonne unterging, so aß er dann fünfzehn Caritas, 
das sind wilde Feigen, oder einerhand Obst, das da wächst in der Wüste. Und weil auch viele 
Schächer zu ihm kamen (dort sich herumtrieben), so blieb er nicht eine Nacht, wo er die 
andere war. Und als der leidige Feind Satanas diesen großen Ernst an ihm sah, da begann er, 
sich gar sehr zu schämen, denn er war so hoffärtig, daß er sich dem allmächtigen Gott 
gleichen wollte,”'? und [da kam nun] ein Jüngling von fünfzehn Jahren [der] ihn und die Welt 
unter sich gedrückt hatte und auch unter die Füße getreten hatte. Was tat der Teufel? Er 
ougte?" 214 





seine alte Kunst, und da des Jünglings Hilarion Leib noch in seinem Geblüte“ ” war, 
da griff er ihn an mit mancherlei Anfechtung. Nun konnte der Jüngling der Anfechtung nicht 
gut widerstehen, denn er war solcher Dinge in der Welt ungewohnt gewesen, und tat?! dick 
und viel große und harte Schläge an sein Herz mit Seufzen und wollte die Versuchung und 
böse Anfechtung damit vertreiben. Aber der böse Geist ließ nicht ab und focht ihn mehr und 
mehr an. Und eines Tages, da ihn der Feind so sehr mühte mit böser Versuchung und mit 
Gedanken nach angenehmer Speise und nach Wohlsein des Leibes anfocht, da sprach der 
Jüngling also zu seinem eigenen Leib: Herr Esel, Herr Esel ihr wollt zu sehr fraißpennig?'® 
sein, ich muß euch zäumen. Habt ihr bisher Korn gegessen, so müßt ich nun an Spreu genug 
haben. Habt ihr bisher getrunken, wann euch gedürstet hat, so müßt ihr nun dürr werden vor 
Durst. Habt ihr bisher keine Bürde getragen, ich will euch nun mit Hitze und Frost überladen, 
damit ihr eher an eure Notdurft denken werdet als an Überfluß. Seid ihr bisher mit einer Rute 
getrieben worden, müßt ihr nun ein scharfes gürteisen”!’ haben. Und als er mit sich selbst 
diese Worte geredet hatte, was tat er? Er griff seinen Leib an mit großer Kasteiung. Und wie 
er vorher fünf Caritas an einem Tag gegessen hatte, so aß er nun an dem dritten Tag oder an 
dem vierten drei oder vier Caritas. Und wie er vorher genug Wasser getrunken hatte, wenn 





29 CfLk 14,26.33. 

210 Räuber, s. die zwei Schächer am Kreuz in der Passiosgeschichte. 

21! Ergänzt nach 1482Straßburg fol. 43/87. 

212 Cf Jes 14,13f. 

213 Lexer: vor augen bringen, zeigen. 

214 Bei Williams S. 45: ... noch do in siner blute was. 

215 So 1513 fol. 23v/63. Der Druck 1482Straßburg fol.43v/87 hat etwas anderen Text. Er konnte sich nicht 
anders helfen, als daß er dick und gar groß und herte schleg an syn hertz mit seuftzen schlug ... 

216 ungezäumt, freispannig. 

217 Lexer: gart-isen stn. stachel des treibsteckens. 
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ihn dürstete, so saugte er dann nicht mehr als die Kräuter und die Wurzeln, damit büßte er 
sich selber den Durst. Und wie er sich vorher unter die Stauden und unter die Bäume gelegt 
hatte, wenn er ruhen wollte, so lehnte er sich danach und schlief stehend. Dazu betete er stetig 
und las die Psalmen. Er wirkte auch mit den Händen immer etwas, und so setzte er sich selbst 
eine Ordnung, daß ihn der böse Geist nimmer konnte müßig finden. Sein junger Leib wurde 
auch so kraftlos und so dürr, daß seine Haut recht ohne Fleisch über das Gebein spannte. Und 
als er den Leib so ganz und gar verderbte, daß der Teufel keine Versuchung bei ihm machen 
konnte, da wollte er ihn erschrecken mit seinem Gespenst. Er kam eines Nachts und weinte 
wie ein kleines Kind, er heulte wie ein Hund und wie ein Wolf und brüllte wie die Rinder, er 
schrie auch wie ein Weib und wie allerlei Getier. Das Geschrei machte er?'? oft, wenn er 
kniete und betete und legte sich dann zu ihm, als ob er eine Frau wäre. Da merkte er sogleich, 
daß es des Teufels Gespenst war und waffnete sich dann mit dem Zeichen des heiligen 
Kreuzes. 


05.04 ALS DER HEILIGE VATER HILARION EINES NACHTS LANG 
an seinem Gebet war gewesen, da kamen die Teufel mit ungestümem Geschrei und mit 
einem feurigen Wagen, ihn zu schrecken. 


[Es folgt fol. 25r/62 als Gesamtbild, auch mit Bild und Überschrift, am Zeilende, für das 
nächste Kapitel. Dann die Texte in Transskription.] 


Bild aus Druck 1482Straßburg fol. 44v/89 








218 Interessant, wie das er für zwei veschiedene Leute ständig wecheslt. 
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<fol 25r/62> 

Und eines Nachts da stand der andächtige 
Vater an dem Mondschein in seinem 
emsigen Gebet, da kam das teuflische 
ungestüme Heer sehr fröhlich mit einem 
feurigen Wagen und mit großen starken 
feurigen Rossen und kamen also schrecklich 
mit so großem blodern?!” und Geschrei, daß 
sie wollten den andächtigen Bruder und 
frommen Gottesfreund so von seinem Gebet 
vertrieben haben, und taten recht, als wollten 
sie über ihn fahren. Da kniete Hilarion 
nieder und sprach: Die auf den Wagen und 
die auf den Rossen sollen geschändet sein in 
dem Namen Gottes des Herr, denn wir 
haben Trost und Zuversicht an dem Namen 
unseres Herr Jesus Christus — und 
bezeichnete sich mit dem Zeichen des 
heiligen Kreuzes, und sofort da 
verschwanden des Teufels Gespenste alle. 


05.05 HIER SCHLUGEN DIE TEUFEL 
HILARION BEI SEINEM GEBET. 
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Nun fügte es sich auf eine Zeit, daß der 
heilige Mann Hilarion eines Nachts also 
lang und viel gebetet hat bis an den Tag, 
daß er sehr müde war und die Natur eine 
kleine Ruhe begehrte. Und als er also stand 
an seinem Gebet, da kommt wieder der 
Teufel und auch viele gewappnete Leute 
mit ihm und nahmen einen [der ihrigen] 
und schlugen ihn nieder, daß er vor den 
heiligen Vater Hilarion fiel als ob er zu 
Tode erschlagen wäre, und baten ihn um 
das Begräbnis. Sogleich erkannte er, daß er 
der Teufel war, und neigte sein Haupt 
gegen die Erde und rief an unseren Herrn 
Jesus Christus. Da fuhr der Teufel aus und 
setzte sich ihm auf den Rücken und hatte 
zwei Sporen an seinen Füßen und eine 
große Geißel in der Hand und sporte und 
schlug den heiligen Mann mit der Geißel 
und lachte da gar schändlich und spöttisch 
und sprach: Heu. heu, geh schnell, du, du 
wirst viel zu tragen haben, ich will dir 
Gerstenfutter geben. Das war dem heiligen 
Mann ein Kurzweil und lachte gar 
inniglich. Danach eines Tages da hatte er 
gar lange gefastet, daß ihn zu hungern 
anfing, und als das der listige Teufel an 
Hilarion gewahr ward, da kam er und setzte 
gar edle Gerichte vor ihn von Fischen und 
von Fleisch und von anderer köstlicher und 
lustvoller 


</63> Speise und da sich Hilarion umkehrte und den Tisch mit schönem Brot und mit Wein 
und anderen guten Gerichten also wohl bereitet sah, da lachte er und sprach: Heu, Herr Teufel 
ihr seid hier Koch gewesen. Ich esse eure Speise nicht. Und sogleich war der unreine Koch 
und der Tisch verschwunden. Mit solcher mancherlei Versuchung wurde er von dem Teufel 
gar oft und viel angefochten, daß er nie verzagte noch verzweifelte. 





219 Druck 1482 fol. 44v/89 hat boldern. 
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05.06 HIER KOMMEN MÖRDER ZU DEM HEILIGEN VATER HILARION 
und wollten ihn beraubt haben, da bekehrte er sie mit seiner heiligen Lehre. 


Nun war seine Wohnung nahe bei dem Meer, da hatte 
er eine Zelle gemacht von Laub, die war nicht mehr als 
. vier Fuß lang und fünf Fuß hoch und war mit Binsen 
gedeckt. Nun fügte es sich, daß seiner die Schacher 
gewahr wurden, und es ärgerte sie sehr, daß ein 
achtzehnjähriger Jüngling so nahe bei ihnen in der Wüste 
wohnte und daß er sie nicht fürchtete. Nun kamen sie 
eines Tages um die Vesperzeit dahin und suchten ihn und 
gingen die ganze Nacht um die Zelle, daß sie weder ihn 
‚ noch die Zelle finden konnten. Und als es früh ward und 
die Sonne aufging, da fanden sie ihn und hielten ihn fest 
und sprachen zu ihm: Was würdest du tun, wenn 
Schacher zu dir kämen und dich fingen? Da sprach er zu 
ihnen: Wer nichts als Gott hat und kein Gut hat und 
Abb. 29 nackend an Gewand ist, der braucht keinen Schacher zu 
fürchten. Da sprachen sie wieder zu ihm: Und wie dann, 
wenn sie dich tot schlügen? Da antwortete ihnen Hilarion und sprach: Ich fürchte keinen Tod, 
denn ich bin bereit zu sterben und den Tod zu leiden. Und als die Schacher seinen starken 
Glauben und sein festes Herz an Gott sahen, da wunderten sie sich sehr, daß ein so junger 
Mann beides, die Wüste und das harte Leben, erleiden konnte, und erzählten ihm, daß sie die 
ganze Nacht umher gegangen wären und ihn nicht finden konnten. Und von dem Tag [an] da 
wurden sie ihm heimlich (vertraut) und viele bekehrten sich durch seine Lehre von dem 
sündlichen Leben zu Gott dem Allmächtigen und wurden da von dem heiligen Hilarion 
verwandelt, daß die Leute von dem Land begannen, zu ihnen zu gehen. Und es begann sich 
eine große Bruderschaft von Mönchen zu sammeln, die sich durch seine Lehre von der Welt 
zu Gott kehrten. Und so war er zweiundzwanzig Jahre in der Wüste, daß er dem Land mit 
seinem heiligen Leben wohl bekannt wurde. Aber er begehrte nicht, daß Gott etwas Zeichen 
durch ihn täte. Doch so wolte got nit lassen, er wollte sein heiliges Leben mit mancherlei 
Zeichen bewähren (beweisen). Und wie der heilige Vater Antonius Ägypten in derselben Zeit 
zierte mit seinem heiligen Leben und mit viel mancherlei großen Wunderzeichen, also wollte 
er auch, daß Thebaida, das Land von dem heiligen Mann Hilarion, erleuchtet würde durch 
seine Zeichen. Und das erste Zeichen, das der allmächtige ewige Gott durch seinen lieben 
Diener Sankt Hilarion tat, das geschah so, wie dann hernach geschrieben steht. 
<fol. 261/64> 
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05.07 EIN LÖBLICHES ZEICHEN VON DEM HEILIGEN HILARION, 

der einer Frau ein Kind um Gott erwarb, daß sie schwanger wurde.” 

Es war ein reicher Mann in der Stadt, Eloi Theopolitana genannt, und lag in Thebaida dem 
Land, derselbe Mann hatte eine Frau fünfzehn Jahre gehabt, daß sie nie kein Kind gewan, und 
von der Sache litt sie große Verschmähung und Mühsal von dem Mann. Und als sie viel sagen 
hörte von der Heiligkeit Hilarions, da fuhr sie zu einer Zeit (eines Tages) mit ihren Knechten 
und mit ihren Jungfrauen hin in die Wüste. Und als sie kam zu dem heiligen Vater Hilarion, 
da fiel sie vor ihm nieder und sprach mit großem Weinen also zu ihm: Vergib mir, heiliger 
Vater, den großen Frevel, daß ich dich in dieser Wüste [auf]gesucht habe, und erbarme dich 
über meine große Not, davon ich von meinem Mann gar große Verschmähung leide. 





220 Cf VitHil 13. 
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Da erschrak der heilige Mann gar sehr und kehrte 
sich von ihr, denn er hatte in zweiundzwanzig Jahren 
keine Frau gesehen. Da schrie die Frau lauter und 
sprach wieder zu ihm: Heiliger Vater, verschmäh mich 
nicht, darum daß ich eine Frau bin. Gedenke, das Gott 
von Himmelreich um aller Menschen Heil von einer 
Frau geboren wurde. — Als er vernahm, was ihr 
gebrest””' war, da hieß er sie wieder heimfahren, er 
wolle Gott gerne für sie bitten. Und danach über ein 
Jahr, da kam sie wiederum zu dem heiligen Mann 
Hilarion und brachte mit sich einen schönen Sohn, der 
war ihr durch Gott gegeben durch seine andächtiges 
Gebet. Das war das erste Zeichen, das Gott durch 
seinen Willen tat und damit wurde er auch fürnäm 
und bekannt in dem ganzen Land. 

Abb. 30 C Es war ein hoher Herr, Helpidius genannt,” der 
fuhr auf ein zeit mit seiner Frau und dreien seinen 
Söhnen nach Ägypten und sah den heiligen würdigen Vater Antonius und befahl sich und 
seine Kinder und seine Frau in sein Gebet. Und als der Herr Helpidius wieder heim fuhr, da 
kam er in eine heidnische Stadt, die war genannt Gaza. Da fügte es sich, daß seine drei Söhne 
so krank wurden, daß man an ihnen allen verzweifelte, daß ihrer keiner genesen würde. Und 
als der Herr und die Frau um ihre Kinder in großen Nöten waren, da wurde der Frau gesagt, 
daß ein heiliger Mönch und Altvater nicht weit von dort in einer Wüste wäre, der hätte Gott 
gebeten wegen einer unberhafften””* Frau, daß ihr Gott ein Kind hätte gegeben. Und als sie 
das große Zeichen vernahm, da nahm sie ihr Gesinde zu sich und hieß sich führen in die 
Wüste zu dem heiligen Mann Hilarion. Und als sie dahin kam, da fiel sie vor ihn gar 
jammervoll und rief und weinte und sprach: Ich beschwöre dich, heiliger Mann Hilarion, bei 
dem ewigen lebendigen Gott von Himmelreich und bei seinem Kreuz und bei aller der Not, 
die er um uns arme Menschen an dem Kreuz erlitten hat, daß du mit mir fährst in die Stadt 
Gaza und mir meine lieben Kinder wiedergibst. Und als der heilige Mann Hilarion fragte die 
Frau, wer ihre Kinder genommen hätte, da sprach die Frau zu ihm: Sie sind </65> von 
Antonius her zu dir gesandt, nun will mir sie der Tod in einer Stunde alle hinführen. Darum 
so bitte ich dich durch den allmächtigen Gott von Himmelreich, daß du mit zu ihnen kommst 
und mir durch Gott erwerbest, daß sie wieder gesund werden, damit sein göttlicher Name in 
der heidnischen Stadt auch gelobt werde. Da wurde der heilige Mann Hilarion gar sehr 
beschwert und sprach, es wäre mehr als zwanzig Jahre, daß er von seiner Zelle aus der Wüste 
weder in Städte noch in Dörfer nie kam und wäre auch nicht eines Mönches Recht (nicht 
angemessen). Da schrie und weinte die Frau noch mehr und beschwor ihn bei Gott also sehr 
und sprach, sie ließe nimmer von seinen Füßen, er ginge denn mit ihr. Und als das der heilige 
Mann Hilarion hörte, da weinte er mit ihr gar inniglich und bat sie, wieder heim zu fahren, er 
wollte des Nachts nach Gaza kommen. Und als er dahin kam, wie er ihnen gesagt hatte, da 
ging er zu den drei Jünglingen und berührte ihnen ihre Häupter und ihre Arme und sogleich in 
der selbigen Stunde, da richteten sie sich auf und redeten und erkannten Vater und Mutter, die 
sie davor nicht erkannt hatten vor großem Weh und Siechtagen, und standen auf und fielen 
vor dem heiligen Mann nieder und küßten ihm seine Hände und seine Füße und waren von 
allen Siechtagen genesen. Und als das Zeichen bekannt wurde, da kamen von fern und nah, 
von Syrien und Ägyptenland viele Menschen und ließen sich taufen in dem Namen unsers 
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22! Gebrechen, Krankheit, Mangel. 
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Herren Jesus Christus und empfingen auch den Orden mönchischen Lebens von dem heiligen 
Hilarion und stifteten Klöster und Zellen, denn ausgenommen Hilarion so war weder in 
Palästina noch in dem Land Syria weder Mönche noch Klöster oder Zellen gewesen. Und wie 
unser Herr Jesus Christus den heiligen Vater Antonius nach Ägypten gesandt hatte als ein 
Vorbild und zu einem urhab und anhebung geistlichen Lebens und Wesens, so war auch der 
heilige Hilarion, der ein Jünger des heiligen Antonius war, ein Stifter und anheber des 
geistlichen und mönchischen Lebens in Syrien und Palästina. 


05.08 HIER MACHT SANKT HILARION EINE FRAU SEHEND, 
die war zehn Jahre blind gewesen.” 


Es kam zu der Zeit eine Frau von Ägypten nach 
Palästina, die war zehn Jahre blind gewesen und hatte ihr 
ganzes Gut den Ärzten gegeben, und [die] konnten ihr 
doch nicht helfen. Und als sie die Mönche vor ihren Abt 
Hilarion führten und ihm ihr Gebresten sagten und wie 
die Ärzte ihr alles ihr Gut genommen hätten, da sprach 
der heilige Mann zu ihr: Hättest du armen Leuten das 
gegeben, das du den Ärzten gegeben hast, so hätte dich 
der weise Arzt, unser Herr Jesus Christus, erhört. Und mit 
diesen Worten spuckte er auf die Erde und machte einen 
Teig, wie unser Herr Jesus Christus bei dem Blinden tat, 
und bestrich ihr die Augen. Und in der selben Stunde tat 
E ihr Gott die Augen auf, daß sie so gut sah, recht als ob sie 
Abb. 31 nie kein Gebresten gehabt hätte.?”° 

C In Gaza der Stadt da war ein Heide von dem Teufel 
besessen, ??’ und von des Teufels Kraft wurde <fol. 27r/66> er zu einem Krüppel, daß er 
weder Hände noch Füße, noch den Rückenstrecken konnte, denn sein ganzer Leib war 
zusammen gezogen wie eine Kugel, und konnte auch kein Glied rühren außer der Zunge. 
Derselbe wurde dem heiligen Hilarion gebracht auf einem Bett, und baten ihn seine Freunde 
(Verwandten) mit großem Jammer, daß er ihm zu Hilfe käme. Da sprach er zu ihm, er müßte 
erst Christ werden. Da sprach der Heide, er wolle gern von ganzem Herzen glauben. Da gab 
ihm der heilige Hilarion die Hand, da stand er auf und war gesund und gerecht,?”* und mußte 
auch der Teufel von ihm fahren. Und in der selben Stunde empfing er christlichen Glauben 
und die heilige Taufe und fuhr fröhlich wieder heim und freute??? sich mehr der Seele 
Gesundheit als des Leibes. 

C Zu der selben Zeit da war zu Jerusalem der Stadt ein großer Mann,?°® daß er allen 
anderen Leuten an Größe ungleich war, der hieß Messitus. Er hatte auch so große Stärke nach 
seiner Größe, daß er fünfzehn müt Korn auf seinem Rücken trug, was kein Mann noch Roß 
tragen konnte, das trug er. Dieser Messitus war auch von dem Teufel besessen, und wegen 
seiner Stärke und weil ihn auch der Teufel also sehr nertet,””! da konnte ihn niemand behalten. 
Keine Türe war so stark, noch keine Wand so dick, er brach da durch und zerriß alle Bande 
und Seile, damit man ihn band. Er tat auch großen Schaden. Er biß auch den Leuten die Nasen 
und die munde <sic>”°? ab, manchem biß er die keken ab. Nun begannen die Leute alle zu 








225 VitHil 15. 

226 Sehr elaboriert in Joh 9. 

27 VitHil 16. 

228 richtig, in Ordnung. 

229 Mit Genitiv-Objekt, Freu dich des Lebens... 

230 VitHil 17 (er beißt Nase und Ohren, er bricht Füße nd Schenkel). 
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ziehen und fingen ihn mit großer Mühe und banden ihm die Hände und den Kragen mit 
großen Eisenketten und brachten ihn zu dem heiligen Hilarius und baten ihn, daß er sich über 
ihn erbarme und daß er das Land befreie. Und als ihn die Mönche sahen, da flohen sie alle 
von ihrem Abt Hilarion und fürchteten sich. Da saß er still und sprach zu ihm: Messite, neig 
dein Haupt und geh her zu mir. Sogleich da neigte er sich vor seine Füße wie ein sanftes 
Schäflein. Da griff er ihm auf sein Haupt mit seiner heilgen Hand und sofort mußte der Teufel 
von ihm. Und als man ihn entband und die Leute Gott herrlich mit ihm lobten für des 
Menschen Gesundheit und dem heiligen Hilarion dankten, da ging er mit den Leuten 
wiederum heim ungebunden wie eine sanfte Jungfrau. 


05.09 NOCH EIN SCHÖNES ZEICHEN VON DEM HEILGEN VATER HILARION 
von einem besessenen Mann. 


233 


Eine Stadt heißt Helia und liegt an dem Roten Meer. 
% Da war einer, von Gewalt und Gut der mächtigste, und 
1 hieß Orion, der war besessen mit sechs und sechzig 
' sechshundert und sechstausend Teufeln. Nun war die 
ganze Stadt und alles Land und seine Freunde in großer 
' Beschwernis. Da kamen seine Freunde zu dem Schluß, 
daß sie ihn führten zu dem heiligen Vater Hilarion 
wegen der Gesundheit. Also banden sie ihn mit großen 
Eisenketten und führten ihn zu dem Kloster. Nun ging 
der heilige Mann Hilarion mit seinen Mönchen und 
schufen des Klosters Nutz, und als der Besessene 
Orion den heiligen Mann erblickte, </67> da riß er sich 
los von allen denen, die ihn führten, und [um]fing den 
Abt hinderwertige und hob ihn auf von der Erde. Da 
erschraken die Leute und schrien gar laut, denn sie 
fürchteten, daß er den heiligen Mann verletze. Da 
beruhigte er sie und sprach gütig zu ihnen: Habt keine Sorge um mich, und mit diesen Worten 
nahm er den Besessenen Orion bei dem Haar und warf ihn unter sich und kniete ihm auf seine 
Beine und band ihm die Hände zusammen wie einem Kind und schlug ihn sanft an seine 
Wangen und sprach also: Nun da, ihr Teufel, nun wehrt euch. Wo ist nun eure Kraft? Habt ihr 
so viel Kraft und Gewalt, wie ihr euch rühmt? Euer sechs und sechzig sechshundert und 
sechstausend ließen sich von einem armen Mönch binden und so einfach kasteien. Da schrien 
die Teufel in mancherlei Stimmen aus dem Mann, recht als ob ein großes Heer da wäre, und 
jeglicher schrie eine besondere Stimme. Da sprach Hilarion: Herr Jesus Christus, erlös diesen 
armen Gefangenen, deine Gewalt ist über viele wie über wenige. Und als er Gott über ihn bat, 
da schlug er je ein wenig, und wie sanft auch die Schläge waren, so taten doch die Schläge 
den Teufeln also weh, daß einer nach dem anderen ausfuhr und wollten ihn nicht auflassen, 
außer daß er dauernd auf ihm kniete, bis alle von ihm kamen. Da bot er ihm die Hand, da 
stand er so gesund auf, also ob nie kein Teufel wäre zu ihm gekommen, und fiel dem Heiligen 
Vater Hilarion zu Füßen und küßte ihm die mit vielen Tränen. Wer könnte sagen, was dem 
himmlischen Gott da [an] Ehre wurde gegeben und Lob gesprochen, daß er ihnen einen so 
heiligen Mann auf Erdreich gegeben hatte, der nicht allein über einen Teufel sondern über alle 
Teufel Gewalt hatte, und hatte ihnen zu gebieten aus verhencknuß”°" Gottes des Allmächtigen. 

Danach in kurzen Tagen da kam derselbe Orion zu dem Kloster des heiligen Vater Hilarion 
mit seiner Frau und mit seinen Kindern und brachte großes Gut, das wollte er ihm geben für 
die Gnade, die er an ihm begangen hatte, daß ihn Gott durch sein Gebet erlöst hatte. Und als 








>33 VitHil 18. 
234 Idiotikon: Erlaubniss, Zulassung, Gnade. 
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Hilarion das Gut sah, da erschrak er gar sehr und rief mit lauter Stimme und sprach: O weh 
Orion, was soll das Gut. Du hast doch wohl gesehen was Simon und Jesse geschah, ”® der 
eine Gottesgabe wollte erkauft haben und der andere Gut darum nahm, daß sie beide darum 
verdammt wurden. Da bat Orion den heiligen Mann Hilarion, daß er das Gut armen Leuten 
gebe. Da antwortete ihm der heilige Mann Hilarion und sprach: Du kannst es besser geben als 
ich, denn du kannst auch die Armen besser finden in den Städten als ich in der Wüste. Und es 
wäre auch unweislichen an mir armem Mann, daß ich mich fremdes Guts annähme und alles 
meines Vaters Gut fahren ließe. Und sprach wieder zu Orion: Manche Menschen haben den 
Namen arm und ist doch geitigkeyt”°° die Ursache. So hat auch Barmherzigkeit keine falsche 
Lust. Da hörte Orion innerlich, daß er das Gut nicht nehmen wollte, und lag vor seinen Füßen. 
Und als ihn Hilarion so beschwert sah, da hob er ihn auf von der Erde und sprach gar gütig zu 
ihm: Orion, lieber Sohn, was ich tue, das tue ich um unser beider willen. Denn nähme ich 
etwas von dem Gut von dir, so erzürnte ich Gott sehr, und die Teufel kämen alle wieder zu 
dir. Und als Orion die Worte hörte, da befahl er sich, seine Kinder und seine Frau in sein 
Gebet und fuhr Orion mit dem Gut wieder heim. 


05.10 HIER MACHT HILARION SEINEN WERKMEISTER GESUND 
von der Krankheit Pariliß genannt.”?” 


<Kein Bild, großes D s.0.>Der heilige Vater Hilarion hatte auf ein Zeit (einmal) 
Werkleute, die fuhren Steine von dem Meer zu dem Bau eines Klosters. Nun fügte es sich 
eines Tages, daß den Werkmeister, der das Kloster sollte bauen, der <fol. 18r/68> hieß 
Zananus, die Krankheit des Paralisis also sehr schlug, daß er weder Hände noch Füße regen 
konnte, noch auch die Zunge und lag wie ein toter Mann. Also nahmen ihn seine Gesellen und 
trugen ihn mit großem Leid und legten ihn vor den heiligen Abt Hilarion. Da kniete er eine 
Weile nieder und bat Gott andächtig für seinen Werkmeister, und als er das Gebet vollendet 
hatte, da stand er auf und bot dem totkranken Mann seine Hand und hieß ihn aufstehen und 
sein Werk vollführen. Sogleich stand Zananus, der Werkmeister, auf, gesund als wäre er nie 
krank gewesen, und vollführte das Werk nach der heiligen Mannes Worten. 


05.11 HIER BEFREIT HILARION EINE JUNGFRAU VON DEM BÖSEN GEIST. 8 


In der heidnischen Stadt Gaza da war ein Jüngling, dem 
hatte der Teufel sein Herz nach einer Christenjungfrau 
also sehr entzündet, daß er in großem Kummer war. Und 
als die Frau weder durch Güte, noch durch Befehl ihre 
Seele und Ehre nicht wollte verlieren, da ging der 
Jüngling zu Rat mit sich selber, weil weder Gut noch 
freundliche Rede zu ihr helfen konnten, und fuhr in eine 
Stadt, die hieß Memphis, und wollte die Zauberkunst 
lernen, daß er mit des Teufels Hilfe die Jungfrau gewönne. 
Also fuhr er hin mit großem Gut in die teuflische Schule 
und lernte der Seele Verlust. Und über ein Jahr da kam er 

i : wieder zurück von der Schule und nahm ein ehernes 
BE ee one, Blech und schrieb darauf solche Worte von Zauberlisten, 
Ereignissen. wie er gelernt hatte, womit er den Teufel zum Helfer 
gewann, und band da das Blech an eine Schnur und vergrub es miteinander unter dem 








235 Cf 2Kön 5,20 ff. Apg 8,18 ff. 
236 Geiz, Habsucht. 

237 VitHil 19. 

28 VitHil. 21. 
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Vordach der Türe des Hauses, worin die Jungfrau war. Und sogleich wurde die Jungfrau 
besessen von dem Teufel und begann ihr Gewand und ihr Haar zu zerzerren, und rief weder 
Gott noch Freund an, außer den Jüngling, daß er ihr zu Hilfe käme, und hatte so große 
Ungebärd, daß all ihre Freunde in große Sorge kamen, denn die Liebe hatte sich von des 
Teufels Rat in eine Unsinnigkeit verwandelt. Und als sie etwan lang in diesen großen Mühen 
war, da führten ihre Freunde sie zu dem heiligen Vater Hilarion und baten ihn mit gar 
innigem Weinen, daß er sich über sie erbarmte. Da schrie der Teufel jämmerlich aus der 
Jungfrau: O Hilarion, ich bin gegen meinen Willen her zu dir geführt, mir war gar wohl in 
Memphis in meiner Stadt, da ich viele habe betrogen mit meiner falschen Schule. O weh, was 
für große Mühe und Pein, die ich von deinem Gebet und von deinem Kreuz leide. Du willst 
mich bezwingen, daß ich ausfahre, was ich doch nicht tun wil/ (kann), denn ich bin unter 
einem Vordach gebunden. Es sei denn, daß der Jüngling kommt und mich entbindet, sonst 
fahre ich nicht aus. Da sprach der heilige Hilarion: O du armer unseliger Geist, ist deine Kraft 
so groß, daß man dich mit einer Schnur an ein Blech binden kann? Und wie wagst du je in 
eine reine Magd zu kommen? Da sprach der Teufel: Ich tat es darum, daß ich sie für Magd 
behielt.?°° Da sprach der heilige Hilarion zu ihm: O du falscher Betrüger. Du bist doch ein 
</69> falscher Verkehrer aller Keuschheit, und warum fuhrst du nicht in den, der dich her hat 
verzaubert? Da sprach der Teufel abermals: Mein Geselle ist doch jetzt bei ihm. Da fragte ihn 
Hilarion und sprach: Wie heißt er? Da sprach der Teufel: Er heißt ein Meister falscher und 
böser Liebe, [-] und als er das sagte, da wollte der heilige Hilarion den Zauber vorher nicht 
suchen heißen, den er unter der Schwelle verborgen hatte, ehe daß er den Teufel ausgetrieben 
hätte, damit die Menschen nicht wähnten, daß er nicht ausgetrieben werden könnte, ehe daß 
die Zauberei weggenommen wurde, und bat den allmächtigen Gott über die Jungfrau und 
trieb den Teufel aus von ihr mit der Kraft und mit Gewalt Gottes Jesus Christus. Da fuhr die 
Jungfrau mit ihren Freunden wieder heim in Freuden und vollkommener Gesundheit, und 
fanden da den Zauber unter dem Vordach der Haustüre, wie der Teufel gesagt hatte. Von 
diesem großen Zeichen und von anderen mannigfaltigen löblichen Zeichen, die Gott durch 
seinen Willen tat, da war sein heiliger Name und sein guter Leumund nicht allein in Ägypten 
und in Palästina und in Syria erkannt. Der süße Duft seines heiligen Lebens kam auch vor den 
christlichen Kaiser Konstantin. 





05.12 WIE HILARION DER ABT NOCHMALS EINEN BESESSENEN VOM TEUFEL BEFREIT.” 


<Initiale> Der Kaiser Konstantinus hatte einen gar lieben Freund, der hieß Candidatus.Nun 
war dieser Canditatus von Kindheit an belastet mit einem solchen bösen Geist, der übet sich 
nie mer an jm als des nachts im Schlaf, denn sobald er einschlief (entschlief), begann er zu 
heulen wie die Hunde und greinen und czannen (Zähne fletschen) wie die Wölfe und hatte da 
mancherlei Geschrei des Nachts, daß der Kaiser und alle seine Freunde in großen Kummer 
seinetwegen kamen. Und als die mär nach Rom kam, daß jenseits des Meeres in dem Land 
Syria ein so heiliger Abt wäre, der war Hilarion geheißen, dessen Leben und Vollkommenheit 
wäre so heilig, daß sein Gebet durchdrang die Wolken und wurde gehört vor des allmächtigen 
Gottes Stuhl, so daß kein Teufel konnte, noch wagte vor ihm zu bleiben, da ging der 
besessene Canditatus vor den Kaiser und bat ihn, daß er ihm seinen Brief gäbe an seinen 
Pfleger, der dazumal des Reichs Pfleger in dem Land Syria war, denn er wollte da suchen den 
heiligen Abt und Altvater Hilarion, daß er ihn befreite, und daß der Pfleger ihm den Abt 
zeigte. Da fuhr er mit den Briefen über das Meer in das Land Syrien. Als nun die Pfleger 
vernahmen, warum er dahin gekommen war, da empfingen sie ihn gar ehrenvoll und führten 
ihn hin zu dem Kloster, worin der heilige Abt Hilarion war. 








239 Bei Williams S. 52 teuflisch dreist: das ich si maget behüte. (Ihre Jungfräulichkeit bewachte, erhielte). 
40 VitHil. 22. 
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Nun ging Hilarion am Meer und betete. Und als er die Menschen sah zu ihm kommen, da 
grüßte er beide, Christen und Heiden, gar freundlich und sprach zu ihnen, daß sie wieder 
heimführen, außer allein Canditatus und sein Gesinde, die hieß er dableiben, denn er erkannte 
sofort sein Gebrechen. Und als er mit ihm redete, da nahm der böse Geist den Canditatus, der 
mit ihm besessen war, und hob ihn auf hoch in die Luft und schrie eine gar ungeheure 
Stimme. Da tadelte ihn der heilige Vater Hilarion mit harten Worten, so daß er ihn 
niederlassen mußte. Und als ihm der böse Geist viel sagen wollte, warum oder wie er ihn von 
kindlichen tagen ergriffen hatte,”*' da sprach der heilige Mann Hilarion zu ihm: Wie oder 
warum du bist zu ihm gekommen, das muß ich nicht wissen oder hören, denn ich gebiete dir 
bei dem heiligen Namen unseres Herrn <fol. 19r/70> Jesus Christus, daß du ausfährst und 
nimmer mehr ihm oder keiner Kreatur Schaden tust. Und als das der böse Geist hörte, da 
schrie er mit einer jämmerlichen Stimme und fuhr aus in derselben Stunde. 

Und als Canditatus befreit war von dem bösen Geist, da nahm er zehn Mark Goldes und 
fiel dem heiligen Vater Hilarion zu Füßen, daß er es nähme. Da ließ ihn der heilige Hilarion 
ein Gerstenbrot sehen und sprach zu ihm: Wer von solcher Speise lebt, dem ist das Gold und 
Silber nichts anderes als Mist. Und als Canditatus sah, daß er nichts von ihm nehmen wollte, 
da dankte er ihm gar fleißig seiner Gnaden, die er an ihm bewiesen hatte, und fuhr wiederum 
heim und brachte dem Kaiser und allen Römern und seinen Freunden eine große Freude mit 
seiner Gesundheit. — 

Als die Teufel sahen, daß sie der heilige Vater Hilarion in dem Menschen nicht bleiben 
lassen wollte, da fuhren sie in das Vieh. Und wie man vorher die Menschen zu ihm brachte, 
so führte man jetzt das Vieh zu ihm. 

Nun fügte es sich,”** daß ein Teufel, den er von einem Vieh trieb, in ein ülner Tier fuhr, 
das war so groß, daß es dreißig starke Männer mit Seilen binden mußten, und führten es zu 
Hilarion und klagten ihm, wie großen Schaden es an den Leuten getan hatte. Und als die 
Mönche das unmäßig große Tier erblickten, da flohen sie von ihrem Abt Hilarion. Da sprach 
er: Entbindet das Tier. Und als es losgebunden war und die dreißig Männer alle flohen, da tat 
es so, als ob es den heiligen Mann Hilarion verschlingen wollte und lief gar unstümiklich zu 
ihm. Da ging er ihm auch entgegen und bot ihm die Hand und sprach: Teufel, ich fürchte dich 
nicht durch die greße des thieres, denn du bist doch anders nichts als der Teufel. Und mit 
diesen Worten fiel das Tier still vor seine Füße und lag also ruhig wie ein sanftes Lämmchen. 
Und das vorher dreißig starke Männer gebunden gebracht hatten, das ging, als der Teufel von 
ihm kam, ungebunden wieder heim. 


05.13 WIE [DEM] HILARION BEGEGNETEN DIE HEIDEN MIT DER ABGÖTTIN VENUS. 
Da tadelte er sie wegen ihrer großen Blindheit, die sie hatten.?* 


Als der heilige Vater Antonius so manches löbliche Zeichen hörte, das Gott durch seinen 
lieben Freund Hilarıon tat, da lobte er Gott fleißig darum und sandte ihm gar viele Briefe und 





41 Zu seiner Legitimation? 

72 Cf VitHil 23. Ich zitiere eine längere Passage (Ludwig Schade): Eines Tages z. B. schleppten über dreißig 
Mann unter gewaltigem Lärm ein baktrisches Kamel von außergewöhnlicher Größe herbei. Manchen Menschen 
hatte es schon zertreten, und deshalb mußte es mit besonders dauerhaften Stricken gefesselt werden. Blutrot 
glänzten die Augen, Schaum floß aus dem Maule, die geschmeidige Zunge schwoll an, und zu all diesem 
Schrecken vernahm man ein wildes Gebrüll. (Hilarion beschwört es in syrischer Sprache.) 

243 CF VitHil 24 und 25. 
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77 seine freundliche Botschaft. Die empfing dann Hilarion 
a{ gar begierlich und sendet ihm dann hinwiederum seine 
freundliche und innige Botschaft und Gruß. Und als die 

Menschen, die siech oder besessen waren von Syria 

' nach Ägypten zu dem heiligen Vater Antonius wegen 
Gesundheit kamen, da sprach er zu den Menschen: O 
weh, warum habt ihr euch so gar sehr gemüht, daß ihr 
her nach Ägypten zu mir gekommen seid und ihr in 

' Syria meinen lieben Sohn Hilarion bei euch habt, von 

. dem euch alle Gebrechen so gut buß mag werden als 

' von mir. Nun begannen sich in Syria und in Palästina so 
viele Menschen von seiner Lehre [zu] bekehren wie 
auch von seinem heiligen Leben und von den großen 
L_—_ — 1 Zeichen, die Gott </71> durch ihn wirkte, daß gar viele 
Abb. 34 Klöster da gebaut wurden. Und als er sah, daß sich der 
Gottesdienst also zu mehren begann, da setzte er auf, 
daß er alle Jahre einmal in dem Herbst ausführe und beide, in Klöstern und Zellen, keinen 
Bruder hinließ, er hätte ihn denn gesehen, und schaute, wie sein Leben nach Gott gerichtet 
wäre. Und wenn die Leute hörten, daß er aus wollte fahren, da sammelten sich Christen und 
Heiden und Mönche, daß zu etlicher Zeit zweitausend Menschen mit ihm gingen, und wo 
man?“ in Städten oder Dörfern hörte, daß er dahin wollte gehen, so gingen ihm (beide) 
Christen und Heiden entgegen und empfingen ihn nicht anders als einen Engel und trugen ihm 
entgegen Speise und allen denen, die mit ihm gingen, denn er machte die Heiden sowohl 
gesund wie die Christen, und darum erboten sie ihm große Ehre. 

Nun fügte es sich in einem Jahr, daß er ausging nach seiner Gewohnheit und kamen zu 
einer Stadt genannt Eiluza, und die war heidnisch. In der waren einerlei Heiden, die hießen 
Saraceni, denen hatte er auch viel Gutes getan, ihrer waren viele von ihm gesund geworden; 
er hatte auch den Teufel von vielen ausgetrieben. Nun begingen sie desselben Tages die 
hochzeit (Fest) ihrer Abgöttin Venus und hatten sich Frauen und Männer, jung und alt in der 
Abgöttin Tempel versammelt. Und als sie nach ihrer tummen Gewohnheit ihr fleißig dienten, 
da wurde ihnen gesagt, daß Hilarion da fuhr mit seiner Gesellschaft. Sofort als sie das hörten, 
da liefen sie alle aus dem Tempel vor die Stadt und empfingen den heiligen Vater Hilarion 
mit großen Ehren und mit ernstlichem fleiß (Eifer) und führten ihn mit in die Stadt. Und als er 
von dem Fest ihrer Abgöttin vernahm, da weinte er gar innig und predigte ihnen von 
christlichem Glauben und ging nicht aus der Stadt, ehe daß er den größeren Teil der Stadt 
bekehrt (hatte), und ihren heidnischen Bischof bekehrte er auch, daß er nach christlichem 
Recht ihr Bischof war. Und in dem Namen unseres Herrn Jesus Christus wurde da eine 
lobliche Kirche gebaut. 





05.14 NOCH EIN ZEICHEN VON HILARION, ALS ER 
zu einem kargen”"” Abt kam und in seinen Weingarten ging.”*° 


D’*’anach wieder eine Zeit in einem Jahr da wollte er ausfahren, die Klöster 
und Zellen zu besehen nach seiner Gewohnheit, da gingen so viele Menschen 
mit ihm, Christen und Heiden, daß etwan zwei oder dreitausend Menschen mit 
ihm gingen. Und deshalb sandte er vorher einen Brief, zu welchem Kloster er 
kommen wollte. Nun war ein Abt in einem Kloster, der war gar karg, zu dem 








244 Ergänzt nach Druck 1482 fo1.52v/105. 
745 DWB: 2) Knauserig, unfreigebig. 
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wollte er nicht fahren. Denn wo er einen Mönch wußte, dem das vergängliche Gut lieb war, 
des mocht er kein genad haben. Nun baten ihn die Brüder, die mit ihm gingen gar eiftig, daß 
er zu dem kargen Abt führe, er würde vielleicht durch sein Kommen (Zukunft) mild und 
tugendhaft. Er wehrte sich und sprach: Ihr wollt den Brüdern eine Beschwernis schaffen und 
mir und euch eine Verschmähung. Und als dieser karge Abt hörte, daß ihn der heilige 
Hilarion nicht sehen wollte wegen seiner Kargheit, da bat er die Brüder alle, daß sie Hilarion 
bäten, daß er zu ihm führe. Er ließ sich kaum erbitten, denn er wußte wohl, wie es ergehen 
würde. Also kam er an dem dritten Tag mit seiner Gesellschaft dahin. Nun hatte der Abt einen 
Weingarten und (es) war auch in der Zeit, daß die Weinbeeren reif waren. Nun wollten die 
Menschen, die mit Hilarion dahin gekommen waren, von den Weinbeeren des Abtes essen. 
Da hatte der Abt seine Knechte darein geschickt und auch seine Bauern, die warfen und 
schlugen und wollten nicht, daß niemand keine Weinbeere essen oder abbrechen sollte. Das 
betrübte den heiligen Mann Hilarion gar sehr und fest, und er sprach da zu den Brüdern: Ich 
sagte euch <fol. 30r/72> voraus, kämen wir zu ihm, daß es ihm eine Beschwernis wäre und 
uns eine Verschmähung. Und fuhr von dem Kloster zu einem anderen. Da war ein Abt,?*® 
hieß Sebas, der hatte auch einen Weingarten, und zuerst als der heilige Vater Hilarion in das 
Kloster kam, alsbald ging der Abt Sebas und führte die Menschen alle in den Weingarten und 
bat sie, fleißig zu essen. Da achtet man, daß der Menschen wohl dreitausend waren, die da 
alle Tage gingen in den Weingarten essen, dieweil der heilige Vater in dem Kloster war. Nun 
hatte man den Wein geschätzt, ehe daß der heilige Mann kam, auf fünfzig Säum. Nun hatten 
die Menschen die Weinbeeren also abgegessen, daß man gar wenig Träubchen da sah. Und 
als der heilge Mann Hilarion von dem Kloster fahren wollte, da stand er über dem Weingarten 
und gab ihm seinen Segen, und über zwanzig Tage da hatte Gott seinen Urschatz”"” darein 
gesandt, daß danach wurden fünfzig und hundert Säum des besten Weins, so je da gewachsen 
ist. Und der karge Abt hatte gedacht, daß in seinem Garten mehr Wein gewachsen war, als 
vorher nie. Und als er den Wein ablas, da wurde ihm weniger wie nie vorher, und der selbige 
Wein wurde ihm aller zu bösem Essig, das nie kein Tropfen gut blieb. 


05.15 NOCH EIN ZEICHEN VON HILARION.? 


Der heilige Vater Hilarion hatte eine solche Gnade von Gott, daß er an den Menschen oder an 
ihrer Gabe merkte (schmecket),”°' mit welcherlei Sünde ihr Herz allermeist umging und 
welcherlei Teufel ihre Pfleger (Rechtsbeistände) waren. Nun lebte ein Bruder in der Wüste, 
der war sehr geizig/habsüchtig und baute einen Garten und zog darin allerhand Kräuter und 
verkaufte die und fing an, Pfennige zu samlen. Da das der heilige Mann Hilarion gewahr 
wurde, da bekam er einen Unwillen zu ihm wegen seiner Habsucht und wollte ihn nicht gern 
bei den anderen Brüdern sehen. Und als das der geitig Bruder gewahr wurde, da kam er oft zu 
einem anderen Bruder, der hieß Ezechius und war dem heiligen Hilarion vertrauter und lieber 
als die anderen Brüder, und bat ihn, daß er ihm den heilgen Mann zum Freund gewinne. Er 
ließ aber seiner geitigkeit nit ab. Nun fügte es sich, daß derselbe habsüchtige Bruder zu ihm 
kam und brachte den Brüdern eine Last arbeyssen,”°* die er angebaut hatte, und als Hilarion 
zur Vesperzeit mit den Brüdern wolt anbeyßen, da waren die arbeyßen auf dem Tisch. Und 
als der heilige Varer Hilarion hinein ging und noch nicht wußte, wer die arbeißen gebracht 
hatte, da schrie er gar laut und sprach: O weh, ich merke an diesem Kraut und an diesen 





248 Of VitHil 27. 
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Abb. 37 Die Garbe als Balken mißverstanden 


arbeißen einen gar bösen Geruch, der kommt von großer 
Habsucht, - und fragte sie, woher sie gekommen wären. Da 
sprachen seine Jünger: Ezechius, ein Bruder, hat sie den 
Brüdern gebracht, daß sie von seiner Frucht versuchen. Da 
sprach wieder der heilige Vater Hilarion: Trag sie schnell 
S hinaus, ich kann den geizigen Geruch nicht ertragen, und leg 
—llly sie vor die Rinder und sieh, ob sie es essen wollen. Der Jünger 
„I EC A tat, wie ihm sein Meister, der liebe Hilarion, geheißen hatte, 
=== X] und trug sie vor die Rinder. Und als sie es kaum rochen, da 
3 wurden sie so wild und wütig, daß sie die Bande zerrissen und 
auch hinausliefen zum Wald und zum Feld, daß man sie kaum 
wiederum fing. Und als das die Brüder hörten und sahen, da 


Abb. 35 1497Schönsperger f01.78/93, wurden sie alle tugendhafter und milder, als sie vorher waren. 
dieser Balken könnte auch eine Garbe 


sein. Spiegelbildlich 1492Sorg) 
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05.16 ES KAMEN EINMAL VIELE MENSCHEN ZU SANKT HILARION, 
daß er darum sehr betrübt wurde.”°? 


Danach, als der heilige Hilarion drei und sechzig Jahre alt 
geworden war, da waren so viele Menschen zu geistlichem 
3 Leben unter seiner Meisterschaft gekommen, und um das 
A) Kloster waren alle Tage so viele weltliche Leute, die sowohl 
N wegen Gesundheit, als auch, um seinen heiligen Segen zu 
SM empfangen, zu ihm gekommen, daß ihn die weltliche Unruhe 
 / Geschäftigkeit und die geistlichen Verrichtungen”* so sehr 
irrten an guter Übung, daß er in großer Traurigkeit und in 
stetigem Weinen alle Tage war, und als ihn die Brüder 
fragten, was ihm sein Herz beschwerte, daß er in so großem 
I Weinen seine Zeit verbrachte, da antwortete er ihnen und 
. sprach: O weh, da (be)klage ich mein eigenes Leben, das ich 
' etwan gehabt habe. Ich bin wieder in die Welt gegangen, 
[aber] ich sollte (wollte) eines Mönchs Leben haben, wofür 
ich meines Vaters Haus und Gut gelassen habe. Nun habe ich geistlicher und weltlicher 
Sorgen so viele, daß ich fürchte, ich empfange den Lohn hier, den ich dort haben sollte. Nun 
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Abb. 38 <1497Schönsperger s.0.> 





253 Cf VitHil 29. 
254 Die Bitten um Gebete und Heilungen, s.u. 


72 


fürchteten die Brüder, daß er ihnen heimlich entrunne und in eine andere Wüste ginge, und 
hüteten ihn Tag und Nacht. 

Und als er zwei Jahre in dieser Beschwernis verbracht hatte, da fügte es sich, daß eine hohe 
und edle Landrichtersfrau, genannt Arestina, zu ihm kam wegen seinem heiligen Segen, denn 
sie hatte Gott gar lieb und hatte auch die Absicht, nach Ägypten zu fahren, daß sie den 
heiligen Vater Antonius sehe und auch seinen Segen empfing. Und als Hilarion hörte, warum 
sie gekommen war und daß sie auch die Absicht hätte nach Ägypten zu Antonius, da weinte 
er gar inniglich und sprach: O liebe Tochter Arestina, wie gerne würde ich auch dahin fahren, 
daß ich meinen lieben Vater sähe, wenn ich könnte. Nun bin ich in dieses Klosters Kerker 
gelegt und mit solchen Sachen gefesselt, daß ich nicht freikommen kann. Du sollst wissen, 
daß es heute der zweite Tag ist, daß nicht allein Ägyptus seinen heiligen Vater?” verloren hat, 
es ist auch, daß die ganze Welt ihres heiligen Vaters enterbt ist. Denn er ist von dieser Welt zu 
Gott hin geschieden und hat besessen die ewigen Freuden. Und als das die Frau hörte, da 
weinte sie gar inniglich mit ihm und glaubte seinen Worten und blieb daheim. Und kurze Zeit 
danach kamen die Brüder von dem heiligen Antonius und sagten, daß der heilige Antonius 
von diesem Jammertal zu Gott dem allmächtigen geschieden war auf den Tag, wie Hilarion 
gesagt hatte. 

Nun sagt Sanktus Hieronymus: Viele Leute 
wundern sich sehr, daß Gott der allmächtige 
so große und so mannigfaltige Zeichen durch 
den heiligen Hilarion getan hat. So wundern 
sich etliche Menschen über sein strenges 
Fasten, womit er seinen Leib von Kindheit an 
so sehr kasteit und gepeinigt hat. So wundern 
sich etliche Menschen über seine große 
Demut, die er gegen Reiche und Arme hatte. 
en “ 1 So<fol. 31r/74> wundert mich aber noch 

=— auren zur - mehr und erschrick auch, wenn ich daran 
Abb. 39 <1482Srtaßburg fol. 54v/109> Nach dem Stand denke, wie er die Ehre so fest unter seine Füße 
wohlgeordnet: Bischof, Mönch, Herr, Herrin. . he 

treten konnte; denn es kamen Bischöfe, 

Priester, Pfaffen und Mönche, von den Burgen die hohen Herren und die edlen Frauen, aus 
den Städten die reichen Bürger, aus den Dörfern die Bauleute (Bauern) mit großen Scharen zu 
ihm in die Wüste, wo sie nichts anderes begehrten als seinen heiligen Segen. Da sah man 
nichts anderes an ihm als die stete Sehnsucht zu Gott und steten Jammer und Klagen nach der 
Wüste und nach einsamem Leben. Und je mehr Leute zu ihm kamen, so viel mehr weinte er 
und demütigte sich. 





05.17 HIER KOMMEN VIELE MENSCHEN ZU HILARION 
und bitten ihn, daß er bei ihnen bleibe und nicht in die Wüste fahre.”°® 


Aber (wieder) darnach fügte es sich, daß er ein Gesicht?’ sah, davon sein Herz sehr betrübt 
wurde, das wollte er niemandem sagen, und war das Gesicht also: Der heilige Kaiser 
Constantinus starb zu Rom, und der böse Verfolger und vom christlichen Glauben abtrünnige 
Julianus wurde kurz nach ihm Kaiser, der mochte nicht nur zu Rom und jenseits des Meeres 





5 Ägypten den Antonius. 
256 Cf VitHil 30. 
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gute Christenleute [nicht]? erleiden,?”” er mochte auch 
den süßen Duft in Thebaida jenseits des Meeres nicht 
erleiden, der von dem Hilarion und seinen Jüngern 
(aus)ging, und gebot, daß man sein Kloster niederbräche 
und verbrannte und daß man die Mönche, wo man sie 
fand in den Wäldern, mit mancherlei Marter marterte 
und daß man sie suchte in allen Landen und Hilarion 
auch öffentlich vor der Welt tötete. Und als er dieses 
Gesicht gesehen hatte, da hieß er ihm einen Esel 
bereiten und sprach, er wolle in die Wüste fahren. Da 
behuben”° ihn seine Mönche gegen seinen Willen, und 
als die Mär sich verbreitet hatte, daß er wollte in die 
Wüste fahren, da kamen mehr als zehntausend 
Menschen, beide, reich und arm, und versammelten sich 
vor dem Kloster und schrien und taten nicht anders, als 
ob das ganze Land Thebaida untergehen sollte, ehe daß (sobald, wenn) er von ihnen fuhr. Da 
lehnte er sich auf seinen Stab und sprach zu den Leuten, als sie ihn baten, daß er bleibe: Ich 
will meinen lieben Herrn Jesus Christus nicht unwahrhaftig machen. Ich kann nicht ansehen 
die Zerstörung meiner Klöster. Ich kann auch nicht sehen das Blutvergießen, noch die 
Entehrung der heiligen Kirchen und die Zerstörung der Altäre und Verwüstung. Und ihr sollt 
wissen, daß ich keiner Speise hier nimmer versuchen will. Da merkten die Leute alle an seiner 
Rede wohl, daß ihm Gott ein Gesicht gezeigt hatte, das er niemand sagen wollte. Doch 
hüteten sie seiner bis an den siebenten Tag, daß er nicht von ihnen fuhr. Und als er bis an den 
siebten Tag ungeeßen (nüchtern) gewesen war, da sahen sie wohl seinen großen Ernst und 
ließen ihn mit großem Jammer von ihnen fahren. 

So fuhr er mit einer großen Schar, beide, mit Mönchen und mit anderen frommen 
weltlichen Menschen, und kam an eine Stadt, die ist genannt Peculium. Da erbat er von den 
Menschen kaum unnd ouch hart, daß sie wieder heim fuhren. Und er erwählte da vierzig 
Mönche aus, </75> die alle kräftig und stark waren, daß die mit ihm durch die Wüste gingen 
und Speise trugen, und auch mit ihm fasten konnten bis Vesperzeit, denn er hatte die Absicht, 
ihnen die innere Wüste auf den Berg, darauf der heilige Vater Antonius gewesen war [zu 
zeigen?], und die Wohnung wollte er nach seiner rechten Sehnsucht (begirde) gerne sehen, 
die er zu dem heiligen Vater Antonius hatte. So kamen sie an dem dritten Tag in eine Wüste, 
darin waren gar viele gute Brüder, die sah er, und sie waren froh über sein Kommen. Danach 
kamen sie an dem dritten Tag zu einer Stadt, die hieß Thanlaston, da lag ein heiliger Bischof 
wegen christlichem Glauben gefangen, der heiß Traconcius, der war über sein Kommen sehr 
froh, und es dünkte ihn, wie seine Mühsal gar klein geworden wäre, daß (weil) er den heiligen 
Vater Hilarion gesehen hatte. Danach kamen sie sie wieder erwan manigen tag mit großer 
Mühe nach Babilonia,°' da lag auch ein heiliger Bischof wegen Christenglauben, der hieß 
Philemon. Die beiden Bischöfe hatte ein König gefangen, der hieß Konstantinus, denn er war 
in dem Unglauben der Arianer. Dieser Bischof war gar froh der zukunft des heiligen würdigen 
Vaters Hilarion, denn er hatte sehr viel von seiner Heiligkeit gehört. Darnach über manigen 
Tag (einige Tage danach) da kamen sie wieder in die Wüste, worin dann der heilige Vater 
Antonius gewesen war. 





Abb. 40 s.o. 





258 Rs felhlt fehlt die Verneinung im ersten Halbsatz (nicht nur ... nicht, sondern auch nicht). 

25° DWB: pati, perferre. Ertragen, dulden. 

260 DRW II etwas zurückhalten, vorenthalten 

261 Anm. in bkv: Babylon ist ein altrömisches Kastell. Seine Ruinen liegen westlich von dem heutigen Fostät 
oder Alt-Kairo. 


74 


05.18 HIER KAM HILARION IN DIE WÜSTE, WO AUCH ANTONIUS GELEBT HATTE, 
da gab ihm ein Jünger des Sankt Antonius den Segen.”®? 


Und nach manchen schweren Mühen, die sie da durch 
die Wüste litten, da kamen sie auf den Berg, wo 
Antonius gelebt hatte. und fanden da zwei seiner Jünger, 
die bei ihm auch auf dem Berg gewesen waren, Isaak 
und Blasius. Die empfingen den heiligen Vater Hilarion 
mit großen Freuden. Wer könnte sagen, wie groß sein 
begird war, als er die Wohnung des heiligen Antonius 
sah, denn ihn nahmen die zwei Isaak und Blasius [und] 
führten ihn an alle die Orte, wo ihr Vater Antonius seine 
Wohnung gehabt hatte. Und sprach einer zu ihm also: 
Hier stand er und sang die Psalmen, da kniete er und 
betete. Und führten ihn weiter und sprach: Hier wirkte 
(arbeitete) er. Wenn er dann müde war, so ruhte er dann. 
Abb. 41 Wiederholung, 5.0. Dort zwiget (pfropfte) er die Bäume und diese Reben. Da 

machte er diesen Krautgarten, das war die Hacke, mit 
der er manche Jahre gearbeitet hat, und sagten ihm weiter mehr von Sankt Antonius und 
sprachen: Als er einmal in diesen Garten lang und viel gearbeitet hatte und große Mühe 
gehabt hatte, da kamen die wilden freissamen Tiere mit einer großen Schar und Menge und 
aßen?° ihm die köl alle ab. Und auf einen Tag da kamen die Tiere wieder nach ihrer 
Gewohnheit wieder mit einer großen Schar und gingen da in den <fol. 32r/76> Garten und 
aßen wieder das Kraut ab. Da kam Antonius, der heilige Vater, gegangen mit seinem Stab und 
fing ein Tier, das ihm vorher allewege in den Garten gegangen war, und schlug es auf seinen 
Rücken und sprach da zu ihnen allen: Warum eßt ihr das, das ihr nicht angebaut noch gesät 
habt? Geht hinaus schnell, ihr habt doch nie Arbeit um dieses Kraut gehabt. Und nach dem 
Tag taten sie ihm keinen Schaden mehr, weder an seinem (Acker)Bau noch an seinen 
Bäumen. Und wie nah sie auch kamen, so taten sie nichts anderes, als daß sie Wasser tranken. 

Danach führten die zwei Jünger des Antonius den heiligen Vater Hilarion auf den Berg in 
die Zelle, darin Antonius gewesen war, die war nicht länger noch weiter, als daß er sich 
strecken konnte und aufrichten. Da nahm Hilarion manches Weinen mit bitteren Tränen. Er 
streckte sich oft [aus], wo Antonius gelegen hatte. Er ging oft von einer Stätte zu der anderen, 
wo er auf dem Berg und um den Berg seine Wohnung gehabt hatte, wo er gesessen hatte, da 
setzte er sich auch, und wo er gestanden hat, da stand er auch, und wo er geweint und gebetet, 
da er an der Erde seine Knie Zeichen fand, da kniete er nieder und betete auch, und vor großer 
Liebe, die er zu Antonius hatte, konnte er sich erwan lang von dannen nicht scheiden. Und 
zuletzt bat er sie, daß sie ihm des heiligen Vaters Antonius Grab zeigten. Da sagten sie ihm, 
daß er ihnen das bei Gehorsamkeit verboten hatte, daß sie es niemandem zeigen durften. Da 
fuhren sie um den Berg hin und her, und ob ihnen das Grab gezeigt wurde, das verrieten sie 
niemandem. Denn es gab einen reichen Herrn von Ägypten, der hätte ihn gern ausgegraben 
und nach Ägypten geführt und wollte dem allmächtigen Gott ein Münster gestiftet haben. Da 
wollten sie ihm das Grab nicht zeigen. und als Hilarion einige Zeit (erwan lang) da gewesen 
war,-°* da ließ er seine Brüder alle unz on zwen (bis auf zwei) und fuhr mit denen in eine 
andere Wüste und war da eine Zeit lang in so großer Strenge, daß er sprach, er finge erst an, 
Gott zu dienen. 

Nun waren drei Jahre hin, daß es in Ägypten nie geregnet hatte und daß das Erdreich so 
dürr geworden war, daß es keine Frucht bringen konnte, und starben auch viele Menschen vor 








262 Cf VitHil 31. 
263 Häufig: Für fressen steht meistens essen.. 
264 Cf VitHil 32 
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Hunger, und (es) war eine allgemeine Rede, daß das Erdreich (be)klage den heiligen Vater 
Antonius und wegen seinem Tod keine Frucht bringen konnte. Nun fügte es sich, daß man in 
Ägypten gewahr ward, daß der heilige Vater Hilarion von Thebaida, der anfangs ein Jünger 
von Antonius war, in dem Land in einer Wüste wäre. Und fuhren aus Arm und Reich und 
suchten Hilarion, und als sie ihn fanden, da fielen sie vor ihm nieder und baten ihn mit 
großem Jammer, daß er den allmächtigen Gott bitte, daß er einen Regen auf Erdreich sandte, 
und sagten ihm, daß so viele Menschen alle Tage von Hunger stürben, und beschworen ihn 
(ermanten) und sprachen, daß sie ihren heiligen Vater Antonius desto lieber verklagen 
wollten,?° weil ihn Gott nach Ägypten gesandt. Und als Hilarion die große, große Klage 
hörte, da kniete er nieder und hob seine Hände auf zu Gott mit großem Weinen und kam nie 
ab seinen knien (stand nicht auf), bis daß Gott einen guten Regen sendet über alles 
Ägyptenland. Und als das dürre Erdreich den guten Regen gewahr wurde, da kamen sehr viele 
vergiftete Schlangen und sonst anderes vergiftetes Gewürm aus dem Erdreich, daß sie viele 
Bauerleute und Hirten und andere Leute auf dem Feld zu Tod bissen.?°° Da kamen sie wieder 
zu dem heiligen würdigen Vater Hilarion und baten ihn fleißig, daß er sie vor dem ungewürm 
beschirmte. Da segnete er Öl mit seiner Hand und hieß sie die damit bestreichen, die von den 
Würmern Verletzungen empfangen hatten. Sogleich da wurden die selbigen wiederum 
gesund. 

C Nun?” meinte der heilige Vater </77> Hilarion, daß man ihm viel Ehre erbieten wollte 
und gedachte, daß er weiter in eine innere Wüste fliehe von den Leuten, die hieß Gaza, und 
machte sich auf mit seinen Jüngern. Nun fügte es sich, daß er fur (durch, über) Alexandria 
fahren mußte, und weil er nie in keiner Stadt über Nacht bleiben wollte, seit dem Tag, daß er 
ein Mönch wurde, da wollte er auch in Alexandria nicht über Nacht sein und fuhr zu einem 
Kloster, das unfern davon war, das war genannt Bruchium. Die Brüder waren über das 
Kommen des heiligen Vaters froh und empfingen ihn mit großen Freuden und mit begird 
ihres Herzens. Und als sie am Abend zu Vesperzeit embissent?“® und dann gleich an ihre 
Matte wollten schlafen gehen, da hieß der heilige Vater Hilarion seine Jünger, daß sie ihm 
schnell seine Eselin bereiteten, denn er wollte noch von dannen fahren. Und als das die 
Brüder in dem Kloster vernahmen, da wurden sie gar sehr beschwert und streckten sich alle 
vor das Tor auf die Erde und baten ihn mit weinenden Augen, daß er die unlieb nicht an ihnen 
erzeige, sondern die Nacht bis früh bei ihnen wäre. Da antwortete er ihnen gar gütig und 
sprach: O meine lieben Kinder, ich kenne eure große Hinneigung (begird) gegen mich wohl, 
so sollt ihr auch das von mir wissen, daß ich nicht ohne Grund nachts von euch fahre. Ihr 
werdet morgen bei der Tagzeit die Wahrheit wohl sehen, und also fuhr er nachts von ihnen 
zur Wüste. 

Und als es Morgen wurde, da kamen die Bürger von Gaza mit des Landrichters Knechten 
in das Kloster auf des Kaisers Gebot, und hatten ihn in allen Landen gesucht, denn sie hatten 
ihm auch sein Kloster zerstört und die Mönche alle verjagt und sehr geschlagen und die 
Altäre zertreten, die Heiligkeit verschmäht, nach der Vision, die ihm Gott gezeigt, wie hier 
vor geschrieben steht, und daß sie ihn in allen Landen suchten in Palästina und in Ägypten. 
Da wurde er verspehet (ausgespäht), daß er in dem Kloster bei den anderen Mönchen über 
Nacht wollte sein. So kamen sie in das Kloster mit großem Ungestüm und meinten, ihn da zu 
finden. Und als sie hörten, daß er nachts in die Wüste gegangen ist, da sprachen sie: Es ist 
doch wahr, daß man von ihm sagt: er kennt zukünftige Dinge aus zauberlisten. Und also 
fuhren sie wieder heim. 





265 Anders als nhd; DWB: mit klagen hinbringen; zu ende klagen, vollständig klagen. 
266 Cf Din 21,4ff. 

267 Cf VitHil 33. 

268 Cf Imbiß. 
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Da fuhr der heilige Vater Hilarion in die Wüste. Und als er darin mit guter Ruhe war auf 
ein Jahr, da wurde sein heiliges Leben und Name da wieder vermert,”°” und die Menschen 
begannen wieder, ihn zu suchen, denn ihnen war fürkomen (bekannt geworden), wie er so 
manchen siechen und besessenen Menschen in Thebaida gesund gemacht hatte. Da wurde er 
wieder gar sehr beschwert und sprach: Weil ich mich auf dem Erdreich nicht kann vor den 
Menschen verbergen, so hoffe ich doch, daß ich mich auf dem Wasser verberge. Und also 
ward er mit ym selber zerat (beschloß er bei sich), daß er sich auf dem Meer eine Insel suchte, 
wo niemand war, oder niemand wußte, wo er war. In dieser Zeit da kam einer seiner Jünger, 
der hieß Adrianus, und sagte ihm, daß Julianus, der ungläubige Kaiser, erschlagen wäre und 
[er] könnte wieder nach Thebaida in sein Land gehen und seine zerstörten Klöster wieder 
bauen. Da wollte er nicht wieder in seine Heimat fahren, er wollte in der Fremde (elend) sein 
Leben verbringen. Nun war dieser Mönch Adrianus dem heiligen Vater Hilarion ungetreu und 
ging in dem Land und nahm Gut von den Menschen und von den anderen Brüdern und 
sprach, er wolle Hilarion damit begeen,”’ denn er wäre tot, - und vertat es. Und da das dem 
heiligen Vater Hilarion gesagt wurde, da wurde er gar sehr betrübt, und als ihn die 
Bedrückung angieng,?’' da rächte ihn der allmächtige Gott sofort an dem falschen Bruder und 
schlug ihn mit einem gar innerlichen schlag, also daß sein ganzer Leib verfaulte und nahm 
einen gar jämmerlichen Tod. 


05.19 HIER MACHT HILARION EINEN BEHEFFTEN GESUND. ? 


<fol. 33r/78 Bild und Text> 


Danach ließ er Efichius, seinen lieben Jünger, in dem 
Land und auch die anderen und nahm nicht mehr als 
seinen Jünger Zanus mit sich, und [der] war auch gar ein 
getreuer Mönch, und fuhr wieder aus der Wüste an das 
Meer und saß da in ein Schiff, das wollte mit 
Kaufmannsgütern über Meer nach Sizilien fahren. Nun 
hatte er und sein Jünger nicht mehr irdisches Gut als ein 
armes Gewand und ein Buch, darin die heiligen 
Evangelien standen, das hatte er geschrieben, als er ein 
Jüngling war, das hatte er allezeit bei sich, wo er fuhr 
oder ging. Da kam er mit seinem Jünger Zazanus zu dem 
Schluß, daß er es dem Schiffer (marner)?” gab als 
Schiffslohn. Da dachte Gott etwas anderes.?’* 

Denn als sie auf dem Meer fuhren und niemand 
Hilarion erkannte, weder seinen Namen noch sein 
Leben, da fuhr der Teufel in des marners Sohn und ward so sehr besessen, daß der Teufel laut 
aus ihm schrie und sprach: O weh Hilarion, du Gottesknecht Hilarion, wir können weder auf 
dem Erdreich noch in dem Wasser keinen Frieden mit dir haben. Nun bitte ich dich, daß du 
mir einen Frieden gibst, bis daß ich an das Land komme, und mich hier auf dem Wasser nicht 
ausfahren heißt. Da erschrak Hilarion gar sehr, denn er fürchtete, daß ihn der Teufel 





Abb. 42 





269 Im weiteren Verlauf zeigt ssich, daß wohl nicht vermehrt (augere) gemeint ist, sondern sondern 
offenbaren, verkünden, angeben, verraten,verraten, so Lexer. (Diee gute Mär). 

7” DWB: kann pflegen und bestatten meinen; s.u. unterhalten, versorgen. 

271 angriff, zu schaffen machte. 

?7 Cf VitHil 36. 

?3 DWB: I) seemann, schiffsführer; aus dem ital. marinaro, ... mittellat. marinarius im mhd. als marneere, 
marner übernommen. 

274 5.u. [Der Mensch denkt, Gott lenkt.] 
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vermeren”" wollte, und sprach gar demütig zu ihm: Ist es Gottes Wille, daß du bleiben sollst, 
so bleib. Ist aber sein Wille, daß du ausfährst, was zeihst du dann mich, einen alten armen 
Pilger und einen Sünder und Bettler? Diese Worte sprach der heilige Vater Hilarion darum 
und erniedrigte sich mit Demut, daß der Schiffer und die in dem Schiff waren kein gutes 
Leben an ihm erkannten und daß sie ihn nicht vermerten. Da schrie der Teufel je mehr und je 
mehr und vermäret (enthüllte) seinen Namen und sein Land und alles sein gutes Leben. Und 
als das der Marner und alle, die in dem Schiff waren, hörte, da fielen sie alle vor ihm nieder 
und baten ihn, daß er Gott für ıhn bitte, das er erlöst würde. Da wollte er Gott nicht für ihn 
bitten, es sei denn, sie gelobten ihm, daß sie ihn nicht wollten vermeren, wenn sie an Land 
kämen. Also trieb er den Teufel aus. Da wollte er?’ das Buch für den Schiffslohn geben,’ 
das wollte er nicht, denn er hätte seinen Sohn erlöst, und daß er so große Armut sah an ihm, 
daß er und sein Jünger nichts anderes hatte als das Buch und ihr armes Gewand.?’”® Nun 
fürchtete der heilige Vater Hilarion, daß er in Sizilien erkannt würde von den Kaufleuten, die 
da über Meer fuhren von Thebaida und von Ägypten, und floh auch von dem Meer wohl 
zwanzig Meilen mit seinem Jünger Zazanus und kam in eine Einöde, da gefiel es ihm gar 
wohl. Nun konnten sie sich miteinander begeen,?”” indem er dem Jünger eine Bürde Holz 
auflegte, der ging dann und verkaufte es in den nächsten Dörfern und kaufte dann dafür ihren 
Lebensunterhalt (nottufft). 


05.20 WIEDER EIN ZEICHEN VON DEM HEILIGEN VATER HILARION, 
wie er einen Besessenen gesund machte.”®° 


Nun war sein Herz gar froh, daß er an einen Ort 
gekommen war, wo man weder seinen Namen, seine 
Sprache, noch sein Leben kannte, und hoffte (gedachte), 
daß er da verborgen (verschwigen) wäre bis an sein 
Ende. Da gedachte Gott ein anderes, wie er indem 
Evangelium sagt: Es mag die Stadt, die auf einem Berge 
liegt, nicht verborgen sein.”®! So kann sich ein guter 
Mensch nicht lange verbergen, die Gnade Gottes übe 
(offenbare) sich an ihm, daß er den Menschen bekannt 
werde. So geschah auch Hilarion, dem heiligen Vater, als 
er glaubte, sicher und verborgen zu leben, daß da der 
Teufel in einen Bürger zu Rom fuhr und quälte ihn gar 
Eee jämmerlich, und als seine Freunde den großen Jammer 
- an ihm sahen, da führten sie ihn in Sankt Peters Münster 

von einem Altar zu dem anderen, damit ihn die gnädigen 
Heiligen befreiten. Da schrie der Teufel gar laut und sprach: Es ist kürzlich Hilarion, ein 
getreuer Gottesknecht, gekommen nach Sizilien, und [es] erkennt ihn niemand, denn er ist 
über Meer hergekommen und glaubt, er könne gar heimlich dort sein. Nun will ich dahin und 
will ihn vermären. Sogleich nahmen ihn seine Freunde und saßen mit ihm in einem Schiff und 
fuhren mit ihm nach Sizilien, und als sie aus dem Schiff kamen, da ging ihnen der Teufel vor 
und führte sie den rechten Weg in den Wald zu seiner Zelle. Und als er vor seine Zelle kam, 





Abb. 43 





275 Weiter unten ist es mit ä geschrieben; ein Schlüsselwort in den folgenden Abschnitten, Hilarion will 
unerkannt bleiben; verraten, öffentlich machen 0.4. 

276 Man beachte den städigen Wechsel der Person des Pronomens. 

277 Cf Vit.Hil. 35. 

778 CfVitHil 37. 

?” erhalten, unterhalten. 

280 Wieder eine Überschrift am Ende der Seite. 
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da fiel er nieder und schrie gar jämmerlich und fuhr von dem Mann, der wurde in derselben 
Stunde befreit. Das war das erste Zeichen, das Gott in Sizilien durch den heilige Vater 
Hilarion tat, und von dem Tag da begannen ihn die Leute, beide, arm und reich, also genot”*? 
suchen und um Gesundheit zu ihm fahren, mehr als man vorher an keiner Statt getan hat. 

C Also da fügte es sich, daß der höchsten Herren einer, der in ganz Sizilien war, 
wassersüchtig wurde, und begund sich 8 siechtag also ser an jm üben,”®° daß alle Ärzte an jm 
verzweifelt heten (ihn aufgegeben hatten). Da wurde ihm geraten, daß er zu dem heiligen 
Mann Hilarion fahre, und als er zu ihm kam zu derselben Tagzeit, da wurde er befreit von 
aller seiner Belastung und Krankheit. Danach da kam der Herr, der von den heiligenVater 
Hilarion gesund geworden war, und brachte großes Gut und bat ihn, daß er das nehme, denn 
[was] alle Ärzte mit ihrer Kunst nicht konnten erreichen an ihm, das habe er ihm von Gott 
erworben. Da sprach Hilarion zu ihm: Christus spricht in dem Evangelium: Die Gnade habt 
ihr vergebens (gratis) von Gott empfangen, vergebens sollt ihr sie weitergeben - und wollte 
nicht eines Pfennigs Wert empfangen.”** 

Und als Hilario in dem Land Sizilia war und Gott mancherlei Zeichen durch ihn tat, da war 
sein liebster Jünger Esichius jenseits der Meeres geblieben und wußte nicht, wohin sein Abt 
Hilarion gekommen war und suchte überall in Ägypten und in Palästina und in Syria, in den 
Ländern allen und auch in allen Wüsten und in den wilden Wäldern und bei dem Meer und 
allenthalben, da er ihn zu finden meinte, aber er fand ihn nirgends. Und als drei Jahre 
vergangen waren, da kam ein Jude von Sizilien hin über das Meer nach Ägypten, der hieß 
Amaton und war ein Kaufmann, der sagte, daß in Sizilia in dem Land ein christlicher Mann 
wäre, den halte jedermann für einen heiligen Propheten, und er tue auch große Zeichen an 
<fol. 34r/80> siechen und an kranken Leuten. Und als der Jude diese Nachricht nach Ägypten 
brachte, da meinte Esichius, daß es vielleicht Hilarion, sein Meister, wäre, denn er wußte 
wohl, wo er in der Welt war, daß sich die Gnade Gottes an ihm übte und daß er nicht lange 
verborgen sein könnte, und ging zu dem Juden und fragte, wie er gestaltet wäre oder was er 
für ein Gewand trug oder in welchem Alter er wäre. Da sprach der Jude: Ich habe den Mann 
nicht gesehen, ich habe nur gehört, daß man in ganz Sizilien meinte, daß er der rechten 
Altväter und Weissagen einer sei. Da ging Ezechius schnell an das Meer und wartete da auf 
die Zeit, daß die Schiffe mit Kaufmannsgütern nach Sizilien fahren wollten, und fuhr mit 
ihnen. Und als er in das Land kam, da fragte er nach dem heiligen Altvater, der indem Land 
war, wie sein Wandel und wie sein Gewand wäre geschaffen. Da sagten ihm die Leute, wo 
seine Wohnung war und auch, wie sein Alter, sein Gewand und sein Wandel war. Und sagten 
ihm noch mehr und sprachen, daß in ganz Sizilien seit langen Zeiten seinesgleichen nie wäre 
gesehen worden. Und sogleich erkannte Esichius nach der Leute Aussage, daß es sein heiliger 
Vater Hilarion war, und fragte ihm nach, wo er wäre im Land. Und als er ihn fand, da fiel er 
vor ihm nieder und wusch ihm seine Füße mit Tränen von großer Freude, die er hatte. Und als 
Ezechius etwan lang bei ihm gewesen war, da begannen die Leute wieder, ihn zu suchen und 
in seiner Abgechiedenheit zu stören, so daß er sehr betrübt wurde und gedachte, daß er etwan 
hin in die Heidenschaft fuhr, wo kein Christenmensch wäre. Also führten ihn seine zwei 
Jünger Ezechius und Zazanus zu einer heidnischen Stadt, die hieß Epithaurum mit Namen, 
und suchten dort fern von den Menschen eine Wohnung, eine heimliche Stätte, darin sie Gott 
mit Fleiß ungestört dienen konnten. 





282 DWB: eifrig, angelegentlich, schnell. 
283 Die 8 steht sehr oft für der, also z.B. 08=oder). Inhalt: die Krankheit entwickelte sich so heftig, daß ... 
284 Cf Mt 10,8. Verb nach Williams S. 64. 
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05.21 HIER BEFREIT DER HEILIGE ALTVATER HILARION 
das heidnische Land von einem Drachen. >®° 


Da war er nicht lange in dieser Wohnung verborgen. 
Er wurde erkannt. Denn in dieser Zeit kam ein großer 
Drache in das Land, der war so groß und ungeheuer, daß 
er Roß und Reiter verschlang, und gar viele Leute und 
insbesondere die Hirten. Und wo er Leute auf dem Feld 
sah, die zog er mit dem Atem an sich und verschlang 
sie. Und es war eine große Not in dem Land, daß die 
Leute aus den Städten, von den Burgen, aus den Dörfern 
und allenthalben von dem Land liefen und wollten das 
Land wüst lassen liegen. Und als der heilige Vater 
Hilarion die große Not sah, da erbarmte er sich über sie 
und wie unbekannt er [auch] gern gewesen wäre, so hieß 
er doch die Leute, einen großen Haufen Holz machen, 
und hieß sich führen, da des Drachen Wohnung war, 
und wagte niemand, mit ihm zu gehen. Und als er ihn 
fand, da trieb er ihn vor sich hin wie ein Schaf und gebot 
ihm, daß er auf den Haufen Holz ginge, der da bereitet war. Da mußte er dem heiligen Vater 
gehorsam sein, recht als ob </81> er sein Jünger wäre und ging oben auf den Haufen Holz 
und legte sich darauf. Da ging Hilarion hin und nahm Feuer in seine Hand und zündete den 
Haufen Holz an und verbrannte das ungeheure Tier und erlöste das Land von großer Not. Da 
kamen beide, Frauen und Männer, Reich und Arm, und hätten dem heiligen Mann gerne 
Zucht und Ehre erboten und Silber und Gold gegeben. Da verschmähte er nicht allein Silber 
und Gold und zeitliche Ehre, er wolle auch von niemandem ein Schnitten Brotes nehmen, 
denn er und seine Jünger versorgten sich mit der Arbeit ihrer Hände. 

Nun geschah es zu der Zeit,’°° daß ein großes Erdbeben kam, daß nicht allein Burgen und 
Städte niederfielen, sich erhoben auch die Wasser so sehr, daß man die Schiffe an den Bergen 
und auf den Bergen fand. Und alle die Städte, die in dem Meer oder in den Inseln waren oder 
um das Meer lagen, die erwarteten nichts anderes als, ob Gott die Welt zum zweiten mal 
wollte untergehen lassen und mit dem Wasser verderben. Und diese große Not war auch in 
der Stadt Epitaurum, bei der dieser heilige Mann seine Wohnung hatte, die auch in dem Meer 
lag. Da gedachten wie Bürger in der Stadt, wie er dem Drachen getan hatte, und nahmen ihn 
und legten ihn an das Meer vor die Stadt, und sogleich, als er drei Kreuze mit der Hand gegen 
das Wasser machte, da ließ sich das Wasser ni8°®’ und vergaß sein ganzes Ungestüm. Und als 
Gott wieder das große Zeichen durch ihn getan hatte, da nahmen die Leute ihm wieder seine 
einsame Ruhe. 

Doch benahm er sich nicht so, als ob es ihn beschwerte, und als sie glaubten, daß er da 
bleibe, da hieß er seine Jünger, ein Schiff zu erkunden, das da von dem Land in ein anders 
Land fahren wollte, und stahl sich des nachts von dannen mit seinen zwei Jüngern und wollte 
fahren nach Ciprum in ein anderes Land, das liegt auch an dem Meer.”®® Und als sie einen 
Tag fuhren auf dem Meer, da kamen Räuber mit anderen Schiffen und wollten das Schiff 
berauben, da Hilarion und seine Jünger inne waren, denn da drin war viel Kaufmannsgut. Und 
als der Schiffer die Räuber sah, da schrie er gar laut in dem Schiff, damit sich die Leute zur 
Wehr setzten gegen die Räuber. Da erschraken die zwei Jünger Zazanus und Esichius gar sehr 
und baten Hilarion, ihren Abt, daß er sie vor den Räubern beschirmete. Da sprach er zu ihnen: 





Abb. 44 





285 Cf VitHil 39. 
286 Cf VitHil 40. 
227 = ni + der. 

288 Cf VitHil 41. 
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O weh, wie seid ihr gar so kleinen Glaubens. Nun war doch des Königs Pharao Volk? viel 
mehr, als die Räuber hier sind, und ertranken doch alle durch die Macht Gottes in dem roten 
Meer. Und als die Räuber ihrem Schiff schnell sich nahten und die Menschen sich schnell zur 
(Ab)wehr bereiteten, da stand Hilarion auf dem Schiff und machte ein Kreuz gegen sie und 
sprach: Ihr seid uns nahe genug gekommen mit euerm Schiff und deshalb sollt ihr nicht weiter 
fahren. Und als er das erst gesprach (kaum hatte er das gesagt) da ging der Räuber Schiff 
hinder sich (machte kehrt), und so erlöste der heilige Vater Hilarion das Schiff von den 
Räubern und alles, was darinnen war. 

Und als sie nach Zypern kamen, da fuhr der Schiffer mit seinem Schiff zu einer Stadt, die 
lag an dem Meer und heißt Paphum. Nun fürchtete Hilarion, daß er wieder verraten würde, 
und ging wohl zwei Meilen von der Stadt in eine Einöde, wo da kaum zwanzig Tage 
vergingen, daß er meinte, einsame Ruhe zu haben. Da schrien in allen Städten, die in Ciprus 
dem Land lagen, und von Laphita und in den anderen Städte alle die Teufel, die in den Leuten 
waren und sprachen: Es ist ein fremder Mann in das Land gekommen, der heißt Hilarion und 
ist ein wahrer Gottesknecht. Und also fügte es sich, daß in dreißig Tagen mehr als 
zweihundert Menschen beide, Frauen und Männer, die alle besessen waren mit dem Teufel zu 
ihm kamen. Da wurde er gar sehr erzürnt über die Teufel, daß sie ihm keine Ruhe nicht lassen 
wollten, und züchtigte sie schnell mit seinen kräftigen Worten, und (so) daß sie nichts anderes 
hätten begehrt, als daß er sie geheißen hätte auszufahren, darum daß sie seinen Tadel nicht 
gehört hätten, und also ließ er etliche drei oder zwei Tage oder etlichen?” vier Tage bleiben, 
daß er sie nicht wollte heißen ausfahren. Doch trieb er sie alle in acht Tagen aus, daß die 
Menschen alle gesund wieder heim gingen. ”°' 

Und als er zwei Jahre an diesem Ort gewesen war, da sandte er Esichius, seinen lieben 
Jünger, von sich aus Zypern wieder heim nach Thebaida, daß er ihm die Brüder grüßte und 
daß er auch besähe, wie es um seine zerstörten Klöster stände, wie man sie wieder baute. Und 
in derselben Zeit da starb sein lieber treuer Jünger Zazanus und schied von diesem Zllend hin 
zu Gott dem Allmächtigen und empfing da seinen Lohn nach seinen Verdiensten. Und als 
Esichius wiederum kam nach Thebaida in die Bruderschaft und die Klöster besehen hatte, da 
bat ihn Hilarion, daß er mit ihm fuhr in die Heidenschaft in eine Stadt, die hieß Buccolia, in 
der war niemand Christ, und da könnte er wohl mit Ruhe und mit Frieden bleiben und sein 
Leben mit Gottes Willen vollbringen und vertreiben, denn es fiel ihm wieder schwer, daß ihn 
die Leute so schnell suchen. Da sah Esichius wohl, daß ihn das Alter sehr zu drücken begann 
und daß es ihm gar mühsam wäre, hinweg zu fahren, und bat ihn, daß er in Zypern bleibe und 
da etwa eine einsame Stätte suchte, wo er mit Ruhe sein Ende erwarten könnte. Und also 
nahm Esichius seinen Meister Hilarion und führte ihn von dem Meer zehn Meilen auf ein 
wüstes Gebirge. Da war von alters ein altes zerstörtes Abgottshaus, und waren auch da schöne 
Brunnen und schöne Palmbäume, und dasselbe Gut gehörte einer edlen christlichen Frau, die 
hieß Constantia, der hatte er auch ihre Tochter und ihren Tochtermann gerettet von dem Tod 
mit seinem heiligen Gebet. Nun gefiel dieser Ort dem alten Hilarion gar wohl und gedachte, 
daß ihm Gott diese Stätte hätte zugefügt, daß er seines Endes da sollte warten, denn es war 
gar heimlich daselbst und war auch das Gebirge so hoch und schroff (scharpf), daß man gar 
kaum zu ihm kommen konnte, Und also blieb er da fünf Jahre, daß er doch die Frucht, die auf 
den Palmbäumen und auf den anderen Bäumen wuchs, nie versuchte, denn wenn ihn sehr 
hungerte, dann setzte er sich unter die Bäume und sah die Früchte an, und machte sich selber 
eine Kasteiung, bis daß Esichius kam oder sonst jemand und ihm ein kleines Maß brachte. Er 
hatte auch eine Wollust in dem zerbrochenen Abgottshaus, darin sangen die Teufel Tag und 





28° Nach Druck 1482 Straßb. fol. 62r/124 ergänzt. 

?% Das etliche scheint hier das efwan zu ersetzen. 

1 In der Vorlage verständlicher (Ludwig Schade, bkv): Bei ihrem Anblick wurde er unwillig darüber, daß 
man ihm keine Ruhe ließ, und gewissermaßen, um sich zu rächen, betete er für sie mit solcher Inbrunst, daß 
einige sofort, andere nach zwei oder drei Tagen, alle aber im Verlaufe einer Woche Heilung fanden. 
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Nacht recht wie ein großes Heer. So lachte er und sprach, er hätte keine anderen Gesellen bei 
sich als sie, daß sie laut sangen und schrien, es bekümmerte ihn nicht. 


05.22 HIER MACHT HILARION EINEN LAHMEN GRAD. 


Nun fügte es sich, daß er und sein Jünger Esichius eines Tages vor dem Garten gingen, 
darin er war. Nun war ein siecher Paraliticus dahin gekommen wegen Gesundheit. 
Da fragte Hilarius, wer er wäre oder wie er dahin 
gekomen wäre. Da sagte er ihm, daß er ein <Text: fol. 
35v/83> Pfleger wäre über das Dorf zu dem das Gut 
gehörte, wo sie wohnten, und begehrte seine Hilfe. Da 
bot er ihm die Hand und sprach zu ihm: In dem Namen 
Jesu Christi Nazareni, steh auf und geh. Mit diesen Wort 
da stand der Sieche auf und ging und verkündete in 
Zypern in Städten und Dörfern die Gnade, die ihm Gott 
und sein heiliger Knecht getan hatten. Da begannen die 
Leute ihn so sehr zu mühen und alle Tage zu ihm zu 
kommen, wie unwegsam zu ihm war. Und die vorher 
wegen der Höhe des Gebirges und der scherpfe der 
Steine nicht zu ihm kommen konnten, die begannen jetzt 
ihren Leib gar sehr zu wagen, daß sie zu ihm kämen und 
Abb. 45 seinen Segen empfingen. Das wurde ihm wieder 

beschwerlich und [er] sprach, daß er doch nit lang solt 

leiden (daß er das nicht lange aushalten wollte, konnte, sollte). Da wähnten die Leute, er 
wolle von ihnen fliehen. Da war seine Meinung also (er meinte aber), daß ihm Gott kundgetan 
hatte, daß er in kürze (kürtzlich) von diesem Ellend hin zu Gott fahren sollte. 


en 
IN 





05.23 HIER STARB HILARION, 
und seine Seele von den heiligen Engeln empfangen und geführt wurde zu den ewigen 
Freuden. 


Nun fügte es sich, als er achtzig Jahre alt war und an 
dem Ort in Zypern fünfzig?” Jahre gewesen war, da 
wollte ihm Gott seine Arbeit lohnen und sandte nach ihm 
den Boten, der zu uns allen kommt, das ist der gemein 
Tod. Und als man in Zypern vernahm, daß er krank war, 
da kam die Frau Constancia, der das Gut gehörte, darauf 
er fünf Jahre gewesen war, und andere sehr ehrbare 
Leute von Pampho und von anderen Städten, die in 
Zypernland liegen, und brachten mit sich, was sie 
meinten, daß es für Hilarion gut wäre. Nun war sein 
Jünger Esichius in dieser Zeit wieder nach Thebaida 
gefahren, da ließ der heilige Vater Hilarion sich ein 
Schreibzeug bringen und schrieb seinen Schatz auf,?” 
Abb. 46 den er bis an sein Ende gebracht hatte, das war ein 

härener Rock und ein Schepron, der bedeckte ihn nicht 
weiter als bis zur Brust und die Schultern und eine Kutte, und hieß den Brief Esichius geben, 
wenn er käme, und bat die Frau Constancia und alle die dahin gekommen waren, und 
beschwor sie auch bei Gott gar sehr, daß man ihn nicht eine Stunde auf dem Erdreich ließ, 
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292 Unten ist korrekt von fünf Jahren die Rede. 
29 Machte sein Testament. 
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denn (sondern) sobald seine Seele von dem Leib fuhr, daß man ihn in dem Garten begrub mit 
seinem Gewand. Und so lag er etwan manigen Tag in großer Krankheit (Schwäche). [Aber] 
da vergaß er alle seine Krankheit und Mühe, er ließ nie ab, er lehrte und ermahnte die Leute 
an Gottesfurcht und Tugenden und bewarte””* seine Hinfahrt mit dem Fronleichnam unseres 
Herrn mit großer Andacht. Und als die Stunde kam, daß sein Leib und Seele voneinander 
scheiden sollten, da brach der Tod den Leib, daß die Seele und der Leib gar sehr miteinander 
zu ringen begannen. Da tat er seine Augen auf und sprach mit seiner sanften Stimme: O Seel 
fahr aus, o Seel fahr aus, Gott ist doch barmherzig, du hast doch auf siebzig Jahre Gott stetig 
gedient und fürchtest du noch den Tod. Und in der Rede schied die Seele von dem Leib hin zu 
Gott. Und in derselben Stunde als er verschied, da begruben sie ihn an diesem Ort, wie er 
auch gebeten hatte. Da wollte Gott der Ewige nicht [unter]lassen, er erzeigte auch mit 
mancherlei Zeichen die Heiligkeit seines lieben Freundes Hilarion, <fol. 36r/84> denn mit 
welcherlei Krankheit die Leute zu ihm kamen oder die besessen waren mit dem Teufel, die 
wurden gesund. Und wie man ihn lebendig in allen Landen um Hilfe gesucht hatte, also 
suchte man ihn tot. 


05.24 HILARIONS JÜNGER STAHL SEINEN MEISTER HEIMLICH TOT AUS DEM GRAB. 


Da war zu der Zeit, als er von diese Welt geschieden 
war, sein Jünger Esichius in Palästina zu den alten 
Klöstern gefahren, und als er hörte, daß sein lieber 
Meister Hilarion tot war, da fuhr er wieder nach Zypern 
zu seinem Grab und bat Constancia, daß sie ihm 
vergönne, da zu bleiben bei seinem toten Meister. Das tat 
er darum, daß er den heiligen Leichnam gern heimlich 
gestohlen und nach Palästina in sein altes Kloster gelegt 
hätte. Darüber (sein Bleiben) war Constancia froh, denn 
sie hatte viel von seinem guten Leben gehört, und 
vergönnte ihm, da zu bleiben. Und als er in Hilarions 
Zelle kam und da vierzig Wochen gewesen war, da grub 
er eines Nachts den heiligen Hilarion aus und stahl ihn 
- des Nachts von dannen und trug ihn von Zypern nach 
Abb. 47 Palästina und teilte allen Klöstern und Zellen und in 

Städten und in Dörfern mit, daß er den heiligen 
Leichnam Hilarions von Zypern gebracht hätte. Sogleich kam da alle Priesterschaft von 
Palästina und Ägypten, aus Klöstern und Zellen, Reich und Arm, aus Städten und Dörfern mit 
Gesang und mit Freuden und empfingen ihres heilige Vaters Leichnam mit großen Ehren. Da 
tat Gott zwei große Zeichen. Das erste, daß sein heiliger Leichnam und das Gewand, damit er 
begraben wurde, so unverwest war, als ob er noch lebendig wäre. Das andere, daß so ein 
süßer Duft von seinem heiligen Leichnam ging recht wie ein Balsamduft und alle edlen 
Gewürze. Und als man ihn in das Kloster brachte, das er als erstes erbaut hatte, das Julianus 
zu zerstören befahl, wie hievor geschrieben ist, da wurde er mit großen Ehren bestattet und tat 
auch so manches große Zeichen über seinem Grab, daß man ihn viel mehr tot suchte als 
lebendig. 

Und danach, als man in Zypern merkte, daß der heilige Vater Hilarion genommen worden 
war und in das Land Palästina geführt worden war, da wurde der Jammer und die Klage also 
groß gemeinsam im ganzen Land, recht als ob eine große Schlacht in dem Land gewesen 
wäre. Aber (und) der seligen Frau Constancia Klage war so groß und ungezam, hätte man ihr 








294 bewahren, bewehren, schützen. 
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alles Land und Leute genommen einen tag?” für den heiligen Leichnam des Hilarion, so wäre 
ihr nicht großes Herzeleid geschehen. Nun wollte der heilige und selige Vater Hilarion das 
Land Zypern die Untreue nicht entgelten lassen, die sie ihm erzeigt hatten an seinen Klöstern 
und an seinen lieben Brüdern, und tat in dem Garten über dem Grab also große und 
merckliche Zeichen, als da er noch lebendig und unbegraben war. Und darum erhob sich ein 
großer krieg (Streit) zwischen den zwei Ländern Zypern und Palästina, denn die von dem 
Land Zypern sprachen zu den Palästinern: Ihr habt zwar den Leichnam, wir aber haben den 
Geist und die Gnade, denn Gott </85> tut viel mehr Zeichen, wo der Geist lebend ist, als bei 
euch, da der Leib tot begraben ist. — Nun bitten wir Gott, daß er uns helfe, daß wir diesem 
heiligen Vater Hilarion also nachfolgen, daß wir die ewige Freude mit ihm besitzen. Amen. 


06 Abraham 
06.00 [VORBEMERKUNG:] 


[Die Abrahamslegende gebe ich komplett nach dem Druck von 1513 Straßburg wieder 
(VD16 H 1468, Hupfuff). Es läßt sich gut der Fortschritt in der Textdarbietung erkennen. 
Tatsächlich kann man diesen Text weitgehend so ablesen und verstehen. Die ‚Interpunktion‘ 
folgt dem Original (gelegentlich ergänzt [/]), Abstand in Zeile [//]. Druckhervorhebungen des 
Originals mit Majuskeln wiedergegeben. 

Die Bilder sind meistens von Druckstöcken gedruckt, die schon 1482 Straßburg Drucker 
des Enkrist (?) GW M50904 verwendet wurden, sie zeigen hier deutlich Gebrauchsspuren. 
Dieser frühere Druck hat einen schmaleren Textspiegel, daher 1513 die seitlichen 
Ergänzungen. ] 





5 Diese Angabe irritiert. Bei Williams S. 69 das ir lant vnd lute nit als we hette getan der ir es alles fur den 
heiligen lichamen Hylarionis het genomen. 
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06.01HIER FÄNGT AN DIE LEGENDE VON ABRAHAM. 


Es war ein heiliger Vater Abraham 
genannt und wer an allen Tugenden 
vollkommen will werden / der höre 
den Anfang / das Mittel und Ausgang 
seines heiligen Lebens / und folge ihm 
nach. Derselbe Vater Abraham war 
nach der Welt Würdigkeit von edlen 
Freunden?” geboren / denen war er in 
seiner Kindheit so lieb und zart daß es 
ohne Maßen war / und in seiner 
Kindheit da ward ihm eine Jungfrau 
nach ehelichem Recht vermählt / die 
da auch nach der Welt war von edlen 
Abb. 48 <1482Straßburg fol. . 65,/131>. Freunden geboren. Nun hatten alle 
seine Freunde darauf einen ganzen und 
getreuen Fleiß / wie sie den Jüngling darauf zogen / daß sie ihn so er zu seinen Tagen kam 
setzten auf etliche weltliche Würdigkeit / da tat er aber wie unser Altvater Abraham / der ihm 
an seinem Namen und Herzen / und an manchen tugendlichen Werken gleich war. Er tat allen 
seinen Fleiß in der Kindheit wie er sein Herz nach Gottes Willen und Gnaden richtet / und 
wenn er von der Schule kam / so war dann sein erster Gang in die Kirche / und was er da 
hörte von der heiligen Schrift das beschloß er festiglich in sein Herz / und wenn seine Freunde 
wähnten daß er sich übte nach weltlicher Betrachtung [/] so nahm er die heiligen Schriften zur 
Hand und legte allen seinen Fleiß und Betrachtung daran. [//] Nun kam die Zeit daß man ihm 
seine Gemahlin ins Haus wollte führen / da widersprach?”’ er das eheliche Band / und sprach 
er wolle sein Herz niemand geben / denn Gott alleine / da wurden alle seine Freunde gar 
traurig und sehr betrübt / und sprachen wer billiger?”° ein Erbe sollte sein des großen Schatzes 
den seine Freunde gelassen hätten / und da er ihren Zorn und mannigfaltige Rede nicht mehr 
mochte geleiden / da tat er als ob er ihnen wollte gehorsam sein [/]°”° des waren sie gar froh / 
und schufen eine große Hochzeit (Fest) /und da ihm die Jungfrau zu Haus kam / und man an 
dem Abend gegessen hatte [/] da stahl er sich gar heimlich aus dem Haus und von den Leuten 
/ und ließ sein Gemahl allen seinen Freunden mit Haus und Hof und mit allem seinem Gut / 
und lief in einen Wald und fand wie es Gott wollte eine Zelle / darin verbarg er sich und blieb 
da mit großen Freuden. Da erhob sich bei allen seinen Freunden gar großer Jammer und Leid 
/ und nahmen das alle seine Freunde groß wunder / wohin der Jüngling gekommen wäre / und 
gingen beide Freund und Landleute aus und suchten ihn in den Wäldern und in der Wüste / 
und als sie ihn drei Wochen gesucht hatten / da fanden sie ihn in der Zelle da er sich hinein 
verborgen hatte [/] und nach vielem Reden das sie mit ihm taten / da antwortete er ihnen und 
sprach. Meine lieben Freunde euch bedarf es nicht wundern von meiner <36r/88> Flucht / und 
sollt auch unerschrocken sein [/] und ihr sollt Gott billiger loben der mich von der sündlichen 
Welt erlöst hat / und bittet Gott für mich daß er mir sein süßes Joch leicht mache und gebe 
also zu betrachten und geduldiglich zu tragen / daß ich mein Lehen?" an ein gutes Ende 
bringe / und da sie seine Rede und Meinung vernahmen daß es nicht anders sein mochte / da 
schwiegen sie still / und baten ihn daß er Gott für sie bäte / das gelobte er ihnen [/] aber mit 








6 Freund DWB 2. so hat doch auch freund oft den sinn von verwandter, cognatus, parens. 
27 DWB A. 1)a) ...es für falsch oder ungültig erklären; verwerfen. 

8 ,, wer denn dann rechtmäßig .... 

299 Am Zeilenende fehlt das Zeichen (wahrscheinlich) öfters. 

300 sic, 1488: Leben. 
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solcher Bedingung / daß sie ihnen (sc. ihn) danach nicht viel störten (muetent) / mit viel 
Besuchen (gesehen) und Botschaften / oder anderen äußerlichen Dingen / und ihn also an 
seiner heimlichkeit (Abgeschiedenheit) und an Gottesdienst ungeirrt ließen [/] und da seine 
Freunde von ihm kament (gingen) da verschloß er seine Zelle / und seine einzige Wohnung so 
fest daß er nicht mehr als ein kleines Fensterlein offen ließ dadurch man ihm seine Notdurft 
hinein gab[.]?°' Und da er von der Welt also geschieden und gesondert war / da legte er als 
erstes das Fundament seines heiligen Lebens / das war Mäßigkeit an Essen und Trinken / mit 
stetem Wachen und mit emsigem Gebet / und auf das Fundament und Grundveste da baute er 
ganze und vollkommene Liebe allgemein gegen alle Menschen / gegen die Landleute so wohl 
wie gegen die geborenen Freunde / darauf da zimmerte er auch Geduldigkeit in aller 
Widerwärtigkeit / mit ganzer Demütigkeit / und so übte er sich von Tag zu Tag in guten 
Werken daß sein Name und sein guter Leumund in kurzer Zeit in das Land erscholl / und 
begannen ihn beide reich und arm / jung und alt zu suchen / daß sie von seiner heiligen Lehre 
gebessert würden / denn seine heiligen Worte waren von Weisheit und von Kunst also 
gnadenreich und also tröstlich wer sie hörte / daß sie ihm sein Herz erleuchteten / wie ein 
schönes Licht. Nun fügte es sich in dem zwölften Jahr seines heiligen würdigen Lebens daß 
seine Freunde starben / die ihm als Erbschaft ließen großes Gut an Silber und an anderem 
zeitlichen Gut. Da bat er einen seiner guten Freunde zu dem er besonders gutes Vertrauen 
hatte daß er sich desselben Gutes annähme / und es Witwen und Waisen und anderen armen 
Menschen durch Gottes Willen gebe / denn er wollte auch von all dem Gut nicht einen 
Pfennig empfangen / denn sein Leib war allein darauf gerichtet daß sein Herz mit keinen 
irdischen Dingen bekümmert war / und darum wollte er nicht mehr auf diesem Erdreich 
eigenes Gut haben / außer einen schwachen strat °/ ein Matzen?” und einen härenen Rock / 
und darum ein böses””* Mäntelein / sein Hausgeschirr war auch nicht mehr als ein kleines 
Schüsselein / daraus er aß und trank. Sein Herz war so mild daß er den Reichen und den 
Armen / den Edlen und Unedlen einen nicht für besser hielt als den anderen. Seine 
Straffung” die war auch aus der Maßen gar sanftmütig / daß niemand davon keine 
Beschwerde empfing / wer ihn einmal hörte / der begehrte ihn immer (alle stund) zu hören / 
wer sein heiliges Angesicht ansah einmal / der begehrte ihn danach immer zu sehen / ohne 
Trost kam niemand von ihm. Die Regel die er sich selber aufsetzte / als er sich selber 
einschloß / die brach er in fünfzig Jahren nie. Und von der überflüssigen (überfließenden) 
Liebe die er zu Gott dem Allmächtigen hatte / da deuchten ihn die fünfzig Jahre kaum einen 
Tag lang zu sein / und was er auch in den fünfzig Jahren tat das wog er für nichts in seinem 
Herzen. Nun war in dem selben Land / wo der heilige Abraham lebte eine heidnische Stadt [/] 
da waren die Heiden so hart gegen Gott den Allmächtigen und so fest an den Abgötten daß 
sich das ganze Land bekehrt hatte bis an die Stadt die konnte niemand bekehren / und was 
[an] Mönchen oder Lehrern von dem Bischof desselben Landes dahin gesandt wurden / deren 
Wort verschmähten sie nicht allein / sie mußten auch Schläge und Stöße und gar große 
Arbeit (Bedrängnis, Mühe) von den Heiden erleiden / es kam auch dazu daß niemand zu ihnen 
in die Stadt gehen wollte. 


301 Vor Großschreibung (fast) immer ein Punkt. 
302 Lexer: stratum, Bett. 

303 Idiotikon: Matte, geflochtene Decke. 

304 Lexer: gering, wertlos. 

305 Idiotikon: Tadel, Strafe. 

306 Gleiches Pronomen für versschiedne Personen. 
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06.02 HIER REDEN DIE OBERSTEN PRIESTER MIT EINANDER VON DEM HEILIGEN VATER 
AÄABRAHAM. 


ES FÜGTE SICH EINES TAGES°”’ / daß der Bischof und auch seine Pfaffen saßen und Abrahams 
gedachten und sprach der 

_ Bischof. Ich konnte bei meinen 
tagen (bisher) <Bild und Text 

4 36v/89> den heiligen Vater 
Abraham nie sehen / und höre 

\ doch von ihm sagen daß in 

. unseren Zeiten ein solcher Mann 
nie gewesen sei der an allen 

© Tugenden so wohl geziert sei / 
und sunderbar (besondrs) an 

, Demütigkeit und an Geduldigkeit 
2 / und habe gedacht sol! (wird) 
jemand die Heiden in der Stadt 
= Er 777 bekehren / die da niemand mocht 
Abb. 49 (konnte) bekehren das täte 
Abraham mit seiner Lehre / und mit seiner großen Geduld und Demütigkeit / und gefällt es 
euch wohl / so will ich ihn zu einem Priester weihen / und in die Stadt senden. Der Rat gefiel 
den Pfaffen us der maßen (maßlos, außerordentlich) allen gut / und sprachen mit gemeinem 
(einem) Mund / daß sie bei allen ihren Tagen nie hätten vernommen von einem so 
vollkommenen Mann. 





06.03 HIER KAM DER BISCHOF UND ANDERE PRIESTER ZU ABRAHAM 
und wollten ihn zum Priester weihen. 


DANACH KAM ABER Der Bischof mit seiner Pfaffheit zu dem heiligen Mann / und als sie 
einander grüßten da bat ihn der Bischof daß er hin führe in eine heidnische Stadt und da 
predigte / und sich das nicht schwer ließ liegen (fallen) / da ward der liebe heilige Mann von 
inniglichem Herzen gar sehr beschwert und auch betrübt / und fiel vor dem Bischof [nieder] 
und sprach / ich bitte dich heiliger Vater / daß du mich in dieser Zelle meine Sünden läßt 
beweinen / und einem unwürdigen Menschen eine solche Bürde nicht auflegst / da sprach 
aber (wieder) der Bischof / du sollst dich durch (wegen) deiner Seelen Heil der Mühe 
unterwinden / daß du dich nicht wider Gott setzest [/] da sprach aber der heilige Abraham / 
ich bitte deine Heiligkeit daß du mir nicht zumutest dessen ich nicht würdig bin / da sprach 
der Bischof / du hast die Welt verlassen und alles das darin ist / und hast deinen Gemahl Gott 
ergeben / und du sollst doch wissen daß dir noch eines gebricht / das ist Gehorsamkeit /da 
erschrak der heilige Mann über das Wort gar sehr / und weinte gar inniglich und sprach. O 
weh lieber heiliger Vater wer bin ich / oder mein Leben daß du mir so große Werke gebietest / 
da sprach aber der Bischof. Nun bist du allein / und schaffst allein deiner Seelen Werk und 
Heil und nicht anderen Leuten. Nun betrachte in dir selbst ob dir besser sei daß du allein 
deines Lohns wartest / oder daß du manig hundert Seelen die Gott der Allmächtige durch 
deine Lehre empfängt / bekehrst / da sprach der heilige Vater Abraham. Unseres Herren 
Gottes Wille der werde und in rechter Gehorsamkeit so gehe ich wohin du mich heißest / und 
also bald er das gesagt hatte da brach der Bischof die Zelle selber auf / und nahm ihn heraus / 
und führte ihn in die Stadt und weihte ihn zu priesterlicher Würdigkeit und sandte ihn da in 
die Stadt die da heidnisch war [/] in der man nach heidnischen Sitten und Ordnung <37r/90 > 
lebte. Und als er auf dem Weg war / da sprach er also. O barmherziger Gott sieh an meine 





307 Alle Kapitelanfänge in Großbuchstaben (wie auch die Überschrift). 
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kranckheit’”® / und sende mir auch deine göttliche Gnade und Hilfe / daß dein heiliger Name 
gelobt und geehrt werde. Und als er in die Stadt ging / und sie alle nach heidnischen Sitten 
und Werken umgehen sah / und sich mit den Abgöttern üben / da seufzte er aus der Maßen 
gar inniglich und sprach: O milder Gott der du allein ohne Sünde bist / verschmäh nicht was 
deine Hand getan?” hat / und erbarm dich über sie gar gnädiglich / und da er in der Stadt ging 
hin und her / da sah er eine Hofstatt?'" da eine Kirche [-] wie er meinte [-] / gar wohl 
uffgelegen°'! wäre / die Hofstatt empfing er von dem des sie eigen war in der Gestalt (so) als 
ob er ein Haus darauf bauen wollte und sandte da zu seinem Freund dem er das Gut 
(an)befohlen hatte / das ihm von seinen Freunden geworden war / wenn er davon noch etwas 
hätte, daß er ihm das schickte / also sendet er ihm etliches so viel er da noch hatte / damit 
baute der Vater Abraham eine Kirche auf die Hofstatt / und zierte die mit schönen Gemälden 
wie es noch Gewohnheit ist / und alle Tage ging er da(hin wo) die Abgötter waren / und 
sprach da nichts als daß er Gott den Allmächtigen in seinem Herzen bat über ihre Blindheit 
und daß ihnen Gott der Allmächtige Erkenntnis gebe. Und als seine Kirche gar wohl bereitet 
war / da gab er sie Gott dem allmächtigen zu einem Opfer / und kniete nieder und betete sehr 
andächtig / und sprach. O allmächtiger Gott der alle die Welt von der Finsternis zu dem 
ewigen Licht / und großen Freuden mit deiner göttlichen zukunfff'” gebracht hast / erbarm 
dich Herr über dieses blinde Volk / daß es gezähmt und gebracht werde zu der Einigkeit 
deines rechten Glaubens / und erleuchte ihnen ihre Herzen und inwendigen Augen daß sie 
ihre Abgötter lassen / und dich [als] wahren und rechten Gott erkennen. Und als er das Gebet 
vollendet / da ging er unerschrockenlich in der Abgött Haus und warf die Abgött von den 
Altaren / und zerschlug sie und warf sie an die Wände und an die Mauern / und als das die 
Heiden vernahmen / da kamen sie schnell gelaufen und nahmen den heiligen Mann / und 
schlugen ihn mit großen Stecken also hart / und zogen ihn danach durch die Straßen wie ein 
Schwein / und als es Nacht ward / da ging er heimlich in seine Kirche / und vergaß allen 
seinen Schmerz / und bat Gott fleißig für die Heiden / da kamen die Heiden?'? und fanden ihn 
mit großem Beten / da erschraken sie gar sehr / daß er so fröhlich seinen Gott anbetete / und 
daß (obwohl) sie ihn doch so jämmerlich und übel geschlagen hatten. 


06.04 HIER WARD ABRAHAM VON DEN HEIDEN GEPEINIGT. 


Ser 2 eu <Text 37v/91:> 
A UND ALSO FÜGTE ES SICH daß die 
einfältigen Leute 
oft zu Abraham in 
die Kirche kamen 
nicht wegen des 
Gebets / sondern 
wegen der 
Verzierung der 
Kirche / denn sie 
. war schön gemalt daß sie ihnen 
BEN sehr wohl gefiel. Nun begann er 
ihnen sehr eifrig (gar vast) zu 





Abb. 50 (1482 
Str.. 68/137 





Abb. 51 <fol. 37r/90> (Hier gleicher Druckstock: sehr strapaziet 
Randleiste, linker Prügel Fragment.) 





308 DWB: I. schwäche, schwachheit. 

309 erschaffen hat (auch diese Heiden.) 

310 DWB: I) mhd. hovestat, ahd. hovastat, die stätte worauf ein bauern-, adlicher oder fürstlicher hof 
errichtet werden soll oder auch errichtet ist. 

31! auflegen DWB: 5) auflegen, wieder auflegen, errichten. 

312 Cf Advent, das zu uns Kommen. 

313 1488 hat merkwürdigerweise: reichen. Unten wird differenziert zwischen einfache Leute / Volk und 
Reiche / Burger. 
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predigen / damit sie die Abgötter ließen / und sich zu Gott kehrten / und als das die Reichen 
vernahmen daß er das einfältige Volk wollte bekehren zum Christenglauben / da kamen sie 
eines Tages und zogen ihn aus der Kirche / und schlugen ihn mit großen Stecken und traten 
auf ihn / und als sie ihn geschlagen hatten daß sie nicht mehr konnten (mochten) / da banden 
sie ihm ein Seil um seine Füße und zogen ihn durch die Gassen und durch alle Unsauberkeit 
vor die Stadt hinaus / und ließen ihn liegen als ob er tot wäre / und so lag er bis Mitternacht 
ohne Sinn und Vernunft / und kam da wieder zu sich selbst / und vergaß wieder seine großen 
Schmerzen und betete wieder und sprach. Ut quid domine repellis orationem meam et avertis 
faciem tuam?'* amen. Herr Jesu Christe warum erhörst du nicht mein Gebet / und warum 
kehrst du dein Angesicht von mir / Herr erhöre deinen Knecht und gib mir Kraft und erlöse 
dieses Volk von der Blindheit / und gib ihnen Erkenntnis damit sie glauben daß du allein Gott 
bist und kein anderer Gott ist denn du allein. Danach kroch er so gut er konnte (als vill er 
mochte) in die Kirche und früh sang er die Messe / da kamen wieder die Heiden und schlugen 
ihn ohne Erbarmen / wie vorher und banden ihm ein Seil um seine Füße und zogen ihn vor die 
Stadt / solche Not litt er drei Jahre daß er so fest und beständig war wie ein harter Adamas?'® / 
was er erlitt / daß man ihn nie ungeduldig sah / noch nie ein übles Wort sprach / wann daß 
(sondern) er sich milde erzeigte / und ihn seine arbeit nie verdroß / denn je mehr man ihn 
schlug, desto liebevoller (minsamer) war sein Herz gegen sie / jetzt ermahnte er sie mit 
milden Worten / jetzt bat er sie / er nannte die Alten seine Väter / die Jungen seine Brüder / 
die da noch jünger waren die nannte er seine Kinder [/] deshalb spotteten sie seiner / sie 
fluchten ihm und schlugen ihn / und gaben ihm manchen Namen / wann (außer) daß sich die 
Armen über ihn erbarmten / und gaben ihm heimlich seine Notdurft und wenn sie heimlich 
vor den Gewaltigen?'° zu ihm kommen konnten / dann hörten sie gern seine Lehre und 
fruchtbaren Predigten. 


06.05 HIER KOMMEN DIE HEIDEN ZU ABRAHAM UND BITTEN IHN UM DIE HEILIGE TAUFE. 


<Überschrift, Bild Vorseite; Text 38r/92:> 


BMODDEn muper even 


@ 


ES FÜGTE SICH DABß DIE BurRger’!” 
beieinander saßen und redeten 
von Abraham und sprachen. Seht 
ihr nicht was für große arbeit mit 
Geduld / dieserMann von uns 
erlitten hat / und darüber allezeit 
große Liebe zu uns gehabt hat 

2 und was wir ihm Leides angetan 
1 haben / daß er doch nie von uns 
kommen wollte / und nie kein 
ungeduldiges Wort von ihm 
gehört wurde / sondern daß er die 
arbeit mit Freude empfing [/] und 
davon es wär dann daß (und 
deshalb, wenn) sein Gott nicht ein lebendiger Gott wäre / so hätte er diese Geduldigkeit 
(Langmut) nicht. Wir sollen auch eins betrachten (wir müssen auch eins bedenken) / wie er 
unsere Götter als er allein bei ihnen war zerbrach und sie ihm kein Leid tun konnten / wir 
müssen dadurch merken daß seine Lehre wahr ist /[.] und als diese Rede von den Gewaltigen 






Abb. 52 <1513 fol. 37v/91> 





314 Ps 87(88),15. 

315 BMZ ein edelstein. ... doch wohl nicht immer der diamant 

316 1488 <fol38v/89>hat Reichen. 

317 Oben: die Gewaltigen, also nicht zu vergleichen mit heutigen Bürgern. (herrschende patrizische/adlige 
Geschlechter.) 
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geschehen war / da ward die gemein froh / denn sie hatten große Liebe zu seiner Lehre / und 
(so) standen auf Reich und Arm und gingen hin zu ihm in die Kirche und riefen mit lauter 
Stimme. Wir sagen heute großes Lob und Ehre dem Gott der uns seinen Knecht gesandt hat / 
daß er uns erlöse von unserem verirrten Leben / und da Abraham das vernahm / da ward er 
froh / und ward sein Antlitz erleuchtet wie eines Engels Antlitz / und sprach mit Freuden zu 
ihnen. Liebe Brüder / lobt Gott mit ganzem Herzen der eures Herzens Augen erleuchtet hat / 
daß ihr erkennt und glaubt von ganzem Herzen daß er allein wahrer Gott ist der Himmel und 
Erde erschaffen hat / und um unsertwillen die Menschheit (das Menschsein) an sich nahm / 
und empfangt das Zeichen der heilige Taufe / damit ihr gereinigt werdet von aller 
Unreinigkeit der Abgötter / und daß ihr werdet von irdischen Leuten zu Gottes himmlischen 
Kindern / und als er so viel mit ihnen solche Dinge geredet von Gott und von christlichem 
Glauben / da riefen sie alle und sprachen. O heiliger Vater und ein Lehrer in unserem verirrten 
Leben / was du heißt oder gebietest / oder uns lehrst das wollen wir alles gehorsam sein / und 
also taufte der heilige Vater Abraham mit seiner eigenen Hand mehr als tausend Menschen / 
und zerbrach die Abgötter alle / [.] als das der Bischof vernahm da ward er froh und kam in 
die Stadt / und weihte da die Lehrer zu Priestern / und weihte auch die Abgötterhäuser in der 
Ehre des wahren Gottes / und ward das Volk alles gemeinklichen getauft. Danach da lehrte sie 
der Vater Abraham jeden Tag über die heilige Schrift und über die Menschheit Christi und 
seine Göttlichkeit / und über seine himmlischen Freuden / und über der Hölle Bitterkeit / da 
taten sie (verhielten sich) wie das gute Erdreich / das den Samen hundertfältig wiederbringt / 
so empfingen sie die heilige Lehre / und wurden so fruchtbar an guten Werken [/] wie sie 
vorher waren die eifrigsten gegen Gott / so wurden sie die mildesten / er (Abraham) war unter 
ihnen wie ein Engel / und ihre Liebe war so fest gegen ihn wie ein starkes Band / da war er 
ein Jahr bei ihnen daß er sie Tag und Nacht lehrte / und als er sah daß sie in Gott wohl 
gestärkt waren / da fürchtete er daß er durch ihre Bitte bezwungen würde / daß er seine 
Ordnung bräche / die er bisher streng gehalten hatte. Kurz danach da stand er auf zu 
Mitternacht und bat Gott für sie und sprach. Gott der du allein ohne Sünde bist / und ein 
barmherziger Liebhaber der Menschheit / der diesem Volk seines Herzens Augen erleuchtet 
und entbunden hast von des Teufels Banden und ihnen Erkenntnis gegeben [/] Ich bitte dich 
barmherziger Gott für sie / daß du sie bis an das Ende behütest und deine Hilfe ewiglich bei 
ihnen sei / und daß sie den Weg deiner Erkenntnis behalten / und alles das verschmähen das 
ihnen schädlich sei gegen deine Gnade / und bitte dich daß du mir armem Sünder deine Hilfe 
gebest / und mir nicht als Sünde zählst daß ich mich von ihnen scheiden will / du dem alle 
Herzen bekannt sind weißt wohl daß ich dein allein begehre von ganzem Herzen / und da er 
das Gebet vollendet hatte / da ging er heimlich aus der Stadt hinaus / und gab seinen heiligen 
Segen über sie und ging da und verbarg sich an einer heimlichen Statt / und als es früh ward 
und das Volk zu der Kirche kam und ihn nicht da fanden / da erschraken sie gar sehr und 
suchten ihren Hirten mit großen Geschrei und mit kläglichem Weinen / und als sie ihn nicht 
finden konnten / da gingen sie hin zu dem Bischof und klagten ihm mit grundtlichem 
Herzeleid / daß sie ihren Vater / ihren Weiser”'® / ihren Lehrer / ihren Behüter / und ihren 
getreuen Hirten verloren [hätten] / da ward der Bischof gar sehr mit ihnen betrübt / denn er 
<38v/93> sah daß sie sich nach ihm übel gehuben (schlecht fühlten) / und sandte auch seinen 
Boten aus zu suchen allenthalben den heiligen Mann / und da ihn das Volk und des Bischofs 
Gesinde mit allem Fleiß gesucht hatten / recht wie einen edlen Stein der für alles UngefelP'? 
gut ist und ihn doch nicht fanden / da fuhr der Bischof selber in die Stadt / und nahm ihnen 
ihre Betrübnis mit tröstlichen Worten so viel er vermochte / und ordnete ihnen da wieder 
mehr Priester und Lehrer so viele / daß sie des heiligen Mannes desto besser vergessen / und 
als der heilige Altvater Abraham vernahm daß der Bischof das Volk mit geistlicher Lehre also 
wohl an seiner Statt bewahrt hat / da ward der Vater Abraham gar froh und beschloß sich 





318 Wegweiser. 
>P DWB; Idiotikon: Mißgeschick, Unfall, Unglück. 
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wiederum in seine Zelle / und begann recht als wollte er erst anfangen dem allmächtigen Gott 
zu dienen / und war fleißiger an seinem Gebet / emsiger an seinem Fasten / kräftiger an allen 
guten Werken / und wie große arbeit er je gehabt hatte und gelitten mit Schlagen und Stoßen / 
mit Versteinigung oder mit anderer Marter / so brach er doch nie sein Gesetz an keinen 
Dingen / und als das der Teufel sah der aller guten Dinge Feind ist / daß er so mannig große 
arbeit erlitten hatte / und daß er nie träger noch unwilliger geworden war / sondern daß er 
recht wie das geläuterte Gold je tugendlicher / je stärker / je kräftiger gegen Gott und gegen 
den Menschen war / da ward er gegen ihn je grimmiger erzürnt / und weil er von leiblicher 
arbeit nicht abnahm / sondern daß er viel mehr zulegte / da wollte er auch ihm mit 
Betrügknuß”- zukommen / und versuchte ihn mit mancherhand Sachen / und wollte ihn 
damit erschrecken und betrügen [.] Und als der heilige Vater einmal zu Mitternacht an seinem 
Gebet war / da kam ein schönes Licht recht wie die Sonne und da sprach eine Stimme aus 
dem Licht zu ihm [.] Selig und heilig bist du Abraham / denn du allein vollbringst meinen 
Willen / und ist dir auch an aller Vollkommenheit auf allem Erdreich niemand gleich und 
auch im Himmelreich. Sofort da erkannte er daß es eine betrogene Falschheit war / und sprach 
zu ihm. O du ewige Finsternis / von wo kommt dir dieses Licht aller Falschheit voll / ich 
erkenne wohl daß ich ein tödtlicher Mensch bin und ein armer betrübter Sünder / deshalb 
habe ich auch Zuversicht mit ganzem Herzen zu der göttlichen erbermbde meines 
gnadenreichen Herren Jesu Christi in dessen Namen ich allein deine Falschheit nicht fürchte / 
denn ich ihn also lieb habe daß er mir ist eine feste Mauer gegen all deine Falschheit / und als 
er die Worte gesprochen hatte da verschwand das falsche Licht wie ein Rauch vor seinen 
Augen. 
06.06 HIER DURCHECHTEN’-! DIE BÖSEN GEISTER DEN HEILIGEN 
Altvater Abraham in seiner Zelle. 


ALS ER ABER? IN EINER NACHT 


an seinen Gebet stand da kam der 
leidige Teufel gar mit einer 
ungefügen Axt und wollte die 
Zelle niederhauen / und als er 
zuschlug (gehuw) daß sie fallen 
sollte / da schrie er aus der 
maßen eine gar teuflische Stimme 
/ und sprach. Wohl her ihr 
gezierten Helden alle meine 
El Genossen / wenn ich ihm die 
— Zelle zerschlage dann erwischt 
(fangt) die Seele gar bald 
(schnell) / und führt sie hin in unsere Gewalt. Da antwortete ihm der liebe heilige Mann 
Abraham und sprach. Alle ungläubigen Leute haben mich umgeben / und in Gottes Namen 
werde ich an ihnen gerächt. Sofort als der Teufel die Worte hörte da verschwand er / und (es) 
blieb des lieben heiligen Mannes Zelle noch (nach) ganz wie vor [.] Danach aber eines Nachts 
als er stand auf seiner Matte und betete / da entzündete der Teufel die Matte daß sie 
allenthalben brannte / da trat der liebe heilige Mann unerschrocken auf das Feuer / und sprach 
die Worte des Propheten. Du wirst gehen auf den Unken und auf den Basiliscum / und wirst 





Abb. 53 <1513 fol. 38v/93> (cf 1482 fol. 71v/143.) 





320 Betrug, Betrügerei, Täuschung. 

321 Jurchächten DWB: unterdrücken, quälen, martern; Idiotikon: gleichsam die Acht durchführen, eifrig 
verfolgen. 

322 wieder. 
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zertreten den Löwen und den Drachen°”? / sofort war das teuflische Feuer erloschen / und floh 
der Teufel und sprach. Ich erwind®?* doch nimmer / ich finde und erdenke die List damit ich 
dich lästerlich ertöte / daß du mich nicht also lästerlich verschmähst. Und danach wieder eines 
Tages als der heilige Abraham zur Vesperzeit aß / da kam der Teufel als kleines Kind / und 
stand vor ihm und griff ihm an die Schüssel als ob er sie wollte umwerfen / da griff Abraham 
auch daran und hob sie und aß für sich (weiter) ohne Furcht und schwieg / denn er wollte sein 
Schweigen nicht deshalb brechen / und da das der Teufel sah / da machte er wieder ein 
betrügnüpß (Täuschung) / und setzte ein brennendes Licht vor ihn auf einen Kerzenständer / 
und stand vor ihm und sprach mit seinem unreinen Mund den Psalm: Beati immaculati etc.°?° 
Und da er der Verse etwan viele gelesen hatte / da aß der heilige Mann immer vor sich / und 
wollte sein Schweigen nicht brechen / und da er gegessen hatte und das Gratias gesprochen da 
kehrte er sich gegen ihn und sprach. O du unreiner Hund und du giftige Spinne / und du 
falscher Lügner/ weil du erkennst daß die selig sind / die reinlich in dem Gebot Gottes 
wandeln / warum tust du ihnen dann so große Betrübnis an / denn wie du selber in diesem 
Psalm verkündet hast / so sind wohl alle die selig die Gott den Allmächtigen lieb haben von 
ganzem Herzen [.] da sprach der falsche Beter / das tu ich darum daß ich sie an guten Werken 
hindern müg und sie zu mir in meine Bosheit müg bringen / da sprach wieder der heilige 
Vater Abraham. Dir muß (wird, soll) nimmer wohl werden / verfluchter Geist / daß du keinen 
überwindest der Gott von ganzem Herzen lieb hat / denn die die sich mit gutem Willen dir 
ergeben / über dieselbigen hast du Gewalt / und du sollst wissen daß ich dich nicht fürchte / 
denn alles das du wirkst das kommt mit Bosheit und mit falscher berrügnüß daher / sofort da 
verschwand der Teufel wie ein gestipp*° / doch ließ er deshalb nicht ab / er kam danach nach 
einigen Tagen (über etwan manchen tag) mit seiner unreinen Gesellschaft und wurden der 
Teufel so viele um die Zelle / daß er kaum die Luft vor ihnen sehen konnte und machten eine 
sehr große und tiefe Grube vor der Zelle / und schrieen da mit sehr großem Schall [.] wohl?” 
her miteinander und werft diesen Mönch in die Grube. Da stand der heilige Abraham und 
sprach / sie haben mich umgeben wie die Bienlein den Samen / aber in dem Namen Gottes so 
würde ich gerächt an ihnen / da schrie der Teufel wieder und sprach. O weh o weh nun bin ich 
in allen Dingen von diesem Mönche überwunden [/] ich habe auch all meine Kraft und Kunst 
und Kühnheit verloren / da sprach Abraham. O du unreiner Sathanas und du giftige 
Blindschleiche deiner Kraft / Kunst und List war noch nie so viel / daß du unter allen 
Gottesknechten einen überwinden konntest (mochtest) / der Gott den Allmächtigen von 
ganzem Herzen lieb hat [/] und also schied der Teufel von ihm und war in allen Dingen 
überwunden / und doch ließ er nicht ab [/] was er an falscher Versuchung erdenken konnte 
gegen den heiligen Mann das tat er / da war aber sein Herz darunder so wohl behütet / was er 
gegen ihn anfing so war er allezeit fest und stark gegen ihn / denn er hatte Gott lieb nach 
seinen Geboten von ganzem Herzen und davon übte sich auch die göttliche Gnade an ihm daß 
ihm der Teufel mit allen seinen Listen nicht <39v/95> schaden konnte. Wer war der der 
seinen eben menschen°”® von ganzem Herzen lieb hatte wie sich selber / das war der heilige 
Vater Abraham. Wer war so barmherzig über alle die in Mühsal (arbeit) und Betrübnis waren 
wie er. Wer war der / der Gott für die Menschen so fleißig bat wie er / daß er sie behüte und 
(sie) ihr Leben zu einem guten Ende brächten wie er. Wer war der / der Gott mit bitterlichen 
Tränen bat Tag und Nacht für alle Sünder wie er / sein Angesicht verzog sich nicht leicht zum 
Lachen / seinen Leib noch sein Angesicht noch seine Füße wusch er nie von dem Tag seiner 





33 Ps 90(91),13. 

374 Lexer: aufhören, ablassen von. 

25 Ps 119,1. Dies ist der weitaus längste Psalm mit 176 Versen. 

326 DWB 2. flohstichähnlicher fleck. 

327 Krasser Interpunktionsfehler, ohne Zeichen geht der Text kleingeschrieben weiter. Die Dramatik 
übertrumpft den Setzer. 

328 Lexer: mitmensch, nebenmensch (Nächsten) 
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Bekehrung. Er erbor°” sich auch alle Tage / als ob er denselben Tag sollte sterben / und das 
war eine überfließende Gnade an ihm von Gott in seinem ganzen strengen Leben / mit Fasten 
/ Wachen / Beten [/]°” Weinen / Kasteien des Leibes / daß er nie träger oder müder wurde / 
sondern wie er stetig und recht wie ein durstiger Mensch Begierde nach Speise und Getränk 
hat / so war seine Begierde zu Gott / daß er nie gesättigt werden konnte / in fünfzig Jahren 
kam sein härenes Hemd nie von seinem Leib / sein Angesicht war so stet wie eine Blume die 
nie ihre Farbe verloren hat [/] er war so tugendlich gestaltet daß man seines Herzens 
Reinigkeit dadurch wohl erkannte / denn niemand kann gnugsamlich volsagen von seinen 
tugendlichen Werken / deshalb sollen wir es Gott dem Allmächtigen (an)befehlen dem da alle 
Dinge unverborgen sind. Nun wollen wir hier sagen was Gott der Allmächtige in seinem Alter 
mit ihm wirkte / das allen geistlichen Leuten ein Beispiel ist. 





329 Lexer: hinstrecken, darreichen; hier etwa sich verhalten oder bemühen. 
330 Spaltenwechsel. 
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06.07 VON MARIA ABRAHAMS BRUDERTOCHTER WIE SIE ZU IHM IN EINE KLAUSE KAM. 


23 
VenO?aria abzahame baiver tochter 


ae sf ee: wi. 








547 


Abb. 558 (1482Straßburg fol. 73r/146 


ABB, 


Der heilige Vater Abraham der hatte einenBruder [/] als (d)er aus dieser Welt schied / da 
hatte er keinen Erben als eine Tochter / die war nun sieben Jahre alt / die hieß Maria. Nun 
wurden die Freunde zu Rat daß sie das Kind ihrem Vetter Abraham anbefahlen / und was der 
mit dem Kind?! tat / daß es alles ihr guter Wille wäre und da dem heiligen Vater Abraham 
das Kind gebracht ward / da ward er sehr froh / und hieß ihm eine Zelle an seiner Zelle 
machen / und ein Fenster dazwischen / dadurch lehrte er die Tochter den Psalter / und andere 
Worte von der heiligen Schrift / und (sie) kam in einen solchen geistlichen Sinn / daß sie mit 
ihm alle heiligen Tagzeiten°”? beging / und an Fasten / Wachen / und an allen geistlichen 
Übungen ihm gar wohl mochte <40r/ 96> gleichen /[.] Darüber (davon) war der heilig 
Abraham gar froh / und bat Gott Tag und Nacht für sie / daß ihr guter Anfang zu einem guten 
Ende gebracht würde. Nun hatte sein Bruder [,]der Tochter Vater[,] viel Gut hinterlassen / das 
hieß der heilige Mann alles armen Leuten geben / darum daß es der Tochter nit würd / und 
daß sie unbekümmert wäre von vergänglichem Gut / darüber war sie gar froh / und bat Gott 
fleißig daß er ihr Herz behüte vor aller schändlichen Begierde und vor des Teufels Stricken. 
Und also war sie bei ihm zwanzig Jahre in aller Vollkommenheit recht wie ein unschuldig 
Schäflein / und wie eine Turteltaube ohne Galle / und zu der Zeit als sie siebenundzwanzig 
Jahre alt war / da begann der Teufel mancherlei Streit mit ihr anzufangen / und gedachte wie 
er sie verfelte’® von ihrem reinen Leben / und wie er dem heiligen Mann Abraham sein Herz 
beschwere und versehre / denn er konnte ihm in allen seinen Tagen nie zukommen.””* 


06.08 HIER GING MARIA ABRAHAMS BRUDERTOCHTER 
aus ihrer Zelle zu einem Bruder und sündigte mit ihm. 


NUN WAR EIN MÖNCH der kam oft zu dem heiligen Vater Abraham zur Verbesserung seiner 
Lehre. Als der die Jungfrau durch das Fenster begund ansehen / da warf der Teufel seinen 
bösen Rat in sein Herz / und entzündete es mit einem unkeuschen Feuer / und erlast”°° an ihm 
alle Tugend / und so begann der Mönch immer öfter (ve mer) zu dem Vater Abraham zu 
gehen / da war sein (Abr.s) heiliges Herz so einfältig / daß er den künftigen”°° Schaden nicht 


3311488 fol. 41/94: und mit dem Gut 

332 Das Stundengebet. 

33 verfällen DWB: zu falle bringen, fallen machen. In 1488 steht verselkete Lexer: machen. 

334 DWB 2. c) einem zukommen, wie 'einem beikommen', 'an ihn herankommen!', meist in feindlichem sinne, 
335 erlassen DWB: dimittere, remittere. 

336 kommenden. 
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ET a TEE? vorhersehen konnte / denn er meinte 
' daß der Mönch in heiliger Absicht 
daher käme / um seiner Seelen Heil 
willen [/] [aber] da kam er darum 
dahin daß er die heilige Jungfrau 
‚ betrügen wollte [.] Und also begann 
ihr auch der Teufel seinen bösen Rat 
zu geben / daß sie dem falschen 
Mönch sein Wort liebevoll aufnahm / 
- und doch stritt sie in dem Jahr”? daß 
sie ihres Herzens Kummer dem 
heiligen Abraham noch nie erzählte / 
- ‘und zu jüngst (schließlich) da brach 
Abb. 56 sie ihre Zelle auf und ging da zu dem 
bösen betrogenen Mönch / der also 
zu dem einfältigen und frommen Vater Abraham in so falscher Absicht (meinung) gekommen 
war / und verlor da ihr heiliges Gemüt und ihr englisches®”® Gewand / das sie bis zu dieser 
Stunde in dem Willen Gottes getragen hatte / und lebte also in fleischlicher Begierde mit dem 
falschen Bruder / und vergaß aller ihrer guten Werke und ihres einsiedlerischen Lebens / [.] 
und als sie nach dem Fall der Sünden / und nach der Vollbringung ihres unkeuschen bösen 
Willens <fol. 40v/97> wieder zu sich selbst kam / und bedachte wer sie nun geworden wäre / 
und wer sie vorher gewesen war und was sie auch verloren hatte durch den tiefen Fall der 
frevlen Sünde / und da sie bedachte wie daß sie verloren hätte die Gnade des allmächtigen 
Gottes / daß sie die vorher manigfaltigklichen gehabt hatte / da erschrak ihr Herz nicht allein / 
es erstarb auch also ganz an ihm selbst / daß ihr alle ihre Sinne zerrunnen und [sie] da kam in 
eine solche Verzweiflung daß sie ihr Gewand und ihr härenes Hemd von ihrem Leib zerrte / 
und zog das Haar aus ihrem Haupt / und erschlug auch ihr Angesicht und ihren Leib aus der 
Maßen gar mit großen grimmigen Streichen und auch mit mannigfaltigen Schlägen / und saß 
da nieder auf die Erde / und eine Weile so wollte sie sich töten mit Schlägen / und (wy/) dann 
wieder wollte sie sich ertränken / und danach so dachte sie etwan daß sie auf einen hohen 
Baum wollte steigen und sich selber zu tot wollte fallen / und nichts anderes war in ihrem 
Herzen als solche teuflischen Gedanken und ewige Verdammnis / und also saß sie gar in 
großer Bitterkeit und Anfechtung der schwerung®°” Verzweiflung / und sprach zu sich selber 
also mit vielen inniglichen und grunndtlosen”*’ Tränen. O weh wo ist meine gnadenreiche 
Zeit. O weh wo ist nun mein andächtiges Gebet [/] o weh wo sind meine heißen Tränen 
gekommen [/]?*' o weh wo ist mein Fasten und mein Wachen / o weh nun bin ich des Teufels 
Spott geworden / o weh nun habe ich mich selber nicht allein getötet / ich habe das reine Herz 
meines lieben Vetters auch auf den Tod verwundet / o weh wenn er mich nun nicht findet / 
wie bitterlich wird auch seine Klage / und wie groß wird sein Herzeleid. O weh wie viel seine 
heiligen reinen Augen die ihre Tränen werden vergießen durch Reden mit seinem angstbaren 
hertzbluttröpflin.”** O weh nun habe ich Gott auch seine zarte Mutter erzürnt / und auch alles 
himmlische Heer nicht allein verloren / ich habe sie auch betrübt. O weh nun bin ich 
unwürdig den Himmel anzusehen / denn ich bin in die Tiefe des Abgrunds gefallen. O weh 
nun wage ich nicht mehr dem Fensterlein zu nahen / durch das mein lieber Vetter mir manch 
ein süßes Wort gesagt hat. 





337 Ein Jahr lang? 

338 Abgeleitet von Engel. 

339 Druck 1482Straßburg fol. 74r/148 hat : schweren. 

3# abgrundtiefen. 

34 heidemal Zeilenende. 

3#2 1482: O weh, wie viele seine heiligen reinen Augen getreuer Tränen werden vergießen. 
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06.09 HIER LÄUFT ABRAHAMS BRUDERTOCHTER IN DAS GEMEINE FRAUENHAUS. > 


<Text 51r/98> 

UND ALS SIE SICH SELBER mit 
vielen Worten und mit bitterlichem 
Weinen und großem Jammer des 
Herzens also klagte / und sie da an das 
Land Gottes erbermbd (Erbarmung) 
sollte sein entronnen°* [/] da 
versenkte sie sich in den tiefen wag°* 
/ mit Zweifel an Gottes Erbarmung?*° 
/ was tat sie da / sie stand auf und lief 
fern in eine Stadt und zog ihr Gewand 
aus und versenckte”*' sich in ein 
gemeyn offen Frauenhaus und war 
zwei Jahre darin / daß ihr heiliger Vetter nie konnte erfahren wohin sie gekommen wäre. 

Nun’”® fügte es sich (in) derselben Nacht da sie verfallen war /daß ihr Vetter Abraham ein 
Gesicht sah das war so. Ihm war wie ein großer ungeheurer und übelriechender Drache aus 
einer sehr unreinen unflätigen Grube ging mit großer Grimmigkeit / und mit großem 
Ungestüm lief gegen seine Zelle / und da fing der Drache eine liebliche schneeweiße Taube / 
die verschlang er in seinen unreinen Leib / und lief dann wieder in seine Grube. Da erschrak 
der heiliger Abraham gar sehr und weinte gar bitterlich / denn er fürchtete daß das Gesicht 
eine Offenbarung wäre / daß der Teufel eine durchächtung (Verfolgung) der heiligen 
Christenheit stiften wollte / und seinen bösen Samen säen in den christlichen Glauben und daß 
sich viele Menschen von dem Glauben ziehen würden / die dem teuflischen Rachen zuteil 
würden / oder aber daß eine Irrung in der Christenheit wollte aufstehen / und fiel nieder auf 
seine Knie und sprach also zu dem lebendigen Gott. O Herr der du bist ein Liebhaber aller 
menschlichen Natur / und alle Dinge sind dir bekannt / du weißt wohl was die Vision 
(gesichte) bedeutet / Herr ich (an)befehle auch dir dein handtgetat””” / und deinen heiligen 
Glauben. Und danach zwei Tage später da sah wieder der liebe heilige Abraham ein Gesicht / 
das war so. Der Drache der vorher gekommen war der ging wieder in seine Zelle und legte 
sein Haupt unter seine Füße und zersprang entzwei / und die Taube die er verschlungen hatte 
die war lebendig geworden / und als sie aus dem Drachen flog / da fing er (Abraham) sie mit 
seiner Hand / da erschrak er wieder von dem Gesicht / und ging hin zu dem Fensterlein und 
wollte ihr sagen die Gesichte die er zweimal gesehen hatte / und nahm ihn auch wunder wie 
oder was ihr wäre / daß er sie an zwei Tagen nicht gehört hatte / und klopfte an das 
Fensterlein an ihrer Zelle und sprach. Tochter mein und liebe Muhme was meinst du 
(bedeutet) daß ich dich in zwei Tagen nicht gehört habe / hast durch ouch etwas leibliche 
Krankheit / wie hast du mir das verschwiegen / und als ihm niemand Antwort gab / da brach 
er die Zelle auf / sofort da er sie nicht fand / da merkte er daß das Gesicht auf sie ging / und 
seufzte von ganzem Herzen und rief mit lauter Stimme und mit bitteren Tränen und sprach. O 
weh o weh ich habe mein herzliebes Schäflein verloren. O weh o weh mir hat der unreine 
Wolf dieses mein herzliebes Kind genommen. O weh meine zarte Tochter und meine 
auserwählte Muhme ist gefangen. O weh o weh und immer weh. O weh mein Leben in Weh / 





Abb. 57 <1482 fol. 74v/149> 





343 gemein hier: allgemein, für die Allgemeinheit, öffentlich. 

34 Sje hätte zu Gottes Barmherzigkeit fliehen sollen. 

345 L exer wac: bewegtes, wogendes wasser: strömung, flut, woge, strom, fluss, meer. 

346 [Sie hatte den festen Boden des Glaubens an Gottes Erbarmung verloren und stürzte sich in die Wogen 
des Zweifels.] 

347 Lexer: zu falle bringen, verderben, versenken. 

348 In der Vorlage kein Absatz. 

3% Nur im DRW (Deutsches Rechtswörterbuch): II Mitwirkung, Hilfe. Idiotikon 2. Geschöpf, Schöpfung. 
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und’? muß leider immer sein beschlossen. O weh Kaiser / o weh milder König / o weh 
Richter und gewaltiger Herr über allen Herren / o weh Schöpfer aller Kreaturen kehr (bring) 
wieder zu mir Mariam mein Kind / meine Tochter und meine Muhme / daß sie wieder zu 
deinen Schafen gezählt werde / daß mein Alter mit so großem Jammer nicht ein Ende nehme / 
[-] und in diesem bitterlichen Leid war er wohl zwei Jahre / daß er seine heilige Liebe nie 
ruhen ließ / damit ihr Gott wieder helfe / und wer zu ihm kam den bat er zu suchen und fragen 
ob sie niemand finden könnte. 


06.10 HIER KAM VON ABRAHAMS FREUNDEN EINER 
und sagte ihm wie seines Bruders Tochter in einem Frauenhaus wäre. 


DANACH ÜBER ZWEI JAHRE da 
kam einer seiner guten Freunde 
und sagte ihm wo sie in einer 
Stadt war in einem gemeinen 
Frauenhaus / und bat er 
(Abraham) ihn aus der Maßen 
sehr / daß er ihn dahin führte®°! 
ob sie es wäre [/] da kam er 
wieder und sagte ihm daß sie es 
wäre ohne allen Zweifel / und da 
der heilige Mann die Wahrheit 
r ! vernahm / da entlehnet””” er umb 
Abb. 59 <fol. 41v/99 Abrahams Freund berichtet.> einen ritter sein Gewand” /und 

auch ein Pferd / und brach seine 
Zelle auf und legte das ritterliche Gewand an / und setzte einen vehin°°* Hut auf / und zog den 
nieder vor <41v/99, Bild> das Angesicht daß man ihn nicht erkannte / und entlehnte Pfennige 
und hängte sie an seinen Gürtel / und setzte sich auf das wohlgezierte Pferd wie ein gezierter 
adliger Ritter” / und fuhr zu der Stadt mit seinem Freund der ihn zu ihr führte / und kam 
recht wie einer der seinen Feinden will seine Stadt abgewinnen. Nun nehmt hier wahr alle 
Gottesfreunde des anderen Abraham / der erste Abraham fuhr aus, als ihm Lot seinen 
Brudersohn gefangen hatte / und lag dem König ob und befreite ihn. Nun fährt hier aus der 
andere Abraham zu streiten gegen den Teufel daß er ihn besiege und seines Bruders Tochter 
wiederbringe. 





06.11 HIER KOMMT ABRAHAM VOR DAS FRAUENHAUS 
und wurde schön empfangen. 


<Überschrift und Bild fol. 41v/99 bzw. fol. 761/192. Text fol. 42r/100:> UND DA ER ZU DER 
STADT KAM und ihm das böse Haus gezeigt wurde / da kam er dahin mit großer Weisheit daß 
ihn niemand erkannte / und stieg ab von dem Pferd vor dem gemeinen Haus / und stellte sich 
gar ritterlich und hieß ihm da sein Pferd (ein)stellen und sprach / daß man es gar wohl pflege 
mit Heu und Futter / und für das Pferd gab er dem Knecht besonders Geld daß er es gar gut 





350 Heute sinnstörend. Der Satz bei Williams S. 168: Owe min leben in we vnd leit iemir vnd iemer müs sin 
beschlossen! 

35! Sinn: Er bat ihn, daß er (Freund) dahin fahre, um zu erkunden ...1488 fol. 42v Sc 97: ...und eigentlich 
erfuhr ob sie es wäre. 

332 Idiotikon: leihen, auf Borg nehmen oder geben. 

353 1488 hat besseren Text: ... da entlehnte er von einem Ritter sein Gewand und ein Pferd... 

354 exer nur: vehin mantel — Pelzmantel. 

355 1488: als der welt gezimpt. 
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pflege / und ging da in das offene 
Frauenhaus und sah dahin und 
her wo die wunnigliche Frau in 
ihrem Gemach wäre / oder wie 
sie sich hielt? / und da er sie 
nirgends sehen konnte/ da sprach 
er mit Lachen zu dem Hauswirt. 
Freund ich habe vernommen daß 
du us der massen gar eine schöne 
Frau hier drinnen habest die sähe 
ich gar gerne / da spottete sein 
der Hauswirt gütiglich in seinem 
Herzen / denn er sah wohl, daß 
er ein alter Mann war und krank 
des Leibes / und sprach zu ihm 
[.] wer euch das gesagt hat der hat euch nicht betrogen / es ist wohl die schönste Frau die man 
finden kann. Da fragte ihn wieder der heilige Mann Abraham / wie sie hieße / da sagte er ihm 
daß sie Maria genannt werde / da zeigte der heilige Mann ein fröhliches Gesicht / obwohl daß 
ihm anders am Herzen war / und sprach wieder zu dem?’ Hauswirt / lieber Freund achte daß 
ich sie sehe / und bereite uns einen köstlichen Imbiß und Wirtschaft daß wir fröhlich 
miteinander essen / denn ich bin fern ihretwegen her geritten (und gezogen)” / und?” wegen 
ihrer Liebe die mich gelüstet / denn von ihrer Schönheit habe ich gar viel vernommen / und 
als er diese Worte geredet” da zog er seinen Säckel auf und gab ihm etwan vil pfenning und 
hieß ihn guten Wein bringen / und als die Frau kam und sie der heilige Abraham erblickte in 
dem verlassenen°°' Gewand wie sie denn solche Frauen tragen / da war ihm von inwendiger 
bitterer Pein seines Herzens Sinn also sehr verwundet und durchhauen daß ihm sein Herz vor 
Leid schier gebrochen war / doch zeigte er ein fröhliches Angesicht mit Bezwungenheit damit 
er die innere Traurigkeit seines Herzens bedeckte / und die innerlichen Tränen widerhub er 
mit männlichem Herzen / denn er fürchtete würde sie ihn gewahr daß sie ihn fliehen würde. 





Abb. 60 hier nach 1482Straßburg fol.76r/192 


06.12 ABRAHAM SABß ZU TISCH IN DEM FRAUENHAUS BEI MARIA SEINES BRUDERS TOCHTER. 


<Wie oben: Überschrift, Bild Vorseite s.u.> <42v/101 Text:> 

ABRAHAM SETZTE SICH ZU IHR UND hieß den Wirt Wein hertragen bis daß das Essen bereit 
würde / und da sie beieinander saßen / da begann sie mit ihm zu reden / und da sie ihn 
anrührte / und ir unreinen Iyb seinem heiligen lyb ward nahen / da kam ihr in den Sinn ein so 
grimmer Schlag / als ob ein Strahl durch ihr Herz geschossen wäre / und mir” der selben 
Pein gedachte sie was für ein heiliges Leben sie gehabt hatte vor zwei Jahren und wozu sie 
nun geworden war / und von überiger’“ Bitterkeit ihres Herzens / da weinte sie und seufzte 
uß der maßen gar inniglich und sprach. O weh mir armem elendem Weib daß ich in diese 





356 1488: und wie sie sich stellte. 

357 1488 fol. 431/98: dem besen haußwirt. 

358 Nicht 1488. 

359 Heute störend, überflüssig. 

360 1488: mit dem bösen Hauswirt. 

361 CFDWEB zu Verlassung 1. und 4. in älterer zeit nimmt verlassung gern üble nebenbedeutung an, 
nachlässigkeit. 

362 bei, durch. 

363 Lexer: übermäßig. 
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Welt je geboren ward / da 
erschrak der Hauswirt gar sehr 
und sprach. O weh meine 
allerliebste?®* Tochter was ist dir 
geschehen oder was meinet dein 
Weinen und das bitterliche 
Seufzen / es sind nun zwei Jahre 
daß du her kamst daß ich solchen 
Jammer nie an dir gesehen habe / 
da sprach sie. O weh ich wäre 
selig wäre ich vor drei Jahren 
‚gestorben / da tat der liebe 
heilige Mann dem gleich / als ob 
er sehr wollte zürnen wegen der 
Worte die sie gesprochen hatte / 
damit sie ihn desto weniger 
erkannte / und sprach zu ihr [.] wir sind in Freuden hier mit einander / willst du dann deine 
Sünde herfür rechen / wer zu Freuden kommt der soll sein (gar) fröhlich. Und sprach wieder 
zu dem Hauswirt. Lieber Freund bereite uns den Imbiß daß wir wohl leben / ich bin gar fern 
hergekommen wegen rechter Liebe die ich zu der Frau habe. [-] O milder ewiger Gott wie du 
mit deiner Erbarmung alle Dinge zum Guten verwandelst [/]sie möchte wohl bedacht haben 
wie gleich das Angesicht ist meines Vetters Angesicht / wan daß (aber) die Gnade ihr 
Angesicht verschloß / daß sie ihn nicht erkannte / doch soll man das gar wohl glauben, daß 
die vielen Tränen vor den Augen Gottes so kräftig waren die der liebe heilige Mann 
vergossen hatte / daß du Gott die unmöglichen Dinge sehr wohl könntest möglich machen / 
und da das Essen bereit war / da aß er gar fröhlich mit ihr was man ihnen Gutes gab / und 
tranken auch gar guten Wein. O heiliger Abraham wie weislich du dich hieltest daß du dem 
Drachen die verlorene Seele aus seinem Mund brachtest [/] du warst doch fünfzig Jahre 
(alt)°°° daß du den Hunger allein mit Brot büßtest / nun ißt du Fleisch ohne Furcht / da (dort) 
war dein Leib wie ein dürres Holz / daß du dich Wassers nicht wolltest gebrauchen / nun 
trinkst du den besten Wein /als ob du selbst ein Richter seist aller Kreaturen / und da sie 
gegessen hatten/ da führte ihn die Frau mit ihr (zu) schlafen / da sprach er [.] das ist Zeit / 
denn der Tag ist mir gar lang daß wir heimlich? zusammenkommen und die Nacht heimlich 
miteinander vertreiben mit freudenreichen Worten / da stand sie auf und führte ihn in eine 
Kammer an ein wohlgeziertes Bett / da saß er fröhlich hin. O Vater Abraham wie soll man 
dich heißen / deine Weisheit übertrifft menschlichen Sinn [/] du bist (es ist) fünfzig Jahre 
gewesen / daß du nicht anders wohntest / als daß du dich neigtest auf deine Ellenbogen / so 
sitzt du nun fröhlich auf einem Bett [/] das hast du alles getan / daß Gott und alles himmlische 
Heer gelobt / und die verlorene Seele erhalten werde / du fuhrst in eine fremde Gegend in ein 
schwaches Haus zu einem bösen Hauswirt”°’ / weil du nun das alles also getan hast so 
weislich damit du deinen Nebenmenschen erlösest von der Teufels Banden / so mögen wir 
uns wohl schämen daß wir ein Wort mit Bescheidenheit von unseres Nebenmenschen Heils 
wegen kaum reden mügent. 





„aha a zürich indenfrowihugber Maria 


Abb. 61 <Seitenende 42v/101> 





364 1488: liebe (der Hauswirt spricht!) So auch bei Williams S. 169. 

365 Nicht in 1488 fol. 43v/99. Bei Williams S. 170: Du wer doch fünfzig iar das du den hunger mit brote nie 
gebästest. Ich verstehe: Du hast doch 50 Jahre lang ... 

366 Vertraut, vertraulich. 

367 1488 wiederholt: Du aßest Fleisch und trunckest guten Wein. 
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06.13 HIER REDET ABRAHAM MIT SEINES BRUDERS TOCHTER MARIA IN DEM FRAUENHAUS 
/ als sie sollten schlafen gehen. °°® 


UND DA ER AUF DEM BETT saß / da sprach sie zu ihm [.] Herr laßt euch die Schuhe ausziehen / 
da sprach er [.]°° Verschließ vorher das gaden (Gemach) fest und guck auch ob jemand daran 
sei wegen einer bösen List /und da das geschah [/] da sprach er zu ihr. Maria liebe Frau, geh 
her zu mir / und da sie zu ihm kam / da nahm er sie bei der Hand und hob sie zu sich auf das 
Bett / und als er sicher war daß sie ihm nicht entrinnen mocht (konnte) / da zog er den Hut 
von seinem Haupt und seufzte mit einer weinenden Stimme und sprach [.] O weh meine liebe 
Tochter Maria kennst du mich nicht [.] © Maria kennst du mich nicht daß ich der bin der dich 
erzogen hat und gelehrt. O weh Tochter wer hat dich erschlagen?” / wo ist dein englisches 
Gewand / (wo ist) dein Fasten / <A3r/ 102: Bild und Text:> wo ist dein Wachen / und dein 
emsiges Gebet / wo sind deine 
Tränen. O weh wie bist du von der 
Höhen des Teufels so tief gefallen 
/ warum sagst?! du mir es nicht 
als du in die Schuld fielst / daß ich 
für dich Buße hätte empfangen / 
und Gott für dich gebeten und mit 
meinem Gesellen dem heiligen 
Vater Effrem.”’? O weh meine 
liebe Tochter wie hast du mich so 
in große unleidliche Traurigkeit 
e gebracht daß du mir verschwiegen 
Abb. 62 <fol. 43/102> hast deinen Schaden / es ist doch 
niemand ohne Sünde als allein 
Gott / und als sie solche Worte viele von ihm gehört hatte / und ihn erkannte / da starb sie an 
ir selber also sehr vor Scham und vor Schreck / daß sie recht nicht anders bei ihm saß denn 
wie ein Stein bis zur Mitternacht und daß sie von allen ihren Kräften nie kein Wort sprechen 
konnte. Da sprach er wieder mit bitterlichem Weinen zu ihr. O weh meine Tochter Maria 
willst du nicht mit mir reden. O weh ein Teil meiner Adern / ich bin doch um deinetwillen?”® 
von fernen Landen gekommen / und habe mich deinetwegen in diesem bösen Haus finden 
lassen [/] ich habe doch deinetwegen ungewöhnliche Dinge getan / auf mir sei deine Sünde / 
ich will mich an dem jüngsten Tag vor Gericht stellen / und will Gott wegen deiner Sünde für 
dich Rechnung geben. Und als er bis zu Mitternacht solche tröstlichen Worte viele mit ihr 
geredet hatte / da gewann sie einen kleinen Trost / und sprach da weinend zu ihm. O weh 
lieber Herr und Vetter ich wage vor Scham und vor Laster mein unreines Antlitz gegen dein 
heiliges Antlitz nicht kehren / wie kann ich mich da gegen Gott kehren / oder meinen Mund 
auftun um Gnade zu erwerben / da sprach der heilige Altvater zu ihr / auf mir sei alle deine 
Sünde / Gott empfange alle deine Missetat von meinen Händen / ich will Gott für dich 
antworten / und komm mit mir wieder heim / der heilige Vater Effrem bittet für dich Tag und 
Nacht mit großem Fleiß und Ernst. O weh meine Tochter / o weh meine liebe Muhme / o weh 
herzliebe Ader mein / o weh liebes Glied meines Leibes / verzweifle nicht an Gottes 
Barmherzigkeit und wären deine Sünden so groß wie alle Berge sind / so übertrifft doch seine 
Barmherzigkeit alle Kreatur / wie uns das heilige Evangelium sagt / wo eine unreine Frau zu 
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368 1488: mit einander. 

36 Zeilenende. 

370 DWB unter 4.: zu grunde gerichtet ... niedergedrückt, belastet. 

371 1488: sagetest. Bei Williams 170: seitest. 

372 Ephraem, syrischer Kirchenvater, dessen Jünger Abraham war. Cf Ephräm der Syrer, Vita, Version I Kap. 
10 (bkv). 

37 hier und folgend für durch deinen willen u.ä. 
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Christo kam und rein von ihm ging / sie ward von ihm gereinigt / da ward er nicht von ihr 
verunreinigt / wie es unmöglich ist daß ein Funke Feuers kann alle Wasser verzehren / also 
unmöglich ist es auch daß er masen?’* empfangen könnte. Es ist nicht nüw’”° in die Stricke zu 
fallen [/] es ist aber böse lange darin zu liegen / o weh Tochter zieh wider den Fuß den du 
darein gesetzt hattest / der Teufel hat dein gespottet / als du fielst und still lagst / nun achte 
daß er werde geleidiget von deinem Aufstehen / und erbarm dich über mein Alter / laß mich 
genießen der Treue die ich dir bewiesen habe / und komm mit mir wieder heim / menschliche 
Natur ist krank <fol. 43v/103> an sich selbst?’° und darum empfängt sie Gott. Er wurde 
Mensch und nahm unsere Krankheit an sich?’’/ und davon (darum) kann er sich über den 
Menschen erbarmen / darum sprach er zu uns zu einem Trost / ich will nicht des Sünders Tod 
/ mehr / ich will daß er sich bekehre und lebe.°’® Und da er solcher Worte viele mit ihr geredet 
/ da sprach sie zu ihm. O weh getreuer und lieber Vetter / ist daß du dich versiehst (hast du die 
Ansicht) daß ich vor Gott möge (könne) büßen / und daß er mich annehme / was du dann 
willst das will ich gerne tun und will mit dir wiederkehren / da ward der heilige Vater froh / 
und sagte ihr wieder da viel tröstlicher Worte / da legte sie ihr Antlitz auf seinen Fuß und 
weinte da die Nacht so sehr daß sie ihm die Füße und den ganzen Leib begoß / und sprach zu 
ihm. O weh heiliger Vater was hast du meinetwegen getan / wie hast du so große Mühsal 
wegen mir erlitten / daß du mich erlöst von der ewigen Not. O weh getreues Herz daß ich dich 
so freventlich habe erzürnt und betrübt / und du mich das nicht hast lassen entgelten. O weh 
mein getreuer Vetter”””/ mit welchen Diensten kann ich dir das wieder vergelten / und da es 
wollte tagen da sprach er zu ihr. Tochter es ist Zeit daß wir wieder kehren in unsere Zelle / 
verlaß die Welt und beginn [wieder] dein erstes Leben. Da sprach sie zu ihm. Lieber Vetter 
ich habe Gut (an)°®° Gold und Gewand / was soll ich damit tun / da sprach Abraham. Tochter 
laß dem Teufel was mit seinem Rat gewonnen ist / und kehr wieder an die Statt da du vorher 
gewesen bist /und such das Gut das unzergänglich ist das du verloren hast [/] und also nahm 
er sie auf sein Roß und sie ließ alle ihre Habe / und den bösen Hauswirt in dem Haus / und 
fuhr fröhlich mit ihm wieder heim / recht als ein Hirt der sein Schaf verloren hat / und es dann 
wiederfindet / und zärtlich auf seinen Arm nimmt / und es wieder zu den anderen Schafen 
trägt °®'/ also tat auch der heilige Abraham. Und da er sie wieder gebracht hatte / da verschloß 
er sie wieder in seine innere Zelle wo sie vorher gewesen war. Da legte sie ein härenes Hemd 
an und übte sich in guten Werken streng mit Weinen / Beten / Wachen / und mit Fasten / so 
vollkommen daß über drei Jahre Gott ihre Reue also gütiglich empfangen hatte / daß er an 
anderen Leuten durch ihr Gebet viele Zeichen tat. Und der heilige Vater Abraham lebte 
danach zehn Jahre / und lobte Gott von ganzem Herzen wegen ihrem heiligen Leben / und als 
er siebzig Jahre in Vollkommenheit vertrieben hatte / da schied er von dieser Welt hin zu Gott 
mit einem seligen heiligen Ende / und die heilige Frau Maria lebte siebzig Jahre nach ihrer 
Bekehrung / und also vollkommen in allem guten Leben / daß sie nach diesem vergänglichen 
Leben / fuhr in die ewige Freude. Nun bitten wir ihn daß er uns auch dahin helfe mit seiner 
Gnade / der seine Barmherzigkeit an ihr so vollkommen erzeigt hat. 





374 Masen als Nomen nur Idiotikon: Makel, Fleck. 

375 DWB langer Artikel zu neu; evtl. IV 2: aufs neue, von neuem, wieder. 

376 e9 ipso, von sich aus. 

377 Cf Jes 52,4£. 

378 Cf Mt 9,13. 

37 1488: Freund. Bei Williams S. 171: frunt. 

380 1488/Williams.. 

381 1488 folv/101: Oder wie der einem Wolf ein Schäflein aus dem Mund bricht und es errettet. Auch bei 
Williams. 
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07 Malchus 
[Folgt Malchus nach Druck 1488] 


<fol. 44v/101> 


07.01 VON DEM HEILIGEN ALTVATER MALCHUS 


Es war ein guter Mönch, der hieß Malchus, den 
fragte Sanktus Jeronimus nach seinem Leben. °®? Da 
sprach er zu ihm: Ich bin von Geburt und nach der 
Sprache von Syria und war der einzige Sohn meines 
Vaters, und als ich noch ein junges Kind meines Vaters 
war, da wollten mein Freund, ?* daß meines Vaters Gut 
nicht ohne Erbe bleibe, und wollten mir eine Frau 
geben. Denen widersprach ich und sagte ihnen, daß ich 
mir eines Mönches Leben vor allen Frauen auserwählt 
hätte. Da wurden alle meine Freunde gegen mich erzürnt 
und mußte viel Ärger von ihnen erleiden. Da drohte mir 
mein Vater und schmeichelte mir meine Mutter, alles 
darum daß ich meine Keuschheit verlieren sollte. Und 
das ist die (Ur)sache, darum ich meines Vaters Haus 
geflohen habe und kam in die Wüste, die ist genannt 
Talcius. Darin fand ich Mönche und ein gar geistliches Kloster. Und was ich begehrt hatte in 
meines Vaters Haus, die Begierde vollführte ich da in dem Kloster und empfing den Orden. 
Ich /erer°** klösterliche Zucht und Leben und die heilige Schrift. Ich kasteite meinen Leib mit 
Fasten. Ich lebte wie die anderen mit Arbeit. Und über viele Jahre da hörte ich sagen, daß 
mein Vater tot wäre und daß meine Mutter wäre allein geworden und geblieben. Da fiel mir 
eine Anfechtung in das Herz, daß ich meine Mutter sehen wollte und sie tröste und das Gut 
verkaufte und ein Kloster damit baute und arme Leute damit erfreute. Und als ich meine 
Gedanken meinem Abt vorlegte, da wurde er unwirsch gegen mich und sprach zu mir: Dies 
ist des Teufels Rat und seine Versuchung. Und [ich] wüßte noch nicht des Teufels List, daß er 
kein Ding in guter Absicht rät, damit er ein böses Ende macht, und [ich] wolle tun wie der 
Hund, der da wieder zu dem bösen Aas geht,°°° und sprach, es wär manch ein Mönch vom 
bösen Geist betrogen worden, daß er ihm riet, damit er wähnte in Gottes Willen zu fahren, 
und legte mir vor mancherlei Geschichte und Beispiel von der heiligen Schrift, und auch wie 
<fol.45r/102> er den ersten Menschen, unseren Vater Adam, mit seinen Listen betrog, also 
daß (indem) er ihm eine gute Absicht vorhielt, die war aber mit Falschheit vermischt, 
überkam er ihn durch das Weib Eva, also daß sie beide fielen in des Teufels Falschheit, und 
waren doch die Gott zuerst erschaffen hatte. 





ae 


Abb. 63 Hieronymus (Löwe) und Malchus 





322 Cf Hieronymus, Vita Malchi (VirMal), hier benutzt in der Übersetzung von Ludwig Schade in der bkv. 
383 Familie, Verwandtschaft, Bekanntschaft. 

38% [ehren und lernen ist damals häufig nicht unterschieden. 

385 In VitMal wird verwiesen auf 2Petrus 2,22 (LUT1545): Der Hund frisset wieder, was er gespeiet hat 
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07.02 HIER GAB DER ABT MALCHUS DAS GELEIT UND SCHIED MACHARIUS 
<sic> ohne dessen Erlaubung in die gar wilde Wüste. 
— Und als sein Rat nicht an mir half, daß ich bleiben 
wollte, da kniete er vor mir nieder und bat mich, daß ich 
ihn nicht ließe, sintemal ich die Hand an den Pflug 
gelegt hätte, daß ich dann nicht hinter sich <sic> sähe. 
Das half alles nicht, denn ich wollte allein meinen 
Willen vollführen. Und da ging er etwan weit mit mir 
heraus vor das Kloster mit großer Klage, recht als ob er 
mich sähe zu Grab tragen. Und als er von mit ging, da 
wollte er mich versuchen und erschrecken und sprach da 
wieder zu mir: Nun geh hin, ich glaube, der Teufel hat 
dich in seiner Hand gemalt,°°° denn wo ein Schaf von 
den anderen geht, das wird dem Wolf zuteil. Und also 
schied ich von meinem Abt und kam zu einer Wüste, da 
wagte niemand hinein zu gehen, es wandelten denn viele 
Leute miteinander. Denn eine Sorte Leute heißen 
Sarazeni, die sind unbarmherzig, die fahren durch die Wüste, daß sie die Leute berauben. 
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Abb. 64 


07.03 HIER KAM DER HEILIGE VATER MALCHUS ZU VIELEN LEUTEN UND WOLLTE IN DIE 
WÜSTE. 
Da kamen die Sarazenen an sie und fingen sie und Malchus und ein Weib wurden einem 
Herren zuteil. 
<Bild s.u.> 


Und es hatten sich viele von uns 
miteinander zusammen verbunden, 
wohl siebzig Männer und Frauen, die 

‚ alle miteinander gewartet hatten, 
damit wir vor den Räubern desto 
sicherer gingen. Aber unser trost 
(Hoffnung) der ward uns zu einem 
‚ untrost. Und als wir so zusammen in 
. die Wüste kamen, da kamen die 
. angestürmt, die wir fürchteten, das 
„ waren die Heiden und die Sarazenen 
‚ und die Ismaeliten auf Rossen und 
auf Maultieren mit Bogen und mit 
Pfeilen und mit allerhand grausamen 
Wehren und mit geflochtenem Haar und fuhren daher recht wie der geschwinde Wind, wenn 
er in einem grausamen geschwinden Wetter kommt, und fingen uns mit großen Streichen und 
Schlägen und banden uns hart auf ihre Rösser und rannten da schnell mit uns davon. Wir 
saßen aber nicht auf den Rossen, wie hingen </103> an ihnen recht wie die Säcke. Und als sie 
uns fern durch die Wüste brachten, also daß sie niemanden mehr fürchteten, da teilten sie uns 
unter sich und auch was wir von zeitlicher Habe hatten, das nahmen sie uns alles und teilten 
das auch miteinander. Da wurden ich und eines Mannes Weib einem heidnischen Herren 
zuteil. Und dieser Herr der führte uns mit sich gefangen und hart gebunden mit sich <sic> hin 
durch die Wüste in sein Land, und mußten also mit ihm eine Weile rennen und die andere 
Weil laufen und wenn wir ihnen nicht folgen konnten, so schlugen sie uns gar hart und trieben 
uns mit Geißeln und mit Stecken und hielten uns gar unbarmherzig und gaben uns nichts 





Abb. 66 <1482Straßburg fol. 81r/162> 





386 Cf handgemahl im DRW Zeichen der Zugehörigkeit, Besitz. 
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anderes zu essen als rohes ungesottenes Fleisch und Roßmilch zu trinken. Da bedachte ich, 

was mir mein Abt vorher gesagt hatte und mir das in ganzer Treue widerraten. Und gedachte: 

Ach ich armer Mann, was hab ich getan, daß ich mein Vaterland verlassen habe und mein 

väterliches Erbe übergeben, und gedachte da wieder an meines Abtes Warnung und an seine 

gute Rede und Worte und Lehre, die er mir also getreulich mitteilte, und ausgenommen den 
leiblichen Tod, so konnte es meinem Herzen und 
meinem Gemüt nicht schlechter geschehen. Also kamen 
wir an ein großes Wasser, da schwemmet der Sarazene 
uns über das Wasser recht wie unvernünftiges Vieh. 

' Und als wir da hinüberkamen an das Ende, wo unseres 
Herren Haus war, da zwang er uns, daß wir seine 
Frauen und seine Kinder mußten anbeten nach der 
Heiden Gewohnheit, und also befahl er mir die Herde 
seiner Schafe, die mußte ich hüten und pflegen. Da war 
meine Speise nicht anders als Käse und mein Trank war 
Milch. Da dachte ich an unsere lieben Altväter Jakob, 
Moses und an David, die da die Schafe hüteten in der 
Wüste, und betete da also meine Zeit.°®’ Und fastete 

Br . auch nach meiner Gewohnheit und lobte Gott seines 

Abb. 67 gerechten Gerichts, das er so über mich verhängt hatte, 
weil ich in dem Kloster nicht konnte und wollte sein. 

Und darum so mußte ich also gefangen in der Wüste sein, denn ich war dick einen ganzen 

Monat in der Wüste, daß ich nimmer zu den Leuten kam. Und als mein Herr sah, daß sich 

seine Schafe sehr zu vermehren begannen und seine Geißen so wohl zunahmen bei mir und 

daß ich sie also getreulich pflegte, denn der liebe heilige Paulus gebot, daß die Knechte den 

Herren getreulich dienen sollten, da wollte mir mein Herr meinen getreuen Dienst belohnen 

und gab mir die Frau zu der Ehe, die mit mir auch in der Wüste gefangen wurde. Und als ich 

das erkannte und sah, daß es nicht anders war, da schlug ich es aus und wollte es nicht tun 
und verriet und sagte ihm, daß ich ein Christ war, darum mir nicht gezieme, ein Weib zu 
nehmen, dieweil ihr Mann noch am Leben wäre, denn ihr Mann wurde auch mit uns 
gefangen, und der wurde einem anderen Herrn zuteil. Da (und) ward mein Herr gar sehr 
erzürnet und zog sein Schwert über mich in grimmigem Zorn, und hätte ich mich damit nicht 
beschirmt, daß ich die Frau bei den Armen genommen hatte und hätte getan, als ob ich ihm 
gehorsam sein wollte, so hätte er mir das Haupt abgeschlagen. Und also führte man uns in ein 
finsteres Hohl, und da gedachte ich erst, daß ich gefangen war. Da wurde mein Herz betrübt 
und [ich] fiel da nieder auf die Erde und beklagte mein mönchisches Leben und sprach mit 

Bitterkeit: O weh, o weh ich sehr armer Mensch. Habe ich mich darauf gefristet, bis mir die 

Locke grauet, daß ich in meinem Alter ein Ehemann sollte werden. O weh, was hilft nun 

Vater und Mutter und alle gute Verwandtschaft, wie zeitliches Gut, Land und Leute, das habe 

ich alles verlassen und soll nun in meinem Alter verlieren, was ich mit allem Fleiß in meiner 

Jugend gehütet habe. O weh, ich armer verlassener Mann. Das leide ich alles um meine 

Schuld, das mich mein mut wiederum trüge zu meinen Freunden. O weh, mit großer <fol. 

46r/104> Bitterkeit spreche ich wohl o weh, o weh, o weh, wie soll es nun gefaren (weiter 

gehen), wollen wir streiten und wollen wir von hinnen fliehen oder wollen wir den Tod leiden 
oder wollen wir sieglos werden. Oder wie wollen wir unser Leben hier verzeren (verbringen). 

Und da zog ich ein Schwert aus [der Scheide] mit großer Bitterkeit und in großem 

Widerwillen und Unmut, das hatte mir mein Herr gegeben, und kehrte es gegen mich und 

wollte mich selbst erstochen haben. Die Verzweiflung schuf der Feind aller Welt. Da fiel die 

Frau vor mich mit großer Bitterkeit”®® und mit herzlichem Klagen und Weinen und sprach da 








387 Die Stundengebete. 
388 BMZ: bitterer schmerz, das was dem herzen bitter ist. 
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mit lauter Stimme zu mir: Ich ermahne dich Gottes unseres Herrn Jesu Christi, daß du dein 
Blut nicht vergießt oder aber daß du mich zuerst tötest. Ach lieber Bruder, nimm mich zu 
einer Schwester und nicht zu einem Weib, daß du mit mir nicht verbringest die Werke der 
Unkeuschheit. Ich will dich haben wie einen Bruder und nicht als einen Mann. Wir wollen 
unsere Keuschheit Gott geloben. Und sollen wir wieder zuland®®” (heim) kommen, so will ich 
immer an dieses große ellend und harte Gefängnis denken, und ich wollte eher sterben, ehe 
daß ich mit jemand schändlich und sündlich leben wollte. Laß den Herrn wähnen, daß du 
mein Mann seiest, und laß den allmächtigen Gott wissen, daß du mein Bruder seiest. Wir 
wollen miteinander gütig leben, essen und trinken und mit aller gemeinsame, also daß der 
Herr wähnt, daß eine eheliche gemahelschafft zwischen uns zweien sei. — Und als die Frau 
diese Worte weise zu mir gesagt hatte, da erschrak ich über ihren kecken””’ Mut und wurde 
doch froh, daß sie ihre Reinheit so gern und so fest behalten wollte wie ich. Also waren wir in 
unserer heiligen gemahelschafft viele Tage beieinander, wofür ich Gott unseren Herrn®”! zu 
einem wahren Zeugen habe, daß ich sie weder ehelich noch sündlich nie berührt noch begehrt 
habe, denn ich fürchtete, daß ich in dem Frieden wohl verlieren könnte, was ich in dem Streit 
gewonnen hatte. 

Und als der Heide unsere Gemahelschaft sah, da traute er uns viel besser als vorher, denn 
er fürchtete?””, daß wir ihm vorher” würden entrinnen, das””* meinte er da sicher sein. Also 
da fügte es sich eines Tages, daß ich in der Wüste saß und da meines Herren Schafe hütete, 
die er mir (an)befohlen hatte, und als ich so allein war und niemand sah als den Himmel und 
das Erdreich, da begann ich zu bedenken und betrachten mit meinem fleißigen Ernst, wie 
viele Scharen Mönche beieinander waren und wie ich also gefangen da saß in der Gewalt 
eines ungläubigen Heiden und daß ich nicht war in der Gesellschaft der guten Brüder. Und 
gedachte da an meinen?”> Abt und Vater, der mich so getreu erzogen und gelehrt hatte, und 
daß er mich so gerne bei sich behalten hätte und mich nun verloren hat. Und als ich so 
nachdachte, da sah ich eine große Schar Ameisen und daß sie eifrig arbeiteten und übten und 
doch unvernünftige Tiere waren und sie sich versorgten und ihre Häuser zugen, daß sie zu der 
kalten Jahreszeit des Winters nicht verdarben. Etliche trugen Kräuter ein, etliche Gras, etliche 
größere Last, als sie selber waren, etliche waren so sorgsam, daß sie Löcher machten in die 
Erde, daß sie ihre Nahrung darin verbargen, etlich die half der anderen, die mit einer Bürde 
kam, die sie vor Größe und vor Schwere nicht tragen konnte. Und solche fleißige Übung und 
emsige Vorsorge sah ich gar viel an den sorgfältigen Tierlein, den Ameisen, wie gar kundig 
und auch sorgfältig die Ameisen wirkten, damit sie sich den Winter ernähren konnten, und 
sann weiter und dachte an des Weisen Salomon Lehre, wie er uns ein Beispiel gibt von der 
Vorsorge der Ameisen,” wie sie sich bewahren vor dem grausamen Winter, daß wir uns 
auch </105> so bewahren vor dem bitteren ewigen Winter. Und da begann mich mein Zllend 
sehr erbarmen und meine Gefangenschaft stark verdrießen und gedachte und betrachtete da 
mit innerem Herzen das mönchische und das selige Leben, und gedachte an die Einsamkeit 
der Wohnung und der Zellen und an die Klöster, wie man da nach Gottes Willen lebte und in 
brüderlicher Gemeinsamkeit wirkte. Und wie wohl das ist, daß niemand etwas eigenes haben 
soll, so ist es doch ihrer aller, was da ist. Und als ich wieder heim kam, da sah mein Gemahl 
wohl an mir, daß ich traurig und betrübt war in meinem Herzen, und gleich fragte sie mich 
mitt ganzen trewen, was meine Traurigkeit wäre. Und als ich ihr den Grund (die meinung) 





389 Gegensatz ellend. 

3%0 Idiotikon: /. als Adj. a) mutig, tapfer, keck, kühn b) dreist, verwegen, frech, unbesonnen, unverschämt, 
übermütig, gewalttätig. 

31 Nach 1513 fol. 45r/106 ergänzt. 

3% Bei Williams S. hier ein e (eher). 1482Straßburg wie 1488. 

393 Dieses vorher gehört eigentlich zu Vorsatz: Vorher hatte er gefürchtet, daß ... 

3% Bei Williams und 1482Str. des. 

395 Aus einen geändert nach s.o. 

396 Cf Spr 6,6ff. 
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meines Jammers und die anligende heimlicheyt meines Herzens gesagt und in Treue geklagt 
hatte, da riet sie mir, ob wir den Heiden könnten entrinnen und daß wir eine Flucht 
miteinander anlegten (planten) und wie das heimlich geschehen könnte. Das gefiel mir von 
ganzem Herzen gut, aber (wann das) ich nicht denken konnte, wie wir das zuwege bringen 
könnten. Nun bat ich sie heimlich, daß sie still schwieg, damit man unseres Anschlags nicht 
gewahr würde. Nun hatten wir gar viele und mancherlei Betrachtungen auf die fart und 
gedachten doch zu dem letsten (kamen zu dem Schluß), daß uns besser wäre, und?’ sollten 
wir ioch?”® an der Flucht ergriffen werden und mit dem Schwert getötet werden, denn daß wir 
so ohne christliche Übung in eines unreinen Heiden Gewalt sein müßten. Nun hatte ich zwei 
gar schöne Böcke unter meinem Vieh, die schlachtete ich und machte zwei bitterich”” aus 
den Häuten. Und das ist auch der Heiden Gewohnheit, wenn sie an ein Wasser kommen und 
nicht hinüberkommen konnte, dann blasen sie die Häute auf und schwimmen dann über das 
Wasser. Und dazu hatte ich uns auch die Bockshäute bereitet, und das Fleisch von den 
Böcken hatte ich bereitet, daß wir es sollten essen. Und eines Abends da machten wir uns auf 
die Fahrt in gar großer Furcht und flohen eilends von dannen. 


07.04 HIER SCHWAMM DER HEILIGE MALCHUS MIT DER FRAU ÜBER EIN WASSER. 
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beachte die Badekleidung. 


| Und als wir wohl zehn Meilen eines Tages und eine 

+ Nacht geflohen waren, da kamen wir an ein Wasser und 
nahmen die Häute und blähten sie und legten uns darauf 
und so viel wir mit den Füßen schwimmen konnten und 
uns selber helfen und trieben weit das Wasser hinab und kamen hinüber. Nun war das Fleisch 
verdorben von der Hitze und von dem Wasser, daß wir es vor Fäule nicht essen konnten. Vom 
Wasser tranken wir genug, denn wir fanden durch die ganze Wüste kein Wasser. So liefen wir 
Tag und Nacht und sahen so oft hinter uns wie vor uns vor Furcht, denn man eilte uns nach. 
Und doch liefen wir die Nacht mehr als den Tag wegen großer Hitze und aus großer Furcht. 
Und an dem vierten Tag, als wir sehr und schnell liefen, da sahen wir hinter uns und sahen 
daß uns zwei auf zwei Kamelen gar schnell nacheilten. Da erschraken wir von des Herzens 
Furcht, die kam uns zu Sinnen, daß er da käme, und wir konnte nicht wissen, was wir tun 
sollten, denn wir sahen wohl, daß man unserem Fußstapfen <fol. 47r/106> wohl nach spürte 
auf der Erde. Und wann es Gott wollte (und da wollte), da wir hin und her gelaufen waren, wo 
wir uns verbergen [könnten], da kamen wir an einen Berg, da war ein groß hol in. Nun 
fürchteten wir, daß in dem Hohl [Lind]Würm wären oder Löwen, denn in dieser Wüste sind 
viel Drachen und giftige Würm. Und da die Hitze so groß ist, so suchen sie Höhlen, darin sie 
sich verbergen vor der Hitze. Da wagten wir uns in das Hohl und blieben vorne in dem Hohl, 








397 Heute irreführunde (=nämlich). 
398 BMZ mhd joch: auch, doch. 
39 BMZ buterich: Schlauch. 
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daß wir nicht weit darein kamen. Und also kam der Herr schnell mit dem Knecht gerannt und 
spürten an der Erde, daß wir in das Hohl gekommen waren. Sofort stund er ab (saß er ab) und 
schickte den Knecht in das Hohl, daß er uns herauszöge, und stand mit bloßem Schwert 
davor. Also ging der Knecht zu uns hinein, nun konnte er uns nicht gleich sehen, denn das ist 
der Augen Natur, wenn man von dem Licht geht in das Dunkel, daß man dann nicht gleich 
sieht, und also ging er zu weit in das Hohl und schrie da: Geht heraus ihr Armen, ihr seid des 
Todes Eigen[tum]. Und als er das gesagt hatte, da sahen wir eine große Löwin aus dem Hohl 
kommen, die lag da mit ihren Kindern, und erzerret den Knecht zu kleinen Stücken. Da 
wartete der Herr auf den Knecht und rief laut, warum er sich säume, und als er nicht 
antwortete, da lief er mit bloßem Schwert selber hinein, denn er glaubte, daß wir den Knecht 
getötet hätten, und schrie da mit lauter Stimme in dem Hohl, und sofort da kam die Löwin 
und erzarrte ihn auch wie den Knecht. Und als wir [so] der Furcht von dem Herrn und von 
dem Knecht sicher geworden waren, da hatten wir noch eine Furcht zu der Löwin, wann 
(statt) daß uns das ein Trost war, daß sie uns Gott zu Hilfe gesandt hatte, daß sie für uns stritt. 
Also lagen wir und wagten nicht, heraus zu kommen, noch ein Wort zu reden, wann daß 
(außer, sondern) wir da lagen und warteten, was da wölt geschehen. Und also ward unser die 
Löwin nicht gewahr, und also nahm sie ihre Kinder in den Mund und trug sie vor uns heraus 
vor das Hohl. Nun wagten wir noch nicht, heraus zu kommen, denn wir fürchteten noch, daß 
sie uns vor dem Hohl angriffe, und lagen da den Tag bis zur Vesperzeit und wagten uns da 
mit großer Furcht und fanden da die Kamele gehen, die der Herr und sein Knecht da geritten 
hatten. Da saßen wir auf, und an dem zehnten Tag da waren wir durch die Wüste gekommen. 
Da fanden wir einen Herzog von Rom, der war dahin gesandt mit großer Ritterschaft, und als 
wir vor den gebracht wurden und wir ihm sagten, wie es uns ergangen war, da ward er von 
ganzem Herzen froh und gab mir seine Briefe und sein Geleit”” an den Herrn, dessen Pfleger 
er war in Mesopotamien, und daß er uns weiterhin geleitet mit seinem Frieden bis nach 
Syrien. Da verkaufte ich die Kamele und gingen ich und die Frau wieder miteinander und 
kamen wieder zu meinem Kloster. Da war mein Abt von dieser Welt geschieden. Da 
(über)antwortete ich mich meinen Brüder wieder und sagte ihnen, wie es mir ergangen war. 
Und die Frau tat ich in ein Kloster zu anderen heiligen Mägden, bei denen nahm sie ein 
heiliges Ende. 


Hier endet sich das Leben von dem heiligen Vater Malcho. 





400 So zu sagen die Ausweise. 
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[08 Sieben Brüder, zwei Vorreden.]*' 


[08.01 DIESE ZWEI VORREDEN WEISEN...] 


[Der Übergang in den Drucken sehr unterschiedlich gestaltet. 1488 fast ohne optisches 
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i AI Wweilt unp dasdieerfle; die Wüste. 
| re Be Die heilige Schrift beweist uns, daß die erste Erhebung 
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Abb. 75 1513Hupfuff fol. 96v/ Abb. 74 <1582Straßburg fol. 85v/171> 








#0 Die sieben Brüder erzählen und bezeugen im folgenden die Geschichten, bilden aber keine eigene 
Handlung aus. 
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Die ersten heißen Claustrales, die gaben ihren eignen Willen in die Gewalt ihrer Obersten 
<fol. 47v/107> und ihrer Meisterschaft und waren ihr untertänig mit ganzem Gehorsam. Die 
anderen heißen Heremiten, das sind Einsiedler, deren Wohnung war abgesondert (sunderbar) 
in Zellen, die dienten Gott einträchtig mit Fasten und mit Beten und mit anderen guten 
Werken und betrieben ehrliche Handarbeit für ihre leibliche Notdurft. Die dritten heißen 
Anachoreten, die hatten weder Häuser noch andere Gemächer, und ihre Wohnung war in den 
Wäldern und in der Wüste, und wo sie dann die Nacht oder die Finsternis erreichte, es wäre 
auf dem Feld oder in dem Wald, da nahmen sie ihre Ruhe. Ihre Speise war auch nichts 
anderes als Wurzeln und wildes Kraut. 

C Nun fügte es sich in einer Zeit, daß die Brüder von Monte Oliveti (Ölberg) begehrten zu 
wissen das Leben der heiligen Altväter in Ägypten und auch in Thebaida und in Nitria, wo die 
lieben heiligen Altväter in der wilden Wüste, die waren beide, in Klöstern und in Zellen, (die) 
ihr Leben genommen hatten von ihren Vorderen, den heiligen Altvätern Paulus, Antonius, 
Hilarion und Macharius und von anderen heiligen Altvätern, die ihr Leben so mit Gott hatten 
verbracht, deren Namen in dem Buch der Lebendigen geschrieben steht. Und als die Brüder 
wieder kamen, die da gesandt waren und beide, Klöster und Zellen, durch die ganze Wüste 
besucht hatten und der heiligen Väter Leben gesehen hatten und erspäht, da begannen sie die 
Rede also und schrieben ihren Brüdern auf dem Berg Oliveti von der Heiligen Väter Leben, 
die sie in der Wüste und in der Einöde gesehen hatten und zuerst in dem Land Ägypten. 


08.02 HIER SITZEN DIE SIEBEN BRÜDER VON DEM BERG ÖLIVETI 
und beschreiben die Historien und das Leben der heiligen Altväter.*” 


C Benedictus dominus qui wult omnes homines salvos 
esse etc. 

C Gesegnet und gelobt sei Gott der Herr, der da will, 
das alle Menschen erhalten werden und zur Erkenntnis 
kommen seiner Wahrheit.” Der auch ein Leiter und 
(Weg)Weiser ist gewesen in Ägypten und uns da gezeigt 
hat der Heiligen Wunder, wodurch alle die wohl können 
gebessert werden, die sie lesen oder hören lesen oder 
sagen®"* und davon (wodurch) auch der göttliche Name 
unseres Herrn Jesus Christus gelobt werde. Und wie das 
sei (obwohl), daß wir nicht würdig sind, so hohe Dinge zu 
schreiben oder zu sagen, doch wegen der Gebete (Bitten) 
unserer heiligen Bruderschaft auf dem Berg Oliveti und zu 
Abb. 76 <Druck 1488 fol. 47/107 rechte Jerusalem, so wollen wir [doch] sagen, was wir haben 
Spalte oben> gesehen, nicht für Lob oder des Ruhmes wegen, sondern 
allein um den Lohn der von Gott kommt. Wir haben wahrlich gesehen den göttlichen Schatz 
verborgen in menschlichen Gefäßen (vässern). Den göttlichen Schatz wollen wir nicht 
verbergen wie geizige Leute, wir wollen ihn offenbaren, darum daß manch ein Mensch reich 
und tugendhaft damit werde. Denn je mehr Leute dadurch reich werden, soviel werden wir 
auch reicher von ihnen. Und von ersten so bitten wir, daß mit uns sei die Gnade unseres Herrn 
Jesus Christus, die ein <fol. 48r/108> Anfang und ein Ausgang (End) ist aller guten Dinge. 
Wir sahen viele heilige Väter. Wie daß (obwohl) sie waren auf dem Erdreich, da hatten sie 
doch kein irdische Leben, sondern himmlisches. Wir sahen neue weissagen,*” die da nicht 
allein künftige Dinge sagten, sie taten auch große Wunder und hohe Zeichen, und war das 








02 Ende linke Spalte, folgt rechts oben Bild und Text Benediktus ... 

#3 1 Tim 2,4. 

404 Selber lesen, vorlesen hören, erzählen hören. s.o. da begannen sie die Rede also und schrieben. 
5 Propheten. 
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billig, warum empfingen die nicht himmlische Gewalt von Gott, die auf Erdenreich lebten 
und doch nicht irdischer oder leiblicher Dinge begehrten.* Wir sahen auch etliche, denen die 
Welt in ihren Herzen ganz erstorben war, daß sie nicht wissen konnten, ob Bosheit in der 
Welt wäre oder nicht. Ihre Herzen waren so friedsam und sanftmütig, als ob sie Engel 
gewesen wären, so daß man wohl von ihnen sagen kann: Herr, die haben viel Frieden, die 
deinen Namen lieb haben.“ Wir sahen viele heilige Väter in der Wüste und in Zellen 
abgesondert (sunderbar). Doch waren sie zueinander gebunden mit dem Band göttlicher und 
brüderlicher Liebe. Darum waren sie sunderbar, daß sie ihr Schweigen und ihre Andacht 
allein haben konnten, und daß weltlicher Kummer und Anfechtung ihre Herzen nicht von Gott 
bewegen konnten. Sie verhalten sich so wie die Ritter, die einem Kaiser oder ihrem Herrn 
dienen, der ihnen großen Sold geben will, wie sie allezeit bereit und dazu geschickt sind, wie 
sie ihren Herr empfangen nach seinen Ehren und nach seinem Willen. Also tun sie mit allen 
Werken, die Gott lieblich sind, also wartet jeglicher seiner jüngsten Zeit,*”® daß sie Gott nach 
seinem allerliebsten Willen finde.*” Da sind auch viele, die ihre Herzen und alle leibliche 
Notdurft an Gott gelegt haben, daß sie weder um Speise, noch um Gewand niemals keine 
Sorge gewinnen (sich machen). Und deshalb (davon) hat sie Gott also in seiner Pflege, wo 
(wenn) ihnen von den Leuten ihre Notdurft nicht wird, daß ihnen die Vögel oder Tiere oder 
allerhand Kreatur von Gott gesendet wurde, die ihnen ihre Notdurft brachten. Sie haben auch 
so festen Glauben an Gott ohne allen Zweifel, und spräche einer zu einem Berg: Heb dich auf 
und fahr in das Meer, geschähe es, und davon hat man viel gesehen, so sich die Wasser also 
sehr ergossen, daß sie Städte und Dörfer wollten hinführen.*!° So liefen die ungläubigen 
Heiden zu ihnen in die Wüste und baten sie, zu ihnen heraus zu gehen und die Wasser mit 
ihrem Gebet zu wenden. Und wenn einer von ihnen dahin kam und in das Wasser trat, so 
mußte es entweder schnell verschwinden oder einen anderen Weg [für] seinen Fluß nehmen, 
der unschädlich war. Sie haben auch viele von den ungetreuen Tieren, Drachen und Würmer, 
die Menschen und Vieh aßen, mit ihrem Gebet getötet oder aber verjagt. Und haben so viele 
hohe Zeichen getan, wie man hiervor von den Zwölfboten und Weissagen vernommen hat, 
und darum soll man das wohl glauben, daß die Welt wegen ihrem heiligen Gebet gestanden 
ist,*!! die Gott vielleicht der Sünde wegen verdorben hätte. Wir fanden in der Wüste etliche in 
Höhlen, so sehr geziert mit Tugend, daß jeder sich mit ganzem Ernst bemühte, welche 
Tugend er an einem (anderen) sah, daß er die an sich selber mehre. Ist es auch, daß ihrer einer 
weiser unter ihnen ist als der andere, der hält sich so demütig, als ob er der Einfältigste wäre. 
Da Gott uns nun mit seinen Gnaden geholfen hat, daß wir sie gesehen haben und ihr Leben 
und Wohnung wohl erkannt, darum wollen wir von einigen manches sagen, so viel wir uns 
erinnern können, damit die, die sie nicht gesehen haben, eine Besserung von der gehört 
(Mitteilung) ihres heiligen Lebens empfangen. 

Hier endet der Prolog, das ist die Vorrede, und fängt an das Leben der anderen heiligen 
Altväter. Des ersten legen wir (wie) ein Fundament den aller tugendhaftesten Mann Johannes, 
dessen Leben uns auch Sankt Jeronimus schreibt.*'? 





406 Und war das richtig, warum sollten nicht die ... Williams setzt in ihrer Edition ein Fragezeichen. 

#7 CfPs 119,145. 

08 jüngstes Gericht. 

#0 Korrigiert nach Druck 1482 fol.86v/173. 

#10 Cf in 05.20. 

“1 Bestand hat. 

#12 Nicht in bkv. Der bei Hieronymus erwähnte Bischof von Jesusalem dürfte kaum dieser Altvater sein, 
ebenso wenig der Johannes Chrysostomus. Cf. die Einleitungen dort. 
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[09 Sankt Johann.] 
[09.01 SEINE VORHERSAGEN BEI KAISER THEODOSIUS. ] 


Daß nun dieses heilige Werk vollbracht werde, das wir 
angefangen haben, so wollen wir zum ersten einen edlen 
Stein an das Fundamenrt dieses heilgen Werks legen, 
Johann, dessen Leben eine Lehre und ein Beispiel ist aller 
derer, die auf den Weg tugendlichen Lebens treten 
wollen. 

Diesen heiligen Mann Johannes fanden wir in 
Thebaida, das ist eine Gegend in Ägypten, und [wir] 
fanden ihn auf einem harten Stein in der Wüste, und man 
konnte kaum zu ihm kommen. Und seine Zelle war so gut 
verschlossen, daß er in fünfzig Jahren nie heraus kam, 
und kam auch niemand zu ihm hinein, außer daß er durch 
eine kleines Fensterchen mit den Leuten redete. Aber nie 
keine Frau kam zu ihm und auch selten man *'*(Plural), 
denn er wollte sich nicht allezeit mit den Leuten abgeben. 
Er hatte auch eine ferne Zelle,” worin er die Leute empfing. Und weil er sich mit Gott also 
vereint hatte, darum hatte er ihm nicht allein wicz und Vernunft gegeben, er gab ihm auch 
vollkommen den Geist der Weissagung, daß er die Dinge erkannte, die fern von ihm 
geschahen und auch die Dinge verkündete, die geschehen sollten. Nun war zu seinen Zeiten 
Theodosius ein gar rechter Christenkaiser, der wollte mit den Heiden streiten und kam zu dem 
heilgen Vater Johannes und bat ihn, daß er ihm sagte, wie es mit dem Streit ergehen sollte. Da 
sagte er ihm, daß er siegen werde und die Heiden sollten sieglos werden und wieviele auch 
auf beiden Seiten gefangen werden sollten. Und genau wie er ihm sagte, so erging es und 
nicht anders. Und danach, als den Kaiser allerlei Not angieng, dann sandte er seine Boten zu 
ihm. So teilte er ihm wieder mit, wie es ihm ergehen würde. Es fügte sich zu der Zeit, daß die 
scharzen Mohren aus ihren Lande fuhren und in Ägypten und in Thebaida dem römischen 
Reich viele Städte und Burgen abgewannen. Nun sandte der Kaiser einen Herzog, daß er mit 
ihnen kämpfe. Und als der Herzog dahin kam, da waren so viele Mohren gegen sein 
(Kriegs)volk, daß er nicht mit ihnen zu streiten wagte, und fuhr zu dem heiligen Vater 
Johannes und bat ihn, daß er ihm sage, wie es ausgehen werde, wenn er mit ihnen stritte. Da 
nannte er ihm einen Tag und sprach: An dem Tag sollst du mit ihnen streiten und an keinem 
andern, dann siegst [du] und erschlägst und fängst ihrer viele und den raub errestu*'° allen 
und gewinnst Städte und Burgen wieder. Und wird dir von dem Kaiser und von allen Römern 
große Ehre dafür erboten. Das geschah recht wie er ihm vorher geagt hatte. 





Abb. 77 
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09.02 HIER WURDE EINE FRAU GESUND, ALS IHR JOHANNES IM SCHLAF ERSCHIEN. 


<Überschrift und Bild Vorseite; Text fol. 49r/110>> 

Danach erzeigte Gott ein gar löbliches Zeichen durch den heiligen Vater Johann. Es war 
ein reicher Herr in Ägypten, der hatte eine Frau, die war gar siech. Und als ihr kein Arzt 
helfen konnte, da bekam sie einen Glauben mit großer Überzeugung (begird): könnte sie zu 
dem heiligen Vater Johannes kommen, sie genäß ohne Zweifel. Da fuhr der Herr zu Johannes 
und bat ihn, daß er ihr vergund, daß sie ihn sehe, und sagte ihm ihre Überzeugung, und er 
wisse wohl, wenn er ihr das versage, daß sie vor Leid sturb. Da sprach Johannes, es könnte 





#13 Plural. BMZ: indeclinabel. nom. und acc. plur. immer man, nie männer. 
#14 Cf in 15.05. 
415 Beute. Ich vermute: BMZ: swv.errennen, durch rennen einholen, durch feindlichen angriff erlangen. 
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nicht sein, er sähe nie Frauen mit Willen (absichtlich) [schon] als er noch in der Welt war. 
Aber in fünfzig Jahren, seit er sich in der Zelle verschloß, daß er nie keine Frau gesehen habe. 
Da bat der Herr je mehr, und als Johannes seinen großen Ernst sah und den festen Glauben 
der Frau, da sprach er: Fahr wieder heim, deine Frau sieht mich noch heute Nacht. Du darfst 
sie aber nicht herführen, sie sieht mich an ihrem Bett. Der Herr empfing seinen Segen und 
fuhr heim und hatte Zweifel, wie es geschehen möchte. Und als er ihr das sagte, da wurde sie 
Den denn s sie glaubte auch kaum, daß es sein könnte. Und in der Nacht, als die Frau 
schlief, dakam Johanes vor sie in einem Gesicht, wie er 
leiblich geschaffen war, und stellte sich vor sie und 
sprach zu ihr also: Ehefrau, dein Glaube ist groß, und 
darum bin ich her zu dir gekommen, daß ich deinen 
Wunsch erfülle. Ich will dich aber mahnen, daß du nie 
mehr begehrst gotes knecht leiplicher gegenwertigkeyt 
(die leibliche Gegenwart von Gottes Knecht.)*!® Du 
sollst ihre guten Werke betrachten in deinem Herzen. 
Denn der Geist erquickt, der Leib zieht aber unter sich. 
Und (du) sollst wissen, daß ich dir um deinen Glauben 
von Gott Gesundheit erworben habe. Alle deine 
Gesundheit, dein Gut und Ehre wird dir und deinem 
Hauswirt nimmer ergeen,*'’ und ihr sollt nicht anderes 
Abb. 78 <fol. 48v/109> Gut begehren als das ihr von Recht bisher gehabt habt, 

und sollt Gott für seine Gnade danken und loben, und 
soll dir auch genügen, daß du mich in dem Schlaf gesehen hast und sollst fürbaß nicht mehr 
begehren. Und als er diese Worte gesagt hatte, da erwachte die Frau und sagte ihrem Mann 
die Vision und die Rede und war auch an ihrem ganzen Leib gesund geworden, und alle 
Zeichen, die sie ihm sagte, wie sein Haar, sein Antlitz, sein Bart, sein Gewand geschaffen 
war, also sagte auch ihr Mann, daß er nicht anders geschaffen wäre. Und sogleich danach, da 
fuhr der Herr wieder zu Johannes und dankte ihm fleißig aller seiner Gutheit, die er an ihm 
und an seiner Frau begangen hatte. 

Und*'® danach wieder zu einer Zeit da kam ein hoher und reicher Herr zu ihm, dessen Frau 
sollte zehand (jetzt) eines Kindes genesen, und von sag der leut, wie so große Gnade an ihm 
gelegen wäre, da wollte er ihm seine Frau [an]befehlen. Und desselben Tags, als er zu ihm 
kam, da genas die Frau des Kindes, das wußte der Herr nicht, und wurde die Frau so krank, 
das yr niemant das leben gehieß. Und als Johannes zuerst (sobald) den Herrn ansah, da sprach 
er zu ihm: O wüßtest du die Gaben, die dir Gott heute gegeben hat, du freutest dich größlich 
(sehr). Deine Frau ist heute eines Sohnes genesen. Sie ist aber in großer Krankheit, doch 
kommt ihr Gott zu Hilfe, daß sie nicht stirbt. Und fahr schnell wieder heim, und wenn du 
wieder heim kommst, so wird dein Sohn sieben Tage alt. Den taufe und heiß ihn Johannes 
und zich ihn in deinem Haus sieben Jahre [auf] und achte darauf, daß nach heidnischen Sitte 
an Speise und anderen Dingen nichts zu ihm komme. Und wenn die sieben Jahre ein Ende 
haben, dann befiehl es den geistlichen Mönchen in ein Kloster und heiß es lehren und 
(er)ziehen nach göttlichem und geistlichem Leben. Denn es wird ein hoher Gottesfreund. Der 
Herr fuhr wieder heim und fand das Kind siebentägig und die Frau gesund und hieß es 
Johannes in der Taufe, wie ihm geheißen war. Als er das Kind sieben Jahre aufgezogen hatte, 
befahl er es Mönchen in ein Kloster und ward der hohen <fol. 49v/111>Altväter einer.*' 

C Der heilige Vater Johannes hatte auch die Gnade von Gott, es wären Herren oder arme 
Leute, die zu ihm kamen, wenn er wollte, so sagte er jedem von ihnen, womit sein Herz 








416 Kann auch Plural sein. 

417 Idiotikon 1.c. aus-, zu Ende, d.i. zu Grunde gehen, krepieren, in Verfall kommen, aufhören. 
#18 Absatz im Druck. 

419 Cf 10.08. 
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bekümmert war. Er sagte auch die heimlicheit (Verborgenheit, Vertraulichkeit) etlichen, in 
welchen Sünden sie waren und tadelte sie gütig und mahnte sie zu beichten und zu wahrer 
Reue und gnug tun (Buße). 

C Es rinnt ein großes Wasser durch Ägypten, heißt Nilus, wenn das ergeuste, so tat es 
großen Schaden. Das weissagte er dicke vor, so es überfluten wollte, und warnte die Leute. 
Er sagte auch, wenn hungrige Jahre kommen wollten oder wenn die Pestilenz regieren wollte 
an Vieh oder an Menschen. Und sagte dann die Sache, womit oder mit welcher Sünde es die 
Leute verschuldet hätten. Er hatte auch die Gnade, daß keine Krankheit so schlimm war, die 
er nicht heilte in den Leuten, und hielt sich doch so demütig dabei, daß er keine Hoffart 
darüber empfing, denn er ließ sich selten die Leute sehen, *?! die zu ihm geführt wurden 
wegen Gesundheit. Und wenn etwar (jemand) kam, der siech war, dann segnete er Öle, und 
wer sich damit bestrich, der ward gesund. Und also fügte es sich auf eine Zeit, daß eines 
hohen Herrn Frau erblindete. Da bat sie ihren Wirt (Hausherrn, Ehemann), daß er sie führte zu 
dem heiligen Vater Johannes, denn sie hatte keinen Zweifel, käme sie zu ihm, sie würde 
gesund. Da sprach er (Wirt): Man hört doch nie, daß er Frauen wollte sehen, in fünfzig 
Jahren. Da bat sie ihn, daß er zu ihm führe und ihn bäte, daß er Gott wegen ihrer Krankheit 
bitte. Als der Herr zu ihm kam und ihm seiner Frau Gebresten und Krankheit sagte und ihn 
bat, daß er Gott für sie bitte, da segnete er ein wenig Öl, und als die Frau damit ihre Augen 
bestrich, da sah sie sogleich so gut, als ob sie nie blind geworden wäre. 

C Von seinem heiligen Leben und von vielen großen Zeichen, die Gott durch ihn tat, die 
über ganz Ägypten bekannt sind, davon lange zu sagen wäre, das wollen wir bleiben lassen, 
und wollen [nur] sagen, was wir selber*? von ihm gesehen haben und auch von ihm gehört. 
Unser waren sieben, die miteinander gingen und zu ihm kamen, und als er uns gar gütig 
empfing und etlich sunderlichen grüßten,*” da baten wir ihn, daß er uns zum ersten seinen 
Segen gäbe, ehe daß wir uns niedersetzten. Da fragte er uns, ob keiner unter uns ein Priester 
wäre. Nun war einer unter uns, der war der jüngste unter uns und wollte die Weihe aus großer 
Demut verschwiegen haben, denn er wollte so heilige Leute gerne sehen, und weil er so 
weither gekommen war, da fürchtete er, daß man ihm zu viel Ehren vor den anderen bot, und 
als keiner das verraten wollte, da zeigte er (Johannes) mit einem Finger auf ihn und sprach zu 
ihm: Du bist ein Evangelier. Und als er (Bruder) so tat, als ob er leugnen wollte, da griff er zu 
dem Fensterlein hinaus und nahm seine Hand und küßte sie ihm und sprach: O mein Kind, du 
sollst die Gottesgnade nicht verleugnen, daß du durch das Gute nicht in das Übel fällst, von 
Demut in die Unwahrheit, sei es nun wegen dem Übel oder dem Guten, denn alle Unwahrheit, 
warum (wo auch immer) die geschieht, kommt nicht von Gott. Und als der Evangelier die 
Rede gehört hatte, da empfing er den Tadel (strafung) gar gutlich von ihm. Und danach, als er 
uns seinen Segen gegeben hatte und wir unser Gebet gesprochen hatten, wie es geistlicher 
Leute Gewohnheit ist, die zu einander kommen, da war ein Bruder unter uns, der hatte den 
drittägigen ritten,””* und [wir] hatten große Mühe mit ihm auf dem Weg gehabt. Also sagten 
wir dem Vater seine Krankheit und baten ihn, daß er ihm helfe mit seinem Gebet. Da sprach 
er zu dem siechen Bruder: Du wirst eine notturft”° von die werfen, du sollst wissen, wie dem 
Leib Unsauberkeit abgewaschen wird mit Wasser, so werden der Seele Flecken (masen) 
abgewaschen durch krankheitliche Kasteiung. Und als er uns viel von dem Nutzen der Seele 
sagte, da segnete er ein wenig Öl und gab es dem siechen Bruder und als der sich damit 
bestrich, da war <fol. 50r/112> er genesen, daß ihm die Krankheit nie kein Leid mehr tat. 
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#20 5,0. bei Antonius. 

#1 A.c.i.: Er ließ die leue selten sehen sich (und heilte indirekt durch gesegnetes Öl.) 
#2 [Sieben Brüder als Zeugen] 

#23 grüßten ist Plural. ...und alle sich einzeln begrüßten. 

#4 DWB; Idiotikon: Schüttelfrost, Fieber. 

#25 Idiotikon zu Notdurft: 2. Harn-, Stuhlentleerung. 
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Danach da hieß er,*** uns unsere Füße (zu)waschen und einen Imbiß geben, wie er ihn hatte, 
und hatte Fleiß, wie er uns wohl pflegte. Aber auf sich selber hatte er kein acht, denn er hatte 
sich selbst dazu gebracht, daß er keine Speise versuchen mochte, ehe daß es Vesperzeit war, 
und davon war sein Leib auch gar dürr und schwach (krank) und speißlos. Und seine Haar 
und Bart fielen ihm aus, als ob er von einem großen (Kranken)Lager aufgestanden ist. Denn 
er gab dem Leib seine Notdurft nicht, was seine Natur stärken könnte. Und als er da auf 
neunzig Jahre alt war, da wollte er doch nimmer nicht ein beißen, das mit dem Feuer erwärmt 
war. Und als er also gütig uns beides hatte empfangen und versorgt als ob wir seine Kinder 
wären, da hieß er uns zu ihm niedersitzen und fing so seine Rede an und fragte, von wo wir 
wären oder warum wir gekommen wären. Da sagten wir ihm, daß wir von dem heiligen Land 
von Jerusalem gekommen wären zum Nutzen unserer Seelen und (von) dem guten Ruf 
(leumden), den wir dick von ihm hatten sagen hören, und von dem heiligen englischen?’ 
Leben der Mönche in Ägypten, und daß wir auch die Wahrheit mit den Augen sehen, und 
auch daß uns die heiligen Mönche von dem heiligen Berg Oliveti darum ausgesandt hatten 
und sind auch desto gerner darum ausgegangen, daß wir euch sehen. Denn es ist nicht ohne 
(falsch) das, man bessere sich mehr von guten Dingen, die man sieht, als die man hört. Da 
lachte der heilige Vater Johannes gar gutlich (freundlich) und tat seinen heiligen Mund auf 
und sprach zu uns also: Mich wundert, meine lieben Kinder, daß ihr weit und mit so großer 
Mühe zu uns gekommen seid und ihr doch vielleicht die Wahrheit an uns nicht findet, wie sie 
der /eumd zu euch gebracht hat, wir seien arm und schwache Leute, und wäre doch keine 
Tugend oder gutes Werk an uns, die wären ungleich den Tugenden der Zwölfboten und der 
heiligen Propheten, deren heiliges Leben und gute Werke man deshalb in allen Kirchen 
verkündet und predigt und liest, so daß ein jeglicher frommer Mensch gute Beispiel und 
Bildung (Abbildung) dabei nehmen kann daheim und nicht von einem Land in das andere 
laufen [muß], daß man Leute leiblich sehe. Und deshalb wundert mich, daß ihr so große 
Mühen auf euch genommen habt und von einem so fernen Land kommt, wo Gott selber und 
seine lieben Freunde mehr Zeichen und Wunder getan haben als sonstwo (yendert) in der 
Welt, und uns hier sucht, die so träge und /aß (nachlässig) sind und an einer Statt in Zellen 
verschlossen liegen. Und wenn ihr so weit zu uns gekommen seid, daß ihr wähnt, durch uns 
etwas Besserung zu finden, das der Seele nützlich sein könnte, so will ich euch warnen zum 
ersten, daß ihr euch hütet und euch nicht rühmt und Hoffart darum begehrt zu empfangen, 
wenn ihr wiederum heim kommt, daß ihr die mit eigenen Augen gesehen habt, die man 
neuerdings vom Hörensagen (leumden) in euren Landen kennt. Hoffart ist ein großer Schade 
und so schädlich, daß sie erwan vollkommene Leute, die auf den obersten Grad gekommen 
sind, wieder abwirft in die ewige Verdammnis. Nun gibt es zweierlei Hoffart, die gar 
schädlich ist. Die erste ist, daß es sich erwa fügt, wenn sich erstmals (von erst) die Leute zu 
Gott kehren von der Welt. Ist es [dann], daß sie etwas Gutes mit Fasten oder ihr Gut durch got 
lassent und es den Armen geben. Und sollten sie denken, daß sie das von sich geworfen 
hätten, was sie am Dienst Gottes irrt, so fangen””® sie eine andere Sünde und stellen sich über 
die, denen sie ihr Almosen gaben. — Die andere Hoffart ist, wenn etliche kommen zu den 
obersten Tugenden, daß sie sich überheben*”? und meinen, ihre Tugend aus eigener Kraft zu 
haben und aus dem großen Fleiß und Ernst, den sie gehabt haben, und sie empfangen von 
solcher Hoffart üppigen Lohn, daß sie um </113>ihre Guttat weltliches Lob begehren, damit 
verlieren sie den ewigen Lohn. Und deshalb, liebe Kinder, ist uns notwendig, mit allem Fleiß 
zu hüten, daß keine böse Absicht (begird) oder Wille noch uppiene*”’ Ehre zu unseren Herzen 


#26 daß man uns ... 

#7 engelhaft. 

#28 nehmen an. 

#29 Die Vorlage hat beidemal wegen/überwegen (übertreffen, höher schätzen). 

#0 Druck 1482 fol. 90v/181 hat üppigen. DWB: ... ‚überschwellend, strotzend, überreich‘; dann mit 
versittlichung der negativen bed. ‚übermütig, hochfahrend, sündhaft, unzüchtig, schwelgerisch‘. 
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komme, denn wo sie in dem Herzen wurzeln, so wachsen dann üppige Gedanken und unnütze 
Worte, und haften dann so sehr und werden so gewaltig, so wir mit ganzem Ernst mit unserem 
Gebet zu Gott stehen, daß sie sich von uns nicht scheiden wollen. Und wenn man uns leiblich 
in unserem Gebet sieht stehen, so führen sie dann ihren Gefangenen von einer Betrachtung*" 
in die andere, die gegen das Heil der Seele ist. Und darum, wer sich miteinander der Welt 
entsagt hat und des Teufels Werk widersagt hat, das liegt nicht allein daran, *”? daß er leibliche 
Ehre und Gut verschmähe, es liegt allermeist daran, daß er leibliche Begierde und Untugend 
des Fleisches von sich vertreibe. Dieses sind schädliche Dinge, von denen der heilige Paulus 
schreibt und spricht. Begierde des Fleische davon schädliche Werke kommen, das sind die 
Dinge, die die Menschen ziehen in die ewige Verdammnis.*° Und deshalb hat der Teufel die 
List, zu welcher Begierde er den Menschen geneigt sieht, damit fällt er ihm allermeist in sein 
Herz. Und wie alle Untugend und Bosheit von dem Teufel kommt, so kommt alle Tugend 
und Gutheit von Gott. Und wenn der Teufel sieht, daß ihm die Untugenden, die seine Boten 
sind, das Herz auftun, wenn er kommt, und ihn einlassen recht wie einen Herrn in sein 
eigenes Haus und ihm keinen Widerstand tun, davon können diese Herzen nimmer Ruhe 
gewinnen, denn nun mit unrechter Freude und mit unrechter Traurigkeit und immer mit 
etlicher Art schädlichem Kummer, den der böse Hauswirt macht. Aber da gegen die Herzen, 
die da wahrhaftig und recht der Welt widersagt haben und des Teufels Werken, das sind die 
Leute,*°* die Untugend und schädliche Begierde aus dem Herzen schneiden und auswerfen 
und dem Teufel keinen Weg lassen zu dem Herzen. Diese Herzen überwinden den Zorn mit 
Güte und mit Demut; Lügen mit der Wahrheit, Neid oder Ungunst mit guter Gunst. Seines 
Nebenmenschen Freude nennt er seine Freude, und seines nächsten Leid heißt er sein Leid 
und begehrt auch nicht allein von jemand übel zu reden. Er mag auch gegen niemand 
Argwohn oder böse Gedanken haben. Und welche Herzen dem heiligen Geist also mit 
solchen Tugenden sind aufgetan, da erleuchtet er nicht allein die Seele, er erleuchtet auch das 
Herz und die Sinne und das Verständnis, daß ganze Freude und Vereinigung mit Gott und mit 
ihr (Seele) wird. Da wächst vollkommene Geduld in aller Widerwärtigkeit, und alle 
geistlichen Werke, die üben sich da. Da wird hochfart mit dultikeyt verdruckt. Da wird 
unrechte Traurigkeit mit geistlicher Freude verjagt. Da wächst ganzer Wille, durch Gott alle 
Dinge um Gottes willen zu leiden. Das kommt davon, daß der Mensch den Untugenden sein 
Herz verschlossen und gegen die Tugenden hat aufgetan. Und darum sprach die ewige 
Wahrheit im Evangelium: Es kann kein böser Baum gute Frucht bringen und kann kein guter 
Baum böse Frucht bringen, denn einen jeglichen Baum erkennt man an seiner Frucht.*> — 
Nun gibt es etliche Menschen, die sich mit dem Leib von der Welt ziehen, und bleiben doch 
die Herzen in der Welt, denn sie mühen sich nicht, daß sie die Untugenden gänzlich von dem 
Herzen schneiden und ihnen rechten Widerstand tun, denn ihre begird zieht sie hinter sich 
(zurück) an das, das sie in der Welt gehabt haben oder gesehen. So gibt es etliche Menschen, 
die von der Welt kommen und sich um nichts anderes bemühen, als daß sie zu dem heiligen 
Altvater*”° kommen und von ihnen gute Worte hören und daß sie diese Worte anderen Leuten 
sagen, damit man sie für etwas hält, was sie doch nicht sind, denn sie lehren <fol.51r/114> 
andere Leute, die Dinge zu tun, und wollen nicht wissen , daß der viel unschuldiger ist, der 
viel kann und recht lebt und doch wenig lehrt, als [der], der unrecht lebt und andere Leute viel 
vom rechten Leben lehrt. Eines rechten Mönchs Leben ist, Gott ein andächtiges reines Gebet 
opfern, und daß ihn sein Gewissen wegen keiner Sünde tadelt, und solches Leben kann 
niemand erwerben, der nach des Leibes Wollust leben will. Und es heißt auch nicht allein 


#1 Vorspiegelung, Gedanke. 

#32 es erfordert. 

433 Cf Röm 8; 1Kor 3. Bei Williams S. 83 ist 1Tim 6,9 lateinisch zitiert und übersetzt. 
#4 Nach 1482 fol. 91r/182 ergänzt. 

#5 [,k 6,43. (Williams Mt 7,18), 

#6 1482 fol. 91v/183 hat hier korrekt den Plural. 
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Wollust: überflüssige Speise oder Mutwille. Ich nenne auch das einen Mutwillen und Wollust, 
wenn ein Mönch an Wasser oder an anderen Speisen, wie einfach (krank)”?’ sie auch seien, 
seine Notdurft oder mehr nach seinem Wunsch davon nimmt oder genießt. Denn das Tor ist 
gar eng, durch das wir gehen müssen in die ewige Freude und in das ewige Leben, und 
deshalb ist es wohl nötig, daß wir den Leib mit Mäßigkeit wie mit Fasten und mit anderem 
Verzicht klein und krank machen und geschmeidig,” daß wir durch das enge Tor des ewigen 
Lebens kommen können. Und darum sprach auch die göttliche Wahrheit und ewige Weisheit: 
Der Weg ist gar eng und hart, der zu dem ewigen Leben führt.””” Der Weg ist eng und hart, 
wenn der Mensch leiblichen Wollusten und Begierden widerstehen muß, und hierzu [hilft] 
kein besseres Ding als leibliche Begierde und Wollust zu fliehen und von der Welt heimlich 
(in die Einsamkeit) zu ziehen. Wenn [wir] nun erwan wegen der Brüder, die zu uns kommen 
und etwan wegen anderer Leute, die zu uns und von uns gehen, wegen denen wir gute 
Gewohnheit brechen müssen an manigen (vielen) guten Übungen, so kommen wir dann in 
eine Gewohnheit, daß wir des Leibes Lust mehr begehren, als wir sollen, und von der begird 
in die Werke, daß etwan vollkommene Leute dadurch fallen, denn sie vertrauen sich selber 
wohl und fallen dadurch in Hoffart. Und damit ihr euch desto besser hütet vor Hoffart und 
euch selber nicht zu viel vertraut, darum will ich euch hier etliche Beispiele sagen. 


09.03 EIN HÜBSCH EXEMPEL, WIE EIN BRUDER SICH SEINER GUTHEIT RÜHMTE 
und dadurch in des Teufels Versuchung kam. 


Es war hier in dieser Wüste noch**’ ein Mönch, 
dessen Wohnung war in einem hohlen Stein viele Jahre, 
und war ein Mann, desgleichen man kaum finden konnte 
an aller Vollkommenheit, an Fasten, an Wachen, an 
Gebet emsig Tag und Nacht. Und was soll man mehr von 
ihm sagen: er blühte an allen Tugenden. Er wirkte mit 
seinen Händen, womit er seinen Unterhalt gewann. Nun 
war er von seinem vollkommenen Leben also 
durchnächtig,'*' daß er von dem Teufel noch von der 
Welt nicht viel Versuchung hatte. Und als er in diesem 
vollkommenen Leben manig Jahr gewesen war, da gab er 
sich selber eine Sicherheit und begann ihn auch Hoffart 
anzufallen, also daß er sich selber wohl gefiel in seinem 
Leben und daß er sieh selber und-daß-er"”? mit seiner 
Abb. 79 käckheyt"" und mit seiner Frömmigkeit sein Leben recht 

erfochten hätte, und gab sich selber,*** was er von Gott 
hatte. Und als der Teufel diese hoffärtigen Gedanken an ihm wahrnahm, da machte er ihm die 
(Fall)stricke weiterhin mit mancherlei Gedanken. Und eines Tages, da er sich gar sicher fühlte 
und ihn der Teufel [bisher] mit keinen Listen von seinem Leben bringen konnte, </115> denn 








#7 Krank ist nicht gleich siech. DWB im historischen Teil: urspr. das eingeschrumpfte, schwächliche, 
kraftlose. 

#8 DWB: ... aus der grundbedeutung von geschmeidig "leicht schmiedbar' ergeben sich die weiteren 
bedeutungen 'dehnbar, biegsam, weich' und 'dünn, gering’. 

439 Mt 7,13f. 

#0 1482Straßburg fol. 92v/185: nohe. Bei Williams S. 84: hie nach bi. So hier Anfang 09.04. 

#1 Idiotikon für durchnechtig: vollkommen, gediegen. BMZ: perfectus, vollkommen. DRW: gänzlich, völlig. 

#2 Korrigiert nach 1482Straßburg fol. 92v/185. Bei Williams S. 85: vnd das er mit siner keki vnd framkeit sin 
leben hette recht eruochten ... 

#3 DWB keck 3) wolgemut, lebhaft, ... getrost, zuversichtlich, entschieden, ..., mutig, kühn 

44 rechnete sich als eigene Leistung zu, ... 
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er war darin an sein letztes**° Alter gekommen, da kam der Teufel an einem Abend spät in 
einer Frauen Gestalt, als ob sie in der Wüste verirrt wäre und auch gar müde wäre und als ob 
die Nacht sie da überrascht hätte, und kam vor die Zelle und rief gar kläglich und sprach: O 
weh, heiliger Gottesfreund, erbarm dich über ein armes Weib, die hier in dieser Wüste verirrt 
ist, und vergönn mir in einem Winkel zu ruhen in deiner Zelle, daß ich armes Weib der Tiere 
Speise nicht werde, und laß mich genießen, daß ich Gottes Kreatur bin, und erbarm dich über 
ein armes elendes Weib. Der Mönche begann sich zu erbarmen über den, der nie kein 
Erbarmen verdiente, und ließ sie zu sich in die Zelle und fragte sie, wozu (durch was sache) 
sie durch die Wüste gegangen wäre. Da erzählte sie mancherlei Lügen, die er für Wahrheit 
hielt, und begann auch das Gift mit derselben Sache auszugießen in sein Herz, daß er ihr 
Angesicht begann wieder und wieder anzusehen, und ihre Rede begann ihm gut zu gefallen 
und (begann) nun süßiglich lachen und nach dem Lachen schimpfliche Worte treiben und 
sprechen, womit sie ihm begann sein Herz zu ihr zu neigen und nach der Rede und nach dem 
Schimpf kamen““ sie zu den Werken und nahm seine Hände in ihre Hände und griff ihm an 
sein kelen und an das haupt und sprach: O heiliger Altvater, wie sind diese Hände in Gottes 
Dienst verdorret. O weh wie die Kehle gerumpffen ist, und dein Haar und Bart verwildert wie 
einem wilden Tier. Und von ihren süßen Worten und von ihrem zarten Anrühren wurde sein 
Herz so sehr entzündet, daß ihm alle Unkeuschheit einfiel, und vergaß alle die Mühe, die er 
für Gott je gelitten, und aller der Gnaden, so ihm Gott je getan hat. Und was soll man mehr 
sagen, Gottes Ritter wurde gefangen und in dem Streit sieglos. Denn er kam so weit in böse 
Begierde, daß er Böses gedachte zu tun, daß er zu den Werken kommen wollte, und neigte 
sich zu dem Weib, und als er sie mit den Armen umfangen wollte, da verschwand sie ihm 
unter den Armen wie ein Rauch und fuhr von ihm mit einem unreinen bösen Gestank und mit 
einem großen spöttischen Lärm und Geschrei, und sogleich da hatten sich viele Teufel 
versammelt in den Lüften, die alle zu dem Wartspil**’ dahin gekommen waren. Die schrien 
alle mit großem Spott über ihn und sprachen: O Herr Mönch, wo ist nun eure Sicherheit, wo 
ist nun deine Hoffart. Du erhobst dein Gemüt bis in den Himmel, nun bist du gefallen zu uns 
in die abgrund.*"* Gedachtest du nicht an das Wort, das der Schöpfer sprach: Alle, die sich 
erheben, die werden genidert.**’ Und von diesem Spott, den die Teufel an diesem Mönchen 
begingen, schämte er sich vor sich selbst so übel, daß er sich selber wirser (schlimmer, 
heftiger) tat, als ihm der Teufel getan hat. Denn als er gefallen war und wieder aufgestanden 
sein sollte und den Streit wieder aufnehmen und sie Sünde mit Reue hätte büßen sollen, das 
tat er nicht, denn der Teufel machte ihm sein Herz so hart, daß er verzweifelte und sich 
untertänig machte allem unkeuschen Leben. Und wie er früher die Welt geflohen hatte in die 
Wüste, so floh er nun die Wüste und floh wiederum in die Welt und floh alle Gottesfreunde, 
daß ihm keiner aus seinem ersten Leben zur Besserung etwas sagte, und wurde ein Raub der 
Teufel und teilhaftig der ewigen Verdammnis. 


09.04 EIN HÜBSCHES BEISPIEL, WIE EIN UNKEUSCHER MENSCH 
zu großen Reuen kam, daß er sich in ein Grab beschloß und wollte seine Sünde büßen. Da 
warfen ihn die bösen Geister daraus. 


<Text: fol. 52r/116> 


#5 So Druck 1482 fol. 92v/84. 

#46 1482Str. hat auch den Plural.. Bei Williams S. 85: begonde es zu den werken komen, vnd nam sin hende ... 
1513 hat hier den Singular (ihre Initiative), dann auch Folgesatz plausibel. 

#7 DWB: ... das die bedeutung 'gewinn, der zu erwarten ist, glücksfall' zu haben scheint. 

#8 Druck 1482 fol. 931/186: in den abgrunt. 1513 fol. 50v/117 hat die abgründe. 

#9 Ik 14,18. 


117 


Nun hört, 
wie viel da 
aber?” 
Demütigkeit 
und Geduld an 
einem anderen 
wirkt. Es war 
hier nahebei in 
der nächsten 
IN ITSTSSETIRSIINSEITITTIETN Stadt ein Mann, 





Abb. 81 <Die ungleich schöneren Teufel aus Druck 1482 Abb. 80 <1488 fol. 52r/116> der war mit 

fol. 93v/187> Inreinemärnd 
unkeuschem Leben also sehr gefangen, daß er das Wort von allen Leuten hatte, daß sein 
Genoß in allem bösen Leben nicht wäre (daß es seinesgleichen nicht gab). Und als er das 
Leben bis an sein Alter brachte, da kam die göttliche Barmherzigkeit und entzündete sein 
Herz, daß ihn seine Sünden reuten, und ward die Reue so groß und kräftig, daß er sein Haus 
und all sein Gut hinter sich ließt und von den Leuten floh und beschloß sich in ein Grab, das 
war ein Stein, und lag darin Tag und Nacht mit bitterlichem Weinen und mit großer Reue. 
Und wurde die Bitterkeit um die Sünde so groß, daß er alle leibliche Speise vergaß, und 
wurde die Erkenntnis der Sünde so viel, daß er weder sein Antlitz noch seine Augen zu Gott 
zu erheben wagte und weder den allmächtigen Gott anzurufen wagte, noch seinen Namen zu 
nennen. Er lag nur weinend und seufzend, recht als ob er lebendig begraben wäre, und schrie 
mit dem Herzen auf zu Gott. Und als er sieben Tage in der Bitterkeit gelegen war, da kamen 
die Teufel des Nachts mit großem Tadel und Spott und sprachen zu ihm: Was schaffst du hier, 
oder was leidest du hier, du aller unkeuscher,*' unreiner und wüster Mann. Wo du dich allen 
bösen Lebens hast befleißigt, wähnst du nun, daß du keusch und rein vor Gott, deinen 
Schöpfer, kommen könntest, und (wo) du nun vor Alter deiner Bosheit nicht mehr nachgehen 
kannst, wähnst du, daß du so rein wie ein rechter Christ werdest vor Gott dem Allmächtigen 
gesehen. Es ist nicht so, du bist nicht anders als unser einer. Geh wiederum zu uns, und das 
kurze Leben, das du noch leben sollst, das verlier nicht so töricht. wir wollen dir zufügen 
schöner Frauen und Mutwillens*”? mehr, als du je hattest, und auch mehr Wollust, als du je 
hattest, und daß dein alter Leib wieder jung wird, willst du die kleine Weile (das klein zeitlin), 
die du noch vor dir hast, in solcher Beschäftigung verbringen. Gelüstet dich nach Mühsal 
(arbeit) und Bitterkeit, so warte eine kleine Zeit. Und wenn du dann zu uns kommst, wie du 
wohl verdient hast, wir gewähren dir Mühsal gerne. Was glaubst du, daß in der Hölle andere 
Mühsal sei, als du dir selber antust, wem marterst du dich selber ohne Not. Gebrauch alle 
Wollust, wie du bisher getan hast und laß deinen alten Leib unkasteit. Und als die Teufel 
solche törichte und spöttische Worte viel getrieben hatten, da lag er so still recht wie ein 
Stein, den niemand bewegen kann, und gab ihnen keine Antwort, denn seine Bitterkeit über 
die Sünde war so groß, daß er ihres Drohens und Spottens nicht achtete. Und als die Teufel 
sahen, daß er sie also verschmähte, da zogen sie ihn heraus und schlugen ihn also sehr, daß er 
kaum [wieder] in den Stein kam und lag als ein halb toter Mann. Und als es früh ward (am 
nächsten Morgen), da kamen einige Freunde (Bekannte) und fanden ihn also jämmerlich da 
liegen, daß er ihnen kaum antworten konnte. Da baten sie ihn, daß er sich wieder in sein Haus 
tragen ließ, </122> uncz er ein klein wider czu seiner kraffte käme (bis er wieder etwas zu 
Kräften gekommen wäre), das wollte er nicht tun, außer daß er ein wenig Speise von ihnen 
empfing, und legte sich wieder in das Grab. Und als es an der andern nacht ward, da kamen 





#50 Aber hier wohl nicht mit wieder zu übersetzen. 

#1 Nhd müßte der Superlativ folgen. 

#2 DWB ...2. belieben, das nicht nach recht oder unrecht fragt, willkür, selbst gegen das recht ... 3. lust zum 
frevel und ihre bethätigung, leichtfertige bosheit. 
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die Teufel wieder (aber) und forderten und drohten ihm noch mehr, als sie vorher getan 
hatten. Und als er also still lag und ihnen keine Antwort gab, da schlugen sie ihn wieder sehr 
und ließen ihn liegen und kamen da wieder am dritten Abend und forderten und drohten ihm 
da wieder, mehr als sie vorher getan hatten. Und als er unbeweglich lag und ihr Drohen und 
Drängen für nichts achtete, da wurden sie so sehr über ihn erzürnt, daß sie ihn mit Schlägen 
und mit Stößen und mit Ruten also sehr marterten, daß er weder sah noch sprach.“ Und als 
er meinte, das Leib und Seele recht von einander scheiden wollten, da sprach er in seinem 
Herzen zu sich selber also: Es ist doch besser zu sterben, als dem Teufel gehorsam zu sein. 
Der Gedanke und seine große Demut und Geduld überwanden die Teufel so sehr, daß sie alle 
mit lauter Stimme schrien: O weh, wir sind sieglos geworden. O weh, wir sind überwunden - 
und mit diesem Geschrei fuhren sie von ihm und taten ihm weiterhin nie kein Leid mehr. 
Danach da gab ihm Gott so große Kraft an den Leib, als ob ihm nie kein Leid geschehen 
wäre, und nicht allein Kraft an dem Leib, er wurde auch mit der göttlichen Kraft und Gnade 
und mit allen Tugenden so wohl geziert, daß man ihn im ganzen Land nicht anders hatte, als 
ob Gott einen Engel herab vom Himmel in das Land gesandt hätte, und daß alle Menschen 
sprachen, die ihn vorher gekannt hatten und ihn danach sahen: Dies ist die Verwandlung der 
gerechten Hand Gottes. O wie mancher sich da zu Gott kehrte, der verzweifelt war (het). O 
wie mancher, der vorher Gott war tot, da man seine Bekehrung sah und hörte, der da 
wiederum lebendig wurde. O wie mancher lobte da Gott größlich und sprach: O allmächtiger 
Gott und Schöpfer, dir sind alle Dinge möglich zu tun. Denn ihn zierte Gott nicht allein mit 
heiligem Leben, er tat auch solche großen Zeichen und Wunderwerke, die man von hohen 
Altvätern nie gehört hat, und vollbrachte auch sein heiliges Leben streng und vollkommen bis 
an sein Ende. 


09.05 EINE GESCHICHTE VON EINEM BRUDER, DER ABNAHM AN SEINEN GUTTATEN. 


Nun merkt weiterhin (aber), wie einem geschah, der 
sich auch seiner Guttat rühmte (überhub). Hier nahebei 
in dieser Wüste war auch ein Mönch mit ganz 
vollkommenem Leben als wohl geziert, daß er vil nahe 

‘ alle die übertraf, die in der selben Wüste waren. An 
Gebet war er gar emsig, seine Andacht war auf zu Gott 
also hoch gerichtet, daß sein Herz kleine Betrachtung 
(kaum eine Vorstellung) hatte, was irdischer Kummer 
oder weltliche Sachen wären. Und als sein Herz und sein 
Sinnen (betrachtung) gegen Gott so wohl stand, da 
wollte er sich seine Arbeit leichter machen, denn er 
begann zu altern, und von übriger*‘* Arbeit da begund 
er übel mogen. Und wenn die Zeit kam, daß er sollte 
essen, so ging er in sein Hohl, darin seine Wohnung war, 

' und fand auf seinem tischlin <fol. 53r/118> ein weißes 
Tischtuch und ein schönes weißes Brot darauf, davon 

auch ein süßer Duft ausging, das aß er dann und lobte den allmächtigen Gott größlich seiner 
himmlischen Gaben und ging dann wieder an sein Gebet. Ihm gab auch der allmächtige Gott 
große und künftige Dinge zu erkennen. Und als er in dieser Vollkommenheit war, da begann 
ihn eine kleine Trägheit anzufallen, daß er sie kaum bemerkte und doch widerstand er ihr 
nicht, bevor (ee dann) sie noch größer ward, und begann träglich sein Gebet zu sprechen und 
die Psalmen ohne Andacht zu lesen, und begann auch dem Leib mehr Ruhe zu geben, als er 
sollte. Und da diese Trägheit wohl drei Tage an ihm gewachsen war, da ging er und wollte 





Abb. 82 





#53 Formel für: besinnungslos, ohnmächtig. 
#54 Lexer u.a. übergross, übertrieben, übermässig. 
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essen die göttliche Speise, die ihm Gott gewöhnlich sandte, da fand er gar ein armes 
schwarzes Brot. Da erschrak er gar sehr und erkannte sich selbst, daß er träger und unnützer 
war, als er vorher gewesen war, und aß doch das Brot. So begann die Trägheit ihn wieder zu 
überwinden, doch achtete er es nicht so sehr, wie es notwendig gewesen wäre, denn er ließ 
doch sein Gebet deshalb nicht. Danach begannen ihm viele unnütze Gedanken 
(Vorstellungen) anzufallen, und wenn er die Zeit sprach,*°° war ihm der Sinn anderswo. Und 
als er wieder eines Tages an sein Tischlein ging und essen wollte, da fand er ein schwärzeres 
Brötlein und sah aus, als hätten es die Mäuse benagt. Da erschrak er viel mehr und aß davon 
so viel er konnte, denn es hatte keine Kraft. 


09.06 NACHDEM ALS DEM BRUDER SEINE SPEISE VOM HIMMEL ENTZOGEN WURDE, 
da wollte er wieder zu der Welt laufen und kam zu einem Kloster. 


Danach begannen ihn gar unkeusche Gedanken anzufallen, und als er seinem Sinn gebot, 
danach zu betrachten, da brachte es ihm in dem Schlaf solche Träume, die ihm unbekannt 
waren, und viele böse Versuchung. Und als er erwachte, da erlosch alle seine Kraft so schnell 
an ihm, daß er beide, an die böse Vorstellung (betrachtung) und an die unkeuschen Träume so 
viel dachte, daß er sich schnell aufmachte und wollte wieder in die Welt gehen. da war ihm 
der Weg unbekannt und lief durch die Wüste einen ganzen Tag und eine Nacht wie ein 
Unsinniger. Und als er nicht in die Welt kommen konnte, da überlegte er, daß er suchte, ob er 
ein Kloster oder eine Zellen fände, daß er da ruhen könnte und dann weiter ging. Also als es 
tagte, da kam er zu einer Zelle, da waren etwan viele Brüder beieinander, und als sie ihn 
sahen, da wurden sie froh, denn er war ein sehr vollkommener weiser Mann.*® 

Was die Brüder in der Welt anging, so kamen sie 
um Rat und um Lehre zu ihm [früher], und also 
(deshalb) da empfingen sie ihn mit so großen Freuden 
und wuschen ihm seine Füße. Und nach dem Gebet, 
das sie taten nach ihrer Gewohnheit, da hießen sie ihn 
eine Weile da ruhen, und nach der Ruhe da 
versammelten sich die Brüder alle, recht als Leute die 
da sehr dürstet </119> nach einem lauteren Brunnen, 
und sprachen zu ihm: O heiliger Vater, weil dich Gott 
zu uns gebracht hat, so gib uns deinen heiligen Rat und 
Lehre, wie sich Mönche mit rechtem mönchischem 
Leben halten sollen, daß es Gott genehm sei und 
wohlgefällig werde. Und wie sich ein Mann soll vor 
des Teufels Stricken hüten, und auch wie ein 
geistlicher Mann sich seinen bösen Gedanken 
Abb. 83 erwehren soll. Da tat er seinen Mund auf und gab 

ihnen also gute Lehre und Rat, daß sie ihn nicht anders 
hatten und ansahen, denn als ob ihnen Gott einen Engel oder einen Zwölfboten gesandt hätte, 
der mit ihnen redete. Und als er sah, daß die Brüder also Lehre von ihm empfangen hatten, da 
sprach er zu sich selber: O weh, ich armer Mann. Ich lehre andere Leute und betrüge mich 
selber. O weh, ich armes Mensche, ich wäsch andere Leute und leg mich selber in den Kot. O 
weh ich Armer, ich bereite anderen Leuten den Weg zu dem Himmelreich, und gehe ich 





#55 Stundengebet. 

#56 Hier sehe ich einen Bruch in der Geschichte, denn der Ankömmling im Kloster ist doch der kraftlose 
Bruder auf dem Weg zurück in die Welt. Der Empfang gilt aber einem vollkommenen, weisen Mann. Seine 
eigene Predigt paßt dann wieder zu dem verkommenen Bruder, sie bringt ihn zu innerer Selbsterkenntnis, 
Abschied von den Brüdern und tätige Reue in der Wüste. Rückkehr zum Rahmen (ich, uns), Abschied von 
Johannes. 
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selber den Weg zur Hölle. O weh ich sollte erst selber tun, was ich andere Leute lehre. Und 
als er sich selber also tadelte und erkannte, wie ihn der Teufel gefangen führt <sic> und wie er 
die göttlichen Speise und Gnade verloren hatte, da stand er auf und gnadet*°’ den Brüdern und 
lief wieder in die Wüste und verschloß sich in der Zelle und lag auf der Erde mit Schreien und 
mit Weinen und mit großer Kasteiung ohne Speise erwa viele Tage. Und stand da wieder auf 
und wirkte für seine Notdurft und brach im selber vil seiner Notturfft ab (beschränkte sich 
seine Nahrung). Und hatte also großen Ernst und Reue wegen seiner Sünde und lag also lange 
auf der Erde, bis daß ihm Gott seinen Engel sandte, der sprach zu ihm also: Gott hat dir seine 
Sünde vergeben und hat deine Reue empfangen. Und sollst aber weiterhin gedenken und 
erkennen, daß du dich nicht überhebst, denn der Teufel geht keiner Sünde so gerne nach wie 
der Hoffart. Denn er hat auch wegen derselben Sünde die ewige Freude verloren. Und (du) 
sollst auch wissen, daß niemand so vollkommen ist und wie große Wunder Gott durch ihn 
wirkt, daß er sich selber eine Sicherheit geben kann, solange Seele und Leib beieinander 
sind.*>® 

Diese Geschichte (hystorien) habe ich euch, lieben Brüder, darum gesagt, daß ihr wißt, 
welche Tugend und Kraft Demütigkeit dem Menschen bringt, und wie nah die Verdammnis 
bei Hoffart liegt. Und als uns der heilige Vater Johannes drei Tage bei sich gehabt hatte und 
uns wohl gespeist hatte mit manigen heilsamen Worten und süßer Lehre und wir von ihm 
scheiden wollten, da gab er uns seinen heiligen Segen und sprach zu uns also: Nun geht, liebe 
Kinder, und der Friede Gottes sei mit euch, und wißt auch das für wahr, daß heute der 
Christen Kaiser gesiegt hat gegen den unchristlichen König Eugenius. Und als wir von ihm 
kamen nach Alexandria, da sagte man uns die Mär, daß der Kaiser Theodosius den 
heidnischen König Eugenius erschlagen hat und auch an demselbigen Tag, wie uns der heilige 
Vater Johannes gesagt hatte. Und nicht lange danach da kamen Brüder zu einem Kloster, wo 
wir auch waren, und sagten uns, daß der heilige Vater Johannes von dieser Welt geschieden 
wäre, und sein Ende war so: Als ihm Gott kund tat, daß er ihn von dieser Welt nehmen wollte 
zu den ewigen Freuden, und als das die Leute gewahr wurden, da kamen sie dahin, die sein 
heiliges Ende gerne gesehen hätten. Da verschloß er schnell seine Zelle und wollte drei Tage 
lang niemand zu sich herein lassen und an dem vierten Tag da brachen die Leute die Zelle 
auf, da kniete er auf der Erde, und als die Leute meinten, daß er noch lebe und sein Gebet 
spreche, da war die heilige Seele von den heiligen Engeln hin vor Gottes Angesicht in die 
ewige Freude geführt. 


[10 Altvater Or.] 


10.01 VON DEM HEILIGEN VATER OR. 


<Überschrift Vorseite; Bild und Text fol. 54r/120>*° 

Danach als wir von dem heiligen Altvater Johannes gingen, da kamen wir zu einem 
anderen Altvater, mit dem Gott viele Wunder wirkte, der hieß Or und war über viele Klöster 
ein Vater, die unter seiner Pflege waren. Und die Brüder hatten englisch (engelgleiches) 
Leben wie ihr Vater, denn sein Angesicht war so fröhlich gestaltet und so gnadenreich, daß 
man wohl an seinem Wandel spürte, daß er einer reinen tugendhaften Natur war mehr als 
andere Menschen. Nun war er zum ersten (anfangs) in der hinteren Wüste gesessen und war 
seine Speise zum ersten nichts anderes als Wurz und Kraut. Wasser hatte er nicht, außer wenn 





#57 Idiotikon 1.b. Lebewohl sagen, Abschied nehmen, Segen wünschen. 

458 In 1488 ohne Signal in gleicher Zeile; in !482Str. eine 3 Lettern-Lücke; ähnlich 1513. 

#9 Ich wechsele ab hier die Bildvorlage zu Druck 1482Sorg (entspricht meistens dem Sorg-Druck 1492). Die 
Bilder sind alle etwas zu breit, d.h. sie stammen aus einem zweispaltigen Druck mit etwas breiterem 
Druckspiegel. (Abweichungen meistens wegen schlechten Scanvorlagen). 
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„ esregnete, und 
verbrachte sein Leben 
bis an sein Alter nicht 
‚, anders als mit Gebet 
und Andacht. Und als 
$ erzu seinem Alter kam 
# und seines Endes 
N wähnte zu warten, da 
erschien ihm ein 
Engel, als er fünfzig 
Jahre alt war, der 
sprach zu ihm: Du 
en u | sollst aus der Wüste 
Abb. 84 < Druck 1482Sorg fol. gehen zu den Leuten, 
U IRZ denn du sollst viele 
Leute gewinnen und viel tausend Seelen in das Paradies fügen, und so viele Seelen du 
gewinnst, über so viele wird dein Lohn gemehrt werden in Himmel. Da war er schnell (bald) 
gehorsam und machte sich aus der Wüste hin, wo der Leute Wohnung war, und machte sich 
schnell ein Hüttchen, diente Gott darin und aß Wurz und Kräuter wie zuvor. Nun wollte Gott 
seinen Knecht nicht immer verborgen lassen. Da begannen die Teufel aus den besessenen 
Leuten zu schreien und offenbarten ihn schnell und sein Leben und die Stätte, da er verborgen 
lag.* Sofort gingen da die Leute zu ihm, da er war, und erlangten (gewunnen) so große 
Gnade von ihm, daß ihnen recht war, als ob Gott einen Engel oder einen Boten dahin gesandt 
hätte. Denn sein Angesicht und sein Wandel war so gnadenreich, wer ihn sah, daß er kaum 
von ihm schied (konnte sich kaum losreißen). Und in kurzer Zeit da gewann er so viele 
Brüder, daß es unsaglich war. Nun gab ihm Gott zweierlei Gnade, woran man seine große 
Heiligkeit erkannte. Die eine war: wer besessen war oder welche Krankheit er auch hatte und 
zu ihm kam, die wurden alle gesund durch ihn. Die andere Gnade: daß er nie Buchstaben 
lernte, und als er aus der Wüste kam, was für Bücher man vor ihn brachte, die las er alle und 
deutete die heilige Schrift so gut wie der höchsten Pfaffen einer und predigte von dem 
heiligen Evangelium so gnadenreich, daß er in dem Land manche tausend Menschen 
bekehrte. 





Abb. 85 <fol. 54r/120> 


10.02 HIER SIND DIE SIEBEN BRÜDER ... 
von dem Berg Oliveti gekommen zu dem Altvater Or und fragten ihn von seinem und 
der anderen Bürder Leben und redeten von der Liebe Gottes. 


b <Text fol. 54v/121> Und als wir zu dem heiligen Vater Or 
Sc kamen, da empfing er uns gar freundlich, und nach dem 
Gebet, wie es der Gäste in Klöstern Gewohnheit ist, da wusch 
er uns die Füße mit seinen Händen, und als er uns zu Tisch 
setzte und uns gütlich diente, da sagte er uns von der heiligen 
Schrift so wohl, daß wir nur weinig acht hatten auf die 
leibliche Speise. Nun fügte es sich, als wir bei ihm saßen, daß 
& wir ihn baten, daß er uns etwas von den Altvätern sagte. Da 
sagte er: Ich weiß einen Menschen, der drei Jahre in der Wüste 
war ohne alle leibliche Speise, denn immer am dritten Tag, da 
kam ein Engel von Gott zu ihm und brachte ihm eine 
himmlische Speise, daß ihn weder hungerte noch dürstete. 








460 So auch bei Hilarion, 05.19; 05.21. 
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10.03 VON EINEM BRUDER, DEM TATEN DIE TEUFEL GAR VIEL ZU LEID 
und versuchten ihn mit gar mancherlei Listen und Betrug. 


So weiß ich auch (aber) einen 
Menschen da, der zu einer Zeit an seinem 
Gebet war, da kamen die Teufel in einer 
gleichnus (sie sahen aus wie) einer 
himmlischen Ritterschaft mit großer 
wunniglicher gezierd und führten einen 
König auf einem feurigen Wagen, als ob 
er Gott wäre. Und der König sprach zu 
dem Mönch: O lieber Mensch, du hast 
alle meine Gebote und allen meinen 
FERNE Willen gänzlich vollbracht. Du sollst mich 
Abb. 874 <Druck 1482Straßburg fol.98w/197> noch einmal anbeten, so will ich dich 

dann auf diesem feurigen Wagen 
empfangen und will dich mit mir ehrwürdig führen in das Himmelreich, wie ich auch führte 
meinem lieben und getreuen Propheten helyam (Elia). Da dachte der gute Mönch in seinem 
Herzen: Ich bete doch allezeit meinen Schöpfer an und habe ihn lieb von meinen ganzen 
Kräften. Und wäre der mein Schöpfer, er wüßte das doch wohl, daß ich ihn alle Tage anbete, 
und sprach zu ihm: Du bist nicht mein Schöpfer, du bist der, den Gott in aller Wonne und 
Schönheit geschaffen, die du mit deiner Hoffart verloren hast, und (so) daß dir an aller 
Ungestalt und aller Bosheit niemand gleich ist. Durch diese Erkenntnis und von diesen 
Worten erschrak der Teufel und schämte sich so sehr, daß er wie ein Nebel zerstob. Dies sagte 
der heilige Vater Or, als ob er es von einem anderen sagte. Doch sagten uns seine Brüder, die 
dabei waren, daß er derjenige wäre, dem das widerfahren wäre. 

Dieser heilige Vater Or hatte auch die Gewohnheit, wenn ein Fremder zu ihm kam, der bei 
ihm bleiben wollte, so hieß er die anderen Brüder, die bei ihm waren, daß sie ihm eine Zelle 
bereiteten, und wenn sie bereit war, so gab er ihm Gewand und hieß ihn in die Zelle ziehen. 
Also fügte es sich zu einer Zeit, daß ein falscher Bruder kam mit schwachem, bösem Gewand, 
denn er hatte das gute Gewand in der Wüste verborgen, und bat ihn eindringlich (gar fleißig) 
um ein Gewand. Das erkannte der liebe heilige Vater Or gar wohl von Gott in dem Geiste und 
hieß einen Bruder hingehen, daß er ihm das Gewand brächte, das er in der Wüste verborgen 
hatte. Und als der Bruder das verborgene Gewand brachte, da empfing es der liebe heilige 
Vater Or und bot es dem falschen Bruder. Und als der das sah, daß er an seiner Falschheit 
vergift was, da schied er mit gar großen Schanden und mit spotlichem laster von dannen. Und 
damit <fol. 55r/122> daß (weil) der heilige Vater Or des falschen Bruders Bosheit und Betrug 
erkannt hatte, erschraken alle seine Mitbrüder, so daß ihrer keiner kein unwahrhaftiges Wort 


nie*‘! zu sprechen wagte. 





[11 Von Amon, Benon, Theona] 


11.01VON DEM HEILIGEN ALTVATER AMON.* 


Vidimus alium. Wir sahen einen heiligen Vater, der wurde Amon genannt und pflegte” 
wohl dreitausend Mönche. Deren Leben war mit aller Vollkommenheit so wohl geziert, wenn 
sie zu Tisch saßen, dann war ihr Schweigen so vollständig, daß man nicht gedacht hätte, daß 





#61 Jedes Einzelelement wird verneint. 
42 Zu Amon auch 12.09; 16.01. 
463 War zuständig für, ‚verwaltete‘. 
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niemand*°* da gewesen wäre, der sie nicht gesehen hätte. Sie 

© saßen so tugendlich, daß keiner den anderen ansah. Man sah auch 
' viel mehr Andacht bei dem Tisch als Essen und Trinken. Ihr 

. Gewand war aus härenem Tuch, ihre schepron (Kapuzen) waren 

so weit vorgezogen, daß man von keinem das Gesicht sah oder 

sehen konnte. Jeder von ihnen trug auch ein Schaffell oder 

anderer Art Tier, und dasselbe Fell bedeckte ihm nun vorne die 

Iı Brust und hinten den Rücken. Ihr Schweigen war so streng, daß 

selten ihrer keiner mit dem anderen ein Wort redete außer die 


Schaffner. Und dieselben Mönche nannte man Thabannenses.*°° 





11.02 VON DEM HEILIGEN ALTVATER BENON. 


Danach sahen wir einen Altvater, der hieß Benon, 
\ dessen Leben alle Menschen übertraf, und sagten die 
Brüder, die bei ihm waren und ihn auch von kindlichen 
Tagen gesehen hatten, daß nie (ein) unwahrhaftes Wort 
von seinem Mund kam; und daß ihn nie kein Mensch 
hörte, bei Gott oder bei seiner Kreatur schwören, und 
daß ihn nie kein Mann hörte zürnen oder nie kein 
üppiges*° Wort in Schimpf oder im Ernst sprechen, 
sondern daß sein Leben in ganzem Schweigen und 
reiner Sanftmut war. Er war auch so vollkommen in 
Demütigkeit, daß er sich selbst und sein ganzes Leben 
völlig für nichts achtete, obwohl er Fleisch und Bein 
(Knochen) hatte wie andere Menschen. Sein ganzes 
* Leben war nicht anders als ein englisches Leben, und 
Abb. 88 < 1482Sorg fol. 102/215> weil er sein Schweigen so fest hielt, so erbaten wir in 
gar kaum, daß er uns etwan einige Worte sagte und uns 
lehrte über die Demütigkeit. Man sagte uns auch, daß Gott große Zeichen durch ihn täte. Aber 
unter anderen Zeichen da erlöste er das Land zweimal von großer Not und arbeit 
(Bedrängnis). Es kam zu einer Zeit ein Tier in das Land, das heißt yppocanus*°’ und ist so 
groß, daß es Rosse und Rinder verschlingt, und als das <fol. 15v/123> Tier großen Schaden 
tat an Leuten und an vihen (Haustieren), da kamen die Leute gelaufen zu dem heiligen Vater 
Benon und klagten ihm die große Not von dem Tier und sprachen, sie müßten ihm aus dem 
Land entrinnen. Da nahm der heilige Vater ein kleines Zweiglein in die Hand und hieß sich 
füren, da das Tier ging. Und als er das erblickte, da sprach er zu ihm: Ich gebiete dir in dem 
Namen unseres Herrn Jesus Christus, daß du sofort aus dem Land gehst und uns nicht mehr 
nötest (bedrängst). Und als er mit dem Reis auf es schlug, da tat es nicht anders, als ob man 
mit einem Schwert auf es schlüge, und floh von dem Land, daß es fürbaß nimmer gesehen 
ward. 

Danach aber (wieder) zu einer Zeit da kam ein Wurm in dasselbe Land, der heißt 
cocodrillus und ist wohl xx (20) Ellen lang und ist vorne ein Tier und hinten ein Wurm. Und 
ist seine Wohnung nachts auf dem Erdreich und tags in dem Wasser, aber in keinem Wasser 
so häufig wie im Nil. Und als der ungeheure Wurm in das Land kam und beide, Hirten und 
Vieh auf dem Felde, aß und großen Schaden tat, da kamen wieder die Leute zu dem heiligen 








464 Zu viel Verneinung. 1482Strab. fol. 99v/199: yemant. Bei Williams S. 92: ieman. 
#65 Yon Theben. 

#6 DWB: u.a. überflüssig, leer, eitel, unnütz. 

467 Zusammensetzung aus griech. Pferd und lat. Hund. 
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Vater Benon und klagten ihre große Not. Da hieß er sich wieder führen zu dem Wurm und als 
ihn der Cocodrillus erblickte und seine Stimme hörte, da floh er also bald aus dem Land, recht 
als ob ihn der Donner aus dem Land jagte. 

Danach da gingen wir weiter und kamen zu einer Stadt, die liegt in Thebaida und wird 
Oxirinthum genannt, und so seltsam (auch) der Name der Stadt ist, so viel mehr guter 
Menschen fanden wir dort und sahen auch da mehr seltsame Dinge und gute Gewohnheit, wie 
in anderen Städten, in die wir kamen. Diese Stadt war vor(her) eine heidnische Stadt. Und die 
€€—€—€—€€—€—€<—<—€—_€€€6_6_—tadt ist so weit und so lang und groß, daß xij (12) 
Pfarrkirchen darin sind ohne die Klöster, der auch gar vyl ist. 
Was vorher abgotzheuser waren, das sind alles Klöster und 
Kirchen geworden und (es) sind also viele, daß man kaum 
feststellen konnte, ob da mehr Klöster und Kirchen oder 
Häuser wären. Und ohne die Klöster waren so (gleich) viele 
Mönche da, die in Zellen abgesondert (sunderbar) ihre 
Wohnung hatten, daß die thürn*‘® und die Ringmauern so 
voll Zellen waren, daß niemand vollständig davon berichten 
kann. 

Nun war da ein sehr heiliger Bischof, der entbo 
5 el groß zucht”"” und ere an geistlichen und an leiblichen 
FEED =! Dingen. Der sagte uns unter anderen Dingen, daß da 
ee angeschriebener*'! geistlicher Leute wären beide, Frauen 
Ausschnitt cfin 15.12 u . u i . 

und Männer, in Klöstern und in Zellen, zwanzigtausend 
Jungfrauen und zehntausend Mönche. Da waren die Bürger in so großer Zucht und 
Gottesfurcht, daß da kein großer Unterschied war zwischen geistlichen und weltlichen, wenn 
man über den Markt ging, daß man an allen Menschen solche Gebärde und Wandel sah, daß 
man so gute Bildung und Gnade empfangen konnte, recht als ob der Bischof selbst sein Gebet 
auf der Gassen getan hätte. Alle bösen Worte und Schwören und Fluchen war da fremd, da 
war auch niemand als rechte reine Christenmenschen. Weder Heiden noch Ketzer konnten da 
bleiben. Die Bürger hatten auch ständig Hüter dort sitzen unter den Toren, wenn fremde 
Pilger kamen, daß man die einführte, daß niemand da weißloß und ellend (ohne Hinweise und 
fremd) ging. Und unter anderen Dingen, die uns da zu gut geschahen, so sagen wir das mit 
ganzer Wahrheit, daß uns unser Gewand (fast) von unserem Leib gezerrt wurde, als wir durch 
die Stadt gingen, von den andächtigen Bürgern, weil uns jeglicher gern zu sich in sein Haus 
geladen hätte. Wir fanden und sahen da, was wir fern und nah je gesehen hatten an allem 
geistlichen Leben. Sehr gern hätte man uns lang oder immer da behalten, (aber) da wollten 
wir nicht bleiben, denn wir wollten unseren Brüdern auf dem Ölberg wieder das berichten, 
weswegen sie uns ausgesandt hatte. 

<fol. 56r /124> 


{9 uns gar 





11.03 VON DEM HEILIGEN ALTVATER THEONA. 


Nun gingen wir gegen die Wüste und fanden einen sehr heiligen Altvater in einer Zelle, der 
hieß Theona. Von dem sagte man uns, daß er in dreißig Jahren nie kein Wort gesprochen hat. 
Er war auch so vollkommen, daß man ihn nicht anders nennt als einen weissagen (Propheten). 





#8 DWB zu Thurm: plur. thürme, thürne. 

469 Idiotikon 1.a.: erweisen, bezeigen. 

470 Lexer: feine sitte u. lebensart, sittsamkeit, höflichkeit, liebenswürdigkeit, anstand. 
#1 DWB: u.a. adscribere, inscribere, notare, also ‚aufgelistet‘. 
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niemand so*’” krank zu ihm kam, wenn er ihn mit seiner 
}© Hand berührte, so ward er gesund. Darum lagen allezeit 

| viele kranke Menschen vor seiner Zelle umb gesuntheyt. 
Er aß keine Speise, die von dem Feuer erwärmt war. Er 
nahm auch nie einen Pfennig oder Pfennigswert von 
‚© jemand, außer was er des Tages notturftig war. Er hatte 
auch die Gewohnheit, daß er dick des nachts (in finsterer 
Nacht) aus der Zelle in die Wüste ging, da kamen dann 
mancherlei Tiere und gingen mit ihm durch die Wüste hin 
und her bis wieder zu seiner Zelle. Nun hatte er da einen 
}' Brunnen, da schöpfte er dann Wasser und tränkte die 
' Tiere alle. Denn es ist nicht viel Wasser in der Wüste, 
darum hatten die Tiere eine Gewohnheit: wenn sie 
dürstete, so kamen sie zu ihm, so gab er ihnen zu trinken. 
Und der Wahrheit wurden wir gewahr. Wir sahen selbst mit unseren Augen, daß der Tiere 
Fußtritt sehr viele da waren, recht als ob da eine ganze Herde mit Vieh gegangen wäre. Man 
sagte uns auch, daß er dreierlei Sprachen sehr gut kannte, von Ägypten, von Griechen und 
von Latein. Und wenn er mit jemand redete, dann schrieb er auf eine Tafel gute Lehre und 
schöne Worte, wodurch wir gut getröstet und gebessert wurden. Das war Ermahnung und 
Warnung vor dem Teufel und von der Welt. 






' a En 
Abb. 90 <1482Sorg fol. 103v/221 > 


11.04 HIER KOMMEN SCHÄCHER ZU THEONA, 
die bekehrt er zu dem heiligen Glauben. 


Man sagt auch, daß in kurtzen zeiten (vor kurzem?) 
eines nachts Schächer (Räuber) zu ihm gekommen waren, 
und weil er den Leuten also große Gnade tat, da wähnten 
sie, daß sie Gold und Silber bei ihm finden könnten. Und 
ZU als er sie erblickte, da band er sie so sehr mit seinem 
Gebet, daß sie standen geraget als die bäum und konnten 
‘ weder hin noch her kommen, noch kein Glied rühren. 
Und als es früh ward und die Leute kamen, wie es ihre 
# Gewohnheit war, und die Schächer dort fanden, da 

| wollten sie den heiligen Theona an ihnen gerächt haben 
ı und machten ein großes Feuer und wollten sie 
beieinander verbrannt <fol. 56v/125> haben. Da erschrak 
der heilige Mann gar sehr und darumb das (nämlich weil) 
er seinen Feinden und seinen Nebenmenschen zu Hilfe 
käme. Da tat er seinen heiligen Mund auf, der wohl xxx 
Jahre geschlossen gewesen war und sprach doch nicht 
mehr als diese Worte: Laßt die Leute gehen oder die Gnade flieht von mir, daß niemand mehr 
von mir Gesundheit empfangen kann. Und als die Schächer frei wurden, da warfen sie ihr 
böses Leben hin und fuhren in die nächsten Klöster, die da waren, und büßten ihre Sünde und 
dienten Gott bis an ihr Ende und wurden in strengem und gutem Leben in Gottes Gnaden 
gefunden. 


- ie En 


Abb. 91 <1482Sorg fol. 104r/222> 





472 wenn er. 
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[12 Appolonius.] 
12.01 VON DEM HEILIGEN ALTVATER APPOLONIUS 


Und als wir gingen von diesem seligen und heiligen 
Vater, da kamen wir in eine Stadt, die heißt 
Hermopolis. In die selbige Stadt da kam Joseph und 
Maria mit dem Kind Jesus, als sie flohen vor Herodis 
Zorn von Judea nach Ägypten. Wir sahen auch in 
dieser Stadt den Tempel, da Maria und Joseph mit dem 
Kind Jesus hineingingen, und die Abgötter fielen nieder 
zur Erde und zerbrachen, weil Jesus wahrer Gott darein 
kam, wie Jeremias, der heilige Prophet vor vielen 
Jahren geweissagt hat.*”° 

Doch war der Tempel in unserer Zeit zu Gottes und 
seiner Heiligen Ehre geweiht. Und nicht weit von 
dieser Stadt, da fanden wir einen sehr heiligen Vater, 
der hieß Appolonius und hatte die Klöster unter sich, 
darin wohl fünfhundert Mönche waren. Und war ein 
| sehr namhafter Vater über alles Land, denn Gott tat 
durch ihn mancherlei Zeichen. Dieser heilige Vater 
Appolonius war nicht mehr als fünfzehn Jahre alt, als er 
in die Wüste ging. Und als wir ihn sahen, war er 
achtzig Jahre alt. Wir fanden ihn aber nicht in der 
Wüste, worin er seit seinen kindlichen Tagen gewesen 
war. Wir fanden ihn bei der Leute Wohnung, und als 
(nachdem) er heraus zu den Leuten kam. Das sagen 
wir, wie wir es selbst von ihm vernommen haben(:) Als 
er fünfzehn Jahre alt geworden war, da wurde sein Herz 
so sehr entzündet mit dem Feuer des heiligen Geistes, 
daß er Freunde und Gut und die Welt ließ und floh in 
die innere Wüste und war da mit sehr strengem Leben, 
und (es) wuchs die göttliche Gnade an ihm von Tag zu Tag. Er kam auch in solche 
heimlichheyt (Vertrautheit) mit Gott, daß er gar viel mehr lebte [von] der geistlichen Speise 
als der leiblichen. Und als er vierzig Jahre in der Wüste gewesen war mit strengem Leben und 
auch wähnte, daß er die Welt nimmer mehr sehen sollte, da rief ihn eines Tages die göttliche 
Stimme und sprach zu ihm: Appollonius, ich will mit dir verdrucken*'* die Weisen in 
Ägypten, und der Könige Räte will ich durch dich zerstören. Du sollst ausgehen zu den 
Leuten und sollst mir ein Volk gewinnen, das mit guten Werken nach meinem Willen lebe. 
Da antwortete Appollonius der göttlichen Stimme und sprach: O Herr, so nimm mir vorher 
Hoffart und alle üppige Ehre, daß ich mich deiner Ganden nicht überhebe, daß ich nicht über 
mich selbst komme und daß ich nicht falle in deinen Gnaden. 

<fol. 57r/126> 





12.02 APPOLONIUS DEM VERKÜNDET DIE GÖTTLICHE STIMME, 
er sollte auf seine Achsel greifen, da fände er den Geist der Hoffart, den sollte er unter sich 
drücken. Das tat er. 





#73 Abbildung aus Die Neue EE, Augsburg 1481 (GW9249), Sorg fol. 34r/70. 
#74 Lexer: gewaltsam darnieder drücken, unterdrücken, überwältigen, vernichten. 
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. Da antwortete ihm die göttliche Stimme: Greif mit 
A deiner Hand auf deinen Nacken, und was du findest, das 
halte fest und wirf es unter deine Füße und begrab es in 
‚ der Erde. Also griff Appolonius auf seinen Nacken und 
' fand ein kleines schwarzes Kindlein wie ein Mörlein, und 
nahm es in seine Hand und fragte es, was es wäre. Da 
' antwortete es ihm und sprach: Ich bin der Teufel der 
Hoffart. Da nahm er das teuflische Kind und trat es unter 
seine Füße und begrub es in der Erde. Da sprach wieder 
die göttliche Stimme: Nun geh aus der Wüste hin zu den 
Leuten. Gott ist mit dir. Und was du von Gott begehrst, 
das wirst du von ihm erhalten. Da machte er sich auf und 
. ging aus der Wüste und kam an die Stadt, wo wir ihn 
a az fanden, und war da in einer Hütte in strengem und festem 
Abb. 94 <1482Sorg fol.105r/ 224> Leben. Und da die Leute ihn bemerkten und seine gute 
Lehre hörten, da bekamen sie so gute Gnade zu ihm, daß 
beide, von Städten und Dörfern, die Leute wider streit*’° zu ihm kamen. Denn seine Lehre 
war so süß und sein Wandel also heilig und sein Angesicht so gnadenreich, wer ihn nur 
einmal sah oder hörte, daß ihn derselbe allezeit gern gesehen hätte oder gehört. Und war das 
nicht unbillig (unangemessen) von dem, den Gott also sehr lieb hatte, daß der auch [von] der 
Welt geliebt wäre. Und also fügte es sich von seiner heiligen Lehre, daß er fünfhundert 
Mönche gewann unter seine Pflicht, - die alle also heiligen Lebens waren, daß sie alle wohl 
Zeichen möchten getan haben, - dazu die Menschen, die in Städten und in Dörfern waren, die 
er von heidnischem Glauben zu christlichem Glauben gebracht hatte. 






12.03 HIER KOMMEN DES KAISERS BOTEN 
und gebieten Appolonio, daß er Ritter werde. 


Nun*’® war in der Zeit Juliani des Kaisers, der da 
christlichem Glauben abtrünnig geworden war. Nun 
fügte es sich zu derselben Zeit, daß derselbe Kaiser 
Julianus gebot, wo man Mönche oder Einsiedler fand, 
die in der Jugend oder bei ihren Kräften waren, daß man 
sie zwang, daß sie Harnisch führten in des Kaisers 
Dienst, und die edel von Geburt waren, daß die Ritter 
sollten werden. Das tat der Kaiser nicht durch des 
reiches notturfft willen, mehr daß er Gott damit eine <fol. 
57v/128> besondere Schmach erbieten wollte, wie er 
sich in allen Dingen gegen Gott setzte mit frevlem 
Mutwillen. Also fügte es sich, daß ein junger Mönch 
gefangen ward und in einen Kerker gelegt, damit er ein 
_ Ritter werden sollte nach des Kaisers Gebot. Und als das 
Abb. 95 (1488 fol. 57r/126> Appolonius vernahm, da kam er dahin mit seinen 

Brüdern, daß er (ihn) ermahnte, daß er stet und fest wäre 
und [weder] durch des Kaisers Drohen noch durch keine leibliche Mühe (arbeit) sich von 
Gott schied, und sprach: Es ist die Zeit hier, daß man Festigkeit an Gottes Knechten erkennen 
soll und bewährte (bewehrte) Herzen. 


UNE, 


7. 


VL KL 





#75 BMZ hat zu widerstrit: 3. Wettstreit, Wetteifer. 
#76 Nur bei Williams S. 97: Dis was ... 
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12.04 HIER KOMMT DER ENGEL GOTTES UND ERLÖST APPOLONIUM 
und die anderen Brüder aus des Kaisers Gefängnis.?”’ 


Und als des Kaisers Richter vernahm, daß Appolonius 
mit allen seinen Brüdern unverletzt gewaltiglich aus dem 
Kerker gegangen war und da bei den jungen Mönchen 
war, da war er gar sehr über ihn erzürnt und hieß da, 

; Appolonius mit allen seinen Brüdern, die bei ihm waren, 
a fangen und in scharfe Bande mit den jungen Mönchen in 
ı den Kerker legen und wollte sie alle zur Ritterschaft 
gezwungen haben. Und da es Mitternacht ward, da sandte 
Gott seinen Engel mächtig mit einem lieblichen Licht 
dahin, der entschloß (öffnete) den Kerker und tat ihnen 
auf die Bande. Und von dem Licht erschraken die Hüter 
so sehr, daß sie den gefangenen Brüdern allen zu Füßen 

N fielen und sie baten, daß sie den jungen Mönch mit sich 
Abb. 96 <1482Sorg fol. 106r/226> nähmen und von dannen fluhen. Das wollten Appolonius 
und seine Brüder nicht tun. Und da der Tag aufging, da kam der Herr gegangen, der des 
Kaisers Pfleger war und die Mönche gefangen hatte, mit anderen Herren und mit vielen 
Bürgern von der Stadt und fielen Appolonius zu Füßen und baten sie, daß sie ihrer Straße 
gingen, wohin sie wollten. Und der Richter bekannte öffentlich vor ihnen allen, daß sein 
ganzes Haus erzittert und der größere Teil niedergefallen wäre, als die Brüder des nachts 
durch den Engel Gottes aus dem Gefängnis geführt wurden, und hätte ihm seines Gesindes 
den größeren Teil zu Tod geschlagen, und er wäre kaum entronnen. Da das Appolonius und 
seine Brüder hörten, da erhoben sie sich und lobten Gott mit hoher*"® Stimme, der seinen 
Brüdern so zu Hilfe gekommen war und sie von dem Kerker der strengen Gefangenschaft 
erlöst hatte, und nahmen den jungen Mönch mit sich und gingen hin in die Wüste, Gott zu 
dienen. 









men 


12.05 HIER LEHRT DER HEILIGE VATER APPOLONIUS SEINE BRÜDER. 


<Überschrift Vorseite. Text fol. 58r/128> Und also 
setzte der heilige Vater Appolonius seine Brüder alle 
Tage vor sich und mahnte sie, daß sie von Tag zu Tag an 
Tugenden zunehmen (sollten) und des Teufels Fallen und 
Stricken, die er mit bösen Gedanken anfacht gegen den 
Menschen, von Anfang an widerstehen sollten, und 
sprach also zu ihnen: Wer der Schlange das Haupt 
abschlägt, so ist ihr ihr ganzer Leib tot. So ist es auch um 
die Sünde. Der Sünden Anfang sind die bösen Gedanken, 
und wer dem Anfang widersteht, so muß die Sünde 
sterben. Er sprach auch in gleicher Art wie ein Herr, der 
mit seinen Rittern zu Streit fährt und sie sehr ermahnt, 
daß sie feste und unverzagt gegen den Feind seien , und 
——— verheißt, ihnen großen Sold dafür zu geben. Und wie sich 
Abb. 97 <148 2Sorg fol, 161/227 dann die Ritter jeglicher auf den Streit bereitet, daß er vor 
den anderen der beste sei, so ist es auch mit einem 
Mönch, denn ein jeglicher Mönch soll sich alle Tage fleissen, daß er sich an guten Werken 
vor (mehr als) den Leuten übe. Und sähe er heute einen, der vor ihm wäre an Übung guter 








#77 Zur eigentlichen Befreiung gibt es keinen Bericht. 
#78 noch Idiotikon: 2. in modalem S., bes. hohen Grad, Preis, Wert Rang, Mass, Stufe bezeichnend. 
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Werke, so soll er sich des fleissen, daß er morgen vor ihm sei an mehreren Tugenden.*”” Das 
soll euch auch ein Zeichen sein, ob ihr an Tugenden übergeent,**’ wenn eure Herzen 
unbekümmert sind mit fleischlicher und mit leiblicher Begierde, denn es ist ein Anfang 
göttlicher Gnaden. Und ist [es], daß euer einer oder mehr gegen Gott in die Gnade kommen, 
daß er Zeichen durch ihn tut, das soll sich sein Herz nicht überheben, daß er über die anderen 
sei, oder ihm entfällt die Gnade, wenn er meint, sie gar eben zu haben. Er soll die Gnade 
verbergen, so viel er kann oder (ver)mag. Gott der läßt gute Werke nicht verborgen bleiben. 

Und mit solcher Lehre wies sie der heilige Vater Appolonius auf den rechten Weg der 
Seligkeit. Denn er hatte große Gnade zu lehren, aber noch größere Gnade hatte er in Übung 
guter und vollkommener Werke. Denn er war Gott also heimlichen (vertraut) und innerlich, 
was er ihn bat, das ward er sofort von ihm gewährt. Ihm ward auch von Gott erzeigt viel 
tugendlicher Gesichte. Er hatte auch einen leiblichen Bruder, der viele Jahre bei ihm in der 
Wüste gewesen war, der starb vor ihm. Nun fügte es sich eines males, als der liebe heilige und 
andächtige Vater Appolonius in seinem Gebet gewesen war heimlichen (abgeschieden), daß 
er verzückt ward in dem Geist, und sah seinen Bruder in der zwölf Boten Chor auf einem 
wunnigklichen Stuhl, wie daß er seinen Lohn von Gott empfangen hätte. Da bat er Gott gar 
inniglich fest, daß er ihn von dieser Welt zu seinem Bruder nähme. Da antwortete ihm die 
göttliche Stimme und sprach: Appolonius, du sollst noch eine kurze Weile leben und sollst 
mir der ungläubigen Leute viele bekehren und auch die Brüder, die noch nicht vollkommen 
sind, in ein vollkommenes Leben bringen. Das geschah alles, wie ihm die göttliche Stimme 
offenbart hatte. Als nun die Brüder, die in anderen Klöstern, in Zellen und in den Wäldern, in 
der Wüste waren, sein durchnächtig*°' und vollkommen Leben hörten, da kamen sie zu ihm 
und empfingen bessere Lehre und eine Unterweisung eines volkomers (vollkommeneren) 
Lebens, als sie vorher hetten gehebt. Er gewann auch Gott dem Herren der ungläubigen 
Heiden gar viele, die sich durch seine eifrigen und andächtigen rechten Lehren und von 
seinem heiligen und strengen Leben, das er da in der Wüste führte, von ihrem großen 
Unglauben gegen Gott kehrten. Es ist eine Wahrheit, daß in aller Welt kein Land war, wo so 
viele Christenleute waren wie in Ägyptenland. Und fügt sich das das*°? durch die göttliche 
Barmherzigkeit, denn uns sagt der heilige Appolonius, daß auch hievor kein Land in aller 
Welt wäre, darin so viel böser Glaube wäre. Es gab wenige oder keine Kreatur da in Ägypten, 
man betete sie (denn) an als einen Gott. Sie beteten die Rinder darum an, daß sie (be)bauten 
das Erdreich, davon sie ihre Speise und ihren Bedarf hatten. Sie beteten Hunde an und 
allerhand Kreaturen, von einer Ursach wegen </129>, nach der er dann Gnade hätte zu ihm 
als sein Gott. Sie beteten auch Nilum, das Wasser, an, weil es alles Land fruchtbar macht, 
wohin es rinnt. Und davon, wenn die Überflüssigkeit der Sünde da wächst weiter als 
anderswo, deshalb wuchs dort auch aus Gottes Erbarmung die Überflüssigkeit der Gnade. 
Denn es kam dazu, daß mehr geistliche Leute in Ägypten waren als weltliche und der größere 
Teil in den Städten. 


12.06 HIER TRAGEN DIE HEIDEN EINEN ABGOTT UND KAM APPOLONIUS ZU IHNEN. 


Nun sollen (wollen) wir diese Rede lassen und sollen weiter von dem heiligen Altvater 
Appolonius berichten. Es waren viel Städte und Dörfer, darin alles heidnische Leute waren, 
nicht fern von dem Kloster gelegen, darin Appolonius und sein Bruder waren. Nun beteten 
diese Leute einen Abgott an und hatten einen großen Tempel, in dem der Abgott war, in dem 
sie ihm alle dienten. Nun hatten sie eine Gewohnheit, wenn es zu lang ohne Regen war, dann 





#7 Folgt direkte Rede. 

#0 DWB 1.3. b) übertreffen, excellere. übertreffen, überhöhen. 

#81 Idiotikon: vollkommen, gediegen. BMZ: durnehtec ad)... perfectus. 
#82 Nicht in 1482Sorg. 
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kamen von den Städten und von den Dörfern beide, 
Frauen und Männer, Jung und Alt, in des Abgottes Haus 
und nahmen dann die eewarten*°” den Abgott und trugen 
ihn um das Feld und gingen dann die Leute vor und 
zurück und sangen dem Abgott zu Dienst und zu Ehren 
und baten ihn um Regen. Nun fügte es sich einmal, daß 
die Heiden alle zusammengekommen waren und die 
Priester den Abgott umtrugen mit großem Gesang um 
Regen, denn es regnet gar selten in Ägypten. Da kam 
Appolonius mit seinen Brüdern gegangen und sah des 
Teufels Spiel. Da weinte er gar innerlich um ihre große 

« Blindheit, und daß sie der Teufel also sehr gefangen hatte. 
Zu - . { Und da fiel er nieder auf seine Knie und bat den 
Abb. 98 <1482Sorg fol. 10r8/230> himmlischen wahren Gott, daß er etlicher hand zaichen 

(allerlei) ihnen dort zeigte, durch die sie ihre große 

Blindheit erkannten. Und als das Gebet ein Ende nahm, da standen die eewarten mit dem 
Abgott, daß weder sie noch der Abgott weiter gehen konnten. Da gingen hundert Mann dahin, 
dann zweihundert, danach fünfhundert und zogen mit aller ihrer Macht, die konnten (weder) 
den Abgott noch die Priester niendert”* bewegen, noch die ihn trugen, und (sie) standen so 
einen ganzen Tag und eine ganze Nacht gebunden. Und da ihnen niemand helfen konnte, da 
sprachen die eewarten zu den Leuten: Es ist ein Christenmann hier nahe bei uns gesessen mit 
seinen Mönchen, der heißt Appolonius, und wir glauben, daß er uns mit seinen Werken 
gebunden hat. Und zu dem geht und bittet ihn, daß er seinen Gott für uns bittet, denn uns kann 
sonst niemand helfen. Nun kamen von allen Gegenden die Leute dahin gegangen, als sie 
hörten, daß ihr Gott gestanden was (gebannt war) mit den Priestern, und gehubent (fühlten)“®° 
sich gar übel um ihrem Gott und fragten, wie es ergangen wäre. Da sprachen die eewarten, sie 
könnten nicht wissen, wie es ergangen wäre, außer daß sie einen Christen arckwenig (im 
Verdacht, Argwohn) hätten, der sei seines Gottes so gewaltig, daß der tut, was er will,*°° und 
(wir) glauben, daß er uns wohl helfen kann, (wenn) der ihn darum bäte. Doch ehe sie wagten, 
ihn zu bitten, nahmen sie alle ihre Rinder und spannten sie vor den Abgott, (aber) da konnten 
sie ihn nicht von der Stelle <fol. 59r/130> bewegen, noch die eewarten, die ihn trugen. Und 
da alle ihre List*°” nicht half, da sandten sie einige der Obersten zu Appolonius und baten ihn, 
daß er sie befreite, so wollten sie gerne an seinen Gott glauben. Als er das hörte und Gott für 
sie bat, da furent (gingen) sie, wohin sie wollten. Und desselbigen Tages kamen die Heiden 
alle zu ihm und empfingen christlichen Glauben und die heilige Taufe und verbrannten die 
Absgötter. Und die nicht bei ihm in seinem Kloster blieben, die sandten seine Brüder in Städte 
und in Dörfer [zurück], da man sie lehrte Christenglauben. Und als das große Zeichen in der 
Heidenschaft bekannt wurde, da kamen so viele Heiden zu christlichem Glauben, daß (nur 
noch) wenige Heiden um ihn wohnten. 





12.07 HIER REDET APPOLONIUS MIT EINEM HEIDEN, 
daß er einen Krieg verrichten*®® lasse und versöhnen. 


So fügte es sich zu einer Zeit, daß sich ein großer Krieg (Streit) erhob zwischen zwei 
Städten. Nun war der Streit so groß, daß sie sich zu beiden Seiten bereiteten und wollten 


#83 Nur Idiotikon: Priester. (Die alte und neue Ee sind die Teile der Bibel (Bund)). 

#4 DWB: 3. auf keine weise, durchaus nicht, keineswegs, oft nur eine verstärkte verbalnegation. 
#5 DWB 2. a) es bedeutet eigentlich sich so und so halten, gebaren. 

#86 Direkte Rede. 

#7 BMZ: das was man weiß oder gelernt hat. 

#88 Krieg: Streit. Eine gerichtliche Lösung finden (Schiedsspruch). 
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miteinander streiten (kämpfen). Und als das der heilige 
Vater Appolonius vernahm, da kam er schnell dahin 
und bat um Frieden. Nun konnte er nichts erreichen, 
denn eine Stadt hatte viel mehr Leute als die andere. 
Und sie hatten auch einen Hauptmann, der war all sein 
tag ein Schächer (Räuber) gewesen und ein sehr 
mördiger"” Mensch. Und was (war) des leibß auch 
größer und stercker denn kein ander Mann. Und da 
Appolonius vernahm, daß die ganze Sache an ihm lag, 
da ging er zu ihm und sprach: O lieber Freund, folge 
mir und laß diesen Streit versöhnen, so will ich meinen 
Gott bitten, daß er dir alle deine Sünden vergibt. Sofort 
wurde des Schächers Herz gestüm,®” und (er) fiel vor 
seine Füße und sprach: O heiliger Vater, möchte ich des 
0 ni DR STE ze" sicher sein, ich ließe es gerne sönen. Und als ihm 
fol.56r/124= fol. 59r/130><Variante hier Appolonius Sicherheit mit seinen Worten gab, da wurde 
06.10 und 11.04> der Streit auf beiden Seiten gerichtet. Und er nahm den 

Schächer und führte ihn mit sich heim in sein Kloster 
und lehrte ihn Christenglauben und hieß alle seine Brüder, Gott für ihn zu bitten. Nun konnte 
der Schächer weder fasten noch beten,” denn er wartete auf alles, das ihm Appolonius 
verheißen hatte. - Nun fügte es sich, daß Gott Appolonius und seine Brüder von des schachers 
wegen erhören wollte, daß Appolonius und der Schacher des nachts ein gleiches Gesicht 
sahen. Ihnen schien beiden, wie sie in dem Himmel vor Gott dem Allmächtigen wären, und 
als die Engel und die Heiligen Gott lobten und anbeteten, da wollten sie auch also tun. Da 
sprach die göttliche Stimme zu Appolonius, wie (obwohl) das sei, daß die Finsternis mit dem 
Licht keine Gemeinsamkeit haben kann, noch der Ungläubige mit dem Gläubigen, ®”? so ist dir 
doch, Appolonius, dieser ungläubige Mensch ergeben. - Und da sie beide erwachten und jeder 
dem anderen sein Gesicht sagte, da wurde Gott von den Brüdern größlich gelobt. Und der 
Schächer empfing die heilige Taufe und zog des Wolfs Haut ab und legte des sanften 
Schäfleins Kleid an, und wurde da in einem heiligen bußwürdigen Leben gefunden. Wir 
sahen in dem Kloster des heiligen Vaters Appolonius <fol. 59v/131> nicht allein Schächer 
bekehrt, wir sahen auch Heiden und schwarze Mohren etwan vil (einige), und wiewohl an 
dem Leibe von Schwärze andern Leuten ungleich wie der Tag gegen die Nacht, so glichen sie 
doch anderen Leuten wohl an ihrem vollkommenen Leben.”” 

C Es fügte sich wieder zu einer Zeit, daß sich ein großer Streit erhob zwischen zwei 
Städten, die eine war christlich, die andere heidnisch. Und als sie sich zu beiden Seiten 
bereiteten und miteinander streiten wollten, dakam wieder Appolonius schnell zu ihnen und 
bat sie um Frieden, und da ihm beide, Christen und Heiden, gerne gehorsam sein wollten, da 
war ein Heide unter ihnen, der war auch betroffen und war ein Führer der Sachen und des 
heidnischen Heeres, der widerstand Appolonius kräftig und sprach, er wollte erschlagen 
werden, ehe daß er wollte richten lassen (Schiedsspruch). Da sprach Appolonius zu ihm: Dir 
geschehe nach deinen Worten, daß zu beiden Seiten niemand verloren werde als du allein, 
und daß auch das Erdreich nicht dein Grab werde, denn der Tiere und Greifen und der Geier 
Leib soll dein Grab sein. Und sogleich da fingen sie an zu kämpfen lang, und (es) konnte auf 
keiner Seite nie keiner erschlagen werden denn (außer) allein, der Appolonius nicht folgte. 





#89 DWB: dem mord ergeben, mordeierig. 

#0 Lexer: sanft, still. 

#1 an das er alles wartet wann er sicher wurd das ihm App. verheissen het. (Er verließ sich ganz auf App.) 
Die Traumoffenbarung zeigt dann, daß Gott es gerichtet hat. 

#2 Direkte Rede. 

#3 glichen ihnen in der Vollkommenheit ihrer Lebensführung. 
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Und als man ihn begrub, da gruben ihn nachts die wilden Tiere aus und zerzerrten ihn und 
aßen ihn die wilden Geier. Und als beide, Christen und Heiden, sahen, *”* daß des heiligen 
Gottesknechtes Appolonius Worte wahr geworden waren, da lobten sie Gott eifrig und die 
Heiden bekehrten sie alle zu christlichem Glauben. Und hielten danach Appolonius für einen 
Propheten. 

C Nun hört wieder ein großes Wunderzeichen, das Gott durch ihn tat. In einem Jahr, als 
der heilige Abend zu Ostern kam,*”° da sprach Appolonius sehr fröhlich zu allen seinen 
Brüdern: Liebe Brüder, es ist morgen der heilige Tag der urstend (Auferstehung) unseres 
Herren Jesus Christus, und (es) freuen sich alle Kreaturen. Nun wollen wir uns auch freuen 
mit Gott. Und (es) soll jeder von euch Gott in sunderheyt bitten, daß er ihm sende leibliche 
Speise, die er am meisten begehrte, denn es ist niemand, der sich Gottes Urstend freut, er habe 
denn morgen des Leibes Notdurft etwas fürbaß*”° denn bisher. Da sagten sie alle, er solle Gott 
für sie bitten, denn er an dem Alter und an allem vollkommenen Leben vor ihnen allen war. 
Da kniete er nieder und sprach ein andächtiges Gebet. Und als das alles vollbracht war, da 
sprachen die Brüder alle: Amen. Da standen viele Leute vor der Pforte, die nie mer wurdent 
gesehen,” und brachten den Brüdern von all der Speise, die überall in Ägypten nie mer 
gesehen was, warmes Brot, als ob es erst aus dem Ofen ging, Äpfel, die nie so große gesehen 
wurden, schöne /ustliche Birnen, Feigen, Weinbeeren, Granat, Honig, Milch und allerhand 
Früchte, die auf dem Bäumen wachsen und etliche Früchte, die in Ägypten nie mer gesehen 
wurden.*”® Und die Leute, die es darbrachten, die nahmen schnell Urlaub (Abschied) von 
ihnen, ganz als ob sie sehr schnell wieder zu dem müßten, der sie her gesandt hatte. Und [sie] 
wollten auch niemand sagen, wer sie wären oder von wo sie wären oder wer sie gesandt hätte. 
Denn (aber) man soll keinen Zweifel daran haben, daß sie Gottes Boten von Himmelreich 
waren. Und es waren der Gerichte so viele da an Speise, die sie gebracht hatten, daß die 
Brüder alle genug zu leben daran hatten bis zu Pfingsten,” wessen sie bedurften, und fand 
auch jeglicher die Speise, die er allermeist begehrte. 

C In dem Kloster des lieben heiligen Vater Appolonius war ein Bruder, der war von Natur 
so ungeduldig, daß man unter den anderen Mönchen, dero wohl fünfhundert waren, 
seinesgleichen an ungedultigkeyt nicht fand. Nun bat dieser ungeduldige Mönch den heiligen 
Vater Appolonius, daß er Gott für ihn bäte, daß er ihm Geduldigkeit und Sanftmütigkeit gäbe 
in seinem Orden.°V® Und also bald der heilige Vater Appolonius Gott wegen ihm gebeten 
hatte, da ward er also geduldig <fol. 60r/132> und also sanftmütig und gütig in seinem Leben 
und in seinem Orden, daß man unter allen Konventbrüdern seinesgleichen an Geduld und an 
rechtem mönchischem Leben nicht finden konnte. Er nahm auch zu an aller Vollkommenheit 
guten Lebens, daß sich die Brüder alle verwunderten. 


12.08 HIER KOMMEN VIELE LEUTE AUS ÄGYPTEN VOR DAS KLOSTER 
zu Appolinius während der Teuerung, denen gibt er allen aus drei Körben Brot genug. 


Es fügte sich zu einer Zeit, daß über das ganze Ägyptenland ein so großes Hungerjahr kam, 
daß die Leute recht verderben mußten vor Hunger. Nun hatten sie sehr wohl vernommen, daß 
die Mönche bei dem heiligen Vater Antonio Gott also ernstlich dienten, daß sie keine 
leibliche Speise brauchten, und nahmen ihre Frauen und ihre Kinder mit sich und kamen vor 
das Kloster und riefen (schrient) den heiligen Vater Appolonius an um Speise, recht als ob er 





#4 Nach 1482Sorg fol. 109v/233 ergänzt. 

#5 Am (heilgen) Vorabend zu Ostern. 

#6 Idiotikon 1. c) quantitativ: in höherm Masse, mehr. 
#7 so viele hatte man noch nie gesehen. 

#8 [Nota bene: kein Fleisch.] 

#9 Das sind fünfzig (7x7) Tage. 

500 In seiner selbstgewählten Ordnung. 
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ihrer aller Vater wäre. Da hieß er 
ausgeben armen Leuten alles 
Korn, das er und seine Brüder 
das ganze Jahr sollten gehabt 
haben (ihren Jahresvorrat). Und 
als er alles Korn ausgegeben hatte 
bis auf drei Körbe mit Brot, die 
der Konvent desselben Tages 
über Tisch sollte gehabt haben, da 
waren immer noch so viele Leute, 
die um eine Speise gekommen 
waren vor das Kloster, daß ihn ihr 
Hunger und Geschrei gar sehr 


: erbarmte. Was tat Appolonius? Er 
Abb. 100 <Druck 1482 fol. 109v/218 zeigt am besten die Menschenmasse hieß die drei Körbe mit Brot 
und Geschäftigkeit.> 





hervortragen und stand darüber 
und hob seine Hände zu Gott auf und sprach: Wir söllen°°! keine Zweifel haben; Gottes 
Hände mugent diese Brote wohl vermehren, der es von dem Samen wachsen hieß auf den 
Äckern. Denn also spricht der heilige Geist, des Brotes in dem Korb soll niemals mangeln bis 
auf die Zeit, daß uns Gott alle völlig speist mit neuem Korn. Nun hört wie gar gewaltig Gottes 
Knechte sind, wie uns die Brüder sagten, die noch lebten, die es gesehen hatten. Da speiste 
der heilige Appolonius drei ganze Monate bis zu dem neuen Korn aus drei Körben alle seine 
Brüder und arme Leute, die da kamen, völlig, daß ihnen nie etwas mangelte. Denn sobald 
man die Körbe lehrte, so waren sie wieder voll. - Das tat er auch in einer Zeit, da war das Öl 
in Ägypten gar sehr mißraten und verdorben. Da gab er aus einem kleinen Fäßlein seinen 
Brüdern und allen, die es nehmen wollten, ein ganzes Jahr (lang) ausreichend. — Die Gnade 
ward dem Teufel so sehr verdrießlich, daß er eines Tages so laut schrie, daß es die Brüder 
hörten, und sprach: Appolonius, Appolonius, wer meinst du, wer du seist. Wähnst du, du seist 
Elia oder der Propheten einer oder der Zwölfboten einer, wie du solche Wunderwerke tust, die 
sie wirkten mit großer Kraft? Da antwortete er dem Teufel und sprach: Was geht dich das 
Ding an, oder waren die Zwölfboten oder Propheten nicht auch Menschen, wie wir sind, die 
uns die gute Lehre und den festen Glauben gegeben haben. Oder ist (existiert) der Gott nicht 
mehr, der zu der Zeit der Propheten gewesen ist, oder was er da tat, mag (vermag, kann) er 
das nicht mehr tun und mag es doch immer ewiglich tun. Denn er ist von Natur barmherzig 
und gut. Dagegen wirst” du allezeit und ewiglich bös und <fo1.60v/133> unbarmherzig. Von 
diesen Worten erschrak der Teufel so sehr, daß er schnell floh, und wagte dem heiligen Mann 
nicht mehr zu antworten. Diese großen Wunder sagten uns sehr heilige und alte Brüder, und 
wie (obwohl) das sei, daß man ihren Worten wohl glauben konnte, so gaben uns doch die 
Dinge mehr Festigung des Glaubens, die wir selbst mit unseren Augen gesehen haben. 

C Wir sahen da, wie man für (vor) die leeren Tische Körbe mit Brot trug, die ganz voll 
waren, und wenn man dann das Brot auf die Tische legte und so die Körbe leer wurden, wenn 
man dann von dem Tisch ging, so nahm man auf von dem Tisch mehr Brot, als in die Körbe 
mocht, und daß sie völler wurden, als da man sie dahin trug. 

C Nun hört noch ein löbliches und wunderliches Ding, das wir von ihm sahen. Da wir von 
dem heiligen Vater Theona gingen und zu ihm (Appolonius) wollten an dem dritten Tag , ehe 
daß wir zu ihm (A.) kamen, da sprach er zu seinen Brüdern: Bereitet euch und geht aus und 
empfangt eure Gäste. Da fragten ihn seine Brüder, wer die Gäste wären. Da sprach er: Es sind 





501 Die Bedeutung der Modalverben ist noch nicht so spezifisch wie heute, zu sollen: wir dürfen nicht, wir 
brauchen nicht, wir wollen nicht. Bei mögen, er mag ist die Konnotation zu Macht, vermag, fähig sein, können 
ausschlaggebend. Er kann wachsen lassen, er kann auch vermehren. 

>02 1482Sorg fol. 111r/236 hat bistu. 
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Brüder von dem heiligen Berge von Jerusalem, und sagte ihnen unsere Namen und unser aller 
Gestalt. Und als die Brüder uns entgegenkamen, da knieten sie vor uns nieder und neigten 
sich (bis) auf das Erdreich und zogen da ihre Kappen von ihren Häuptern und grüßten uns 
sehr liebevoll und gütig. Und von des heiligen Vaters Worten, die er ihnen von uns gesagt 
hatte, da erkannten sie uns so gut und richtig, als ob wir lange bei ihnen gewesen wären, und 
sprachen zu uns: Ihr seid die Brüder, von denen uns unser Heiliger Vater Appolonius 
gesprochen hat. Und führten uns mit sich zu dem Kloster und ging eine Schar der Brüder vor 
uns und sangen die Psalmen löblich und so laut, daß man es so fern in der Wüste gut gehört 
hätte. Und als wir dem Kloster nahe kamen und man den Gesang hörte, da ging der heilige 
Vater Appolonius vor das Kloster uns entgegen. Und als er zu uns kam, da neigte er sich 
demütig vor uns bis auf das Erdreich und stand dann auf und grüßte uns gütig und führte uns 
zuerst in das Münster vor den Fronaltar, und sprachen er und die Brüder das Gebet über uns, 
wie das bei Gästen Gewohnheit war, und führte uns danach und wusch uns allen die Füße, 
und hieß uns da andere Dinge zu tun, die wir zu unseres Leibes und Seele gar nötig bedurften. 
Das war seine Gewohnheit gegen alle Brüder, die von fern kamen. Die aber nahe bei ihm 
saßen, die mußten vorher den Fronleichnam” unseres Herrn empfangen und danach bis zur 
Vesperzeit in Gebet und Andacht sein. Und wer dann wollte, der konnte das leibliche Mahl 
empfangen, so viel er dann wollte von Salz und von Brot. Danach, als wir nach unserer Mühe 
geruht hatten, da führte er uns in den Konvent. Da sahen wir aller hand (vielerlei) heiligen 
Lebens und guter Bildung, das weder unsere Zunge noch unser Sinn zu Wort bringen kann. 
Wir sahen da etliche so lange fasten, daß wir meinten, daß es wider menschliche Natur wär.” 
Wir sahen einige ihr Schweigen so eifrig halten, als ob sie stumm gewesen wären. Wir sahen 
auch da stetig singen, beten, lesen, daß weder Tag noch Nacht eine kleine Unterbrechung war. 
Und alle Dinge geschahen in großer Demut, das wir zu vollem werd (Wert) davon nit kunden 
sagen.” Aber bei allen Dingen da waren Appolonius und alle seine Brüder so fröhlichen 
Muts alle Zeit, daß es wohl niemand glauben mag. Denn er wollte nicht, daß niemand unter 
ihnen traurig wäre, und sprach zu ihnen: Es sollen Heiden und Juden und Sünder traurig sein 
und (aber) Gottes Freunde die sollen sich freuen. Denn wenn die fröhlich sind, die irdische 
Dinge lieb haben und sich vergänglicher Dinge freuen, so ist es billiger, daß wir uns freuen, 
die da warten des unvergänglichen Gutes und der ewigen Freude. — Und wo er einen Bruder 
traurig sah, den nahm er vertraulich zu <fol. 611/134 > sich und fragte ihn, was seine 
Traurigkeit wäre. Und wenn es einer gern vor ihm (A.) verborgen hätte, dann sagte er (A.) 
ihm sein Gebrechen, von dem er ein trauriges Gemüt hatte. Und darum waren sie desto 
fleißiger, daß sie nicht Traurigkeit zeigten, denn er bewärer°” ihnen mit den Worten des 
heiligen Paulus, daß man in guten Werken fröhlich sein soll, wie er sagt: Ihr sollt euch allezeit 
freuen und ohne Unterlaß beten und Gott in allen Dingen dankbar sein.°”’ Wir hörten auch 
von dem heiligen Vater Appolonius allerlei Lehre, die zu geistlichem Leben gehörten, Frieden 
in allen Dingen zu halten, dazu Gehorsamkeit, Demütigkeit, Schweigen und andächtiges 
Gebet. Aber alle diese Tugenden mag kaum jemand mehr (besser) gewinnen als durch 
Kasteiung des Leibes und mit rechtem Fasten. Denn der Leib gleicht einem müßigen Roß, 
dem man viel Futter gibt, das wird zu geil.°°® Und (er) sagt uns, daß große Güte wäre, die 
Elenden beherbergen und sie wohl empfangen. Darum haben wir” die Gewohnheit, daß wir 
fremde Brüder und Gäste mit Gebet empfangen, denn wir sind des sicher, daß wir Gott selbst 
empfangen, und haben davon eine wahre Kundschaft durch den heiligen Vater Abraham. Als 


04 





>03 Hostie (das geistliche Mahl, s.u.) 

504 daß ein Mensch das nicht aushalten könnte. 

505 das wir nicht angemessen ausdrücken können. 

506 Idiotikon, Lexer: bestätigen, belehren, beweisen. 

507 Cf 1 Thess. 5,16f. 

508 DWB: hilaris, petulans, lascivus. ... lustig, toll, geil, brünstig. 

5% Unvermttelter Übergang zur direkten Rede (Predigt) (vier Zeilen).. 
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der meinte, er empfing Menschen, da empfing er die ewige Dreifaltigkeit. Er sprach auch, 
man soll fremde Leute zum Bleiben zwingen,°!” und sagte uns da ein Gleichnis von dem 
heiligen Lot, daß er zwei Engel als zwei fremde Männer bezwang in sein Haus, die ihn danach 
behüteten, daß er nicht verdarb in Sodom, der unreinen Stadt, mit den großen dürfftigen°'! 
Sündern. Vor allen Dingen aber war das seine Meinung, daß man den Fronleichnam unseres 
Herrn Jesus Christus oft und andächtig empfing. Und sagte dazu, daß sich Gottes Marter stark 
und viel dadurch in des Menschen Herz erneuert. Und auch nit allein (und wenn auch nur), 
daß der Mensch dadurch frei von seinen Sünden wird. 

Und als wir einige Zeit bei dem heiligen Vater Appolonius gewesen waren und auch gute 
Lehre von ihm empfangen hatten und auch große Werke von ihm vernommen und auch selber 
gesehen hatten, da begehrten wir seinen heilige Segen und wollten fürbaß gehen und die 
anderen heiligen Väter suchen. Und als er uns nicht länger aufhalten konnte und wollte (kund 
und mocht), da ging er und seine Brüder etwa verre (ein gutes Stück) mit uns vor das Kloster 
heraus und kehrte sich um zu seinen Brüdern und sprach: Welcher unter euch ist bereit, daß er 
die Brüder führe zu unseren Vätern? Und da sich alle willig dazu erboten, da wählte er drei 
aus ihnen allen, die die Sprache Latein, Griechisch und die Sprache von Ägypten wohl 
kannten, damit sie, wenn wir irgendwohin kämen, wo wir die Sprache nicht kannten, dann für 
uns redeten, Und gebot ihnen, daß sie uns nicht verließen, wir hätten denn alle Klöster und 
Zellen ergangen (besucht), wo die Altväter wohnten. Und gab uns da seinen heiligen Segen 
und befahl uns in den Schirm und in die Gnade Gottes. Und also schieden wir und die drei 
Brüder von dem heiligen Vater Appolonio. 


12.09 HIER ERLÖST APPOLONIUS DAS LAND VON EINEM DRACHEN UND AUCH DIE LEUTE. 


<Text fol 61v/135>Nun gingen wir mit den Brüdern, 
die uns zu (ge)geben waren, und eines Tages da sahen 
wir, daß ein großer Drache vor uns hin gezogen war. 
Da erschraken wir gar sehr, denn wir hatten solche 
Wunder noch nie gesehen. Da stärkten uns die Brüder, 
die unsere Gefährten waren, wir sollten uns wo/ 
 gehaben (beruhigt sein), und daß wir mit ihnen gingen 
dem Drachen nach bis an sein Hohl, so wollten sie uns 
sehen lassen, was ganzer Glaube wirken kann, daß wir 
sie den Drachen mit ihrem Gebet töten sehen. Denn sie 
hätten gelesen, daß Gott selber gesagt hat: Wer ganzen 
Glauben hat, der mag treten auf Drachen und auf 
Schlangen. Unsd was sie uns sagten, so waren wir 
(doch) eines kranken (schwach) Herzens, daß wir nicht 
wagten, mit ihnen zu gehen, und baten sie, daß sie für 
sich gingen den rechten Weg.°!” Da lachte einer von 
ihnen gar innerlich und fing an und strafte (tadelte) da unseren Unglauben und unsere große 
Zagheyt und lief dem Drachen nach, und da er vor seine Höhle kam, da rief er uns gar laut, 
daß wir kämen, er hätte des Drachen Zelle gefunden. Da fürchteten wir uns mehr als vorher 
und wollten nicht dahin gehen. Nun kam ein anderer Bruder gegangen, der hatte auch da in 
der Nähe eine Zelle, der grüßte uns freundlich, denn er sah wohl, daß wir fremde Gäste in der 
Wüste waren. Und als uns der Bruder(1) so stark rief, daß wir zu den Drachen gingen, da hielt 
uns der Bruder(2) zurück, der zu uns gekommen war, und sagte, wir könnten ihn ohne großen 
Schrecken nicht sehen, denn wir wären nicht an ihn gewöhnt, denn sein Größe war wie die 





‘ “ 


“. a x - 
Abb. 101 <1482Sorg fol. 113r/240> 





SO DWB u.a.: bedrängen, nötigen. 
51! Idiotikon: Not leidend, elend, gebrechlich, bedauernswerth. 
512 wie ursprünglich geplant. 
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eines großen Baumes und seine Länge war bis fünfzehn Ellen lang. Und als derselbe 
Bruder(2) zu ihm (Drachen) hin ging und hätte den Bruder(1) gern von dem Drachen 
gebracht, da konnte er°'? (1) nicht von dannen kommen, ehe daß der Drache aus der Höhle zu 
ihm(2) gehen mußte und vor seinen Füßen tot liegen [mußte], und kam da wieder zu uns und 
tadelte da unseren Unglauben und unsere unkäckheyt. Und der Bruder (2), der zu uns 
gekommen war, der führte uns in seine Zelle. Da ruhten wir eine Weile bei ihm, und dann 
(be)fragten wir ihn über das Leben guter Leute. 

Da sagte er(2) uns, daß in derselben Zelle, in der er war, ein gar guter Bruder gewesen war, 
der hieß mit Namen Amon, durch den Gott viele Wunder gewirkt hätte, und er wäre (auch 
sein Jünger lange)°!* gewesen. Und unter anderen Dingen sagte er uns, daß die Schächer sehr 
oft zu ihm kamen und ihm alles abnahmen, was er hatte, und auch seine ärmliche Notdurft an 
Brot, so daß er sehr großen Mangel hatte. Und als sie nicht von ihm ablassen wollten und ihn 
auch des Hungers Not bezwang und umgab,°!” da ging er eines Tages in die Wüste und fand 
da zwei große Drachen, denen gebot er, daß sie mit ihm gingen und ihm seine Zelle vor den 
Räubern (be)hüteten. Die Drachen waren ihm gehorsam und gingen mit ihm und legten sich 
jeweils zu einem Pfosten der Türe an der Zelle. Und als die Räuber wieder kamen nach ihrer 
Gewohnheit und die fremden Hüter vor der Zelle fanden, da erschraken sie so sehr, daß sie 
niederfielen, als ob sie tot wären, und lagen und konnten nicht aufstehen. Und als das der 
heilige Vater Amon gewahr ward, ging er heraus und hob die Schächer auf und tadelte sie 
freundlich mit sanften Worten wegen ihres übeltätigen und ungerechten Lebens und sprach: 
Seht, wieviel ihr härter! und ungerechter seid als diese grimmigen Tiere. Die sind uns durch 
Gott gehorsam. So seid ihr ohne Gottesfurcht und ehrt auch seine Diener nicht. Und führte sie 
auch in seine Zelle und gab ihnen zu essen, was er vermochte und Gutes hatte, und gebot da 
den Drachen, daß sie wieder in die Wüste gingen. Die Drachen taten, wie ihnen der heilige 
Vater gebot, und gingen wiederum ihren Weg. Aber die Schächer, da sie sahen, °!” daß dem 
heiligen Vater die Tiere so untertänig und gehorsam waren, da bekannten sie ihr ungerechtes 
und böses Leben so sehr, daß sie sich davon zogen mit sehr großer <fol. 62r/136> Reue und 
Ernst, daß sie sich zu den Brüdern fügten und Gott so fleißig dienten, daß man etliche unter 
ihnen sah große Zeichen tun. 

C Danach auf ein zeit da kam ein großer Drache aus der Wüste und tat gar großen 
Schaden. Ihm genügte nicht allein das Vieh, er aß die Hirten zu dem Vieh. Und also 
versammelte sich eine große Menge der Menschen von Dörfern und von Städten und kamen 
her zu dem heiligen Vater Amon und klagten ihm mit großem Jammer ihren Schaden und ihre 
Not von dem Drachen. Und brachten auch als Wahrzeichen eines Hirten Sohn, den hätten 
kürzlich die Drachen gesehen <sic>°'? und war davon so sehr erschrocken, daß er fast 
gestorben wäre. Da nahm er Öl und segnete es mit seiner Hand und bestrich den kranken 
Menschen damit, da wurde er sofort gesund, und (Amon) sprach da zu den Leuten, daß sie 
heim gingen, er käme morgen früh. Und also kam er des Morgens und ging hin, wo ihm der 
Drache gezeigt ward. Da kam er so grimmig gegen ihn gelaufen mit Geschrei und mit 
greinen, daß man es weit hörte, und da er nahe zu dem heiligen Vater Amon kam und tat 
recht, als ob er ihn verschlingen wollte, da stand er still unerschrocken und hob seine Hand 
gegen ihn auf und sprach: Christus, Gottes Sohn, der töte dich. Sofort mit dem Wort da ließ 
der Drache eine ungeheure Stimme aus, und er brach entzwei auseinander. Nun war er so 
groß, daß die Leute fürchteten, daß die Luft von seinem Gestank verunreinigt würde und 





513 Ab hier unklar. Ich fasse es so auf, daß der zukommende, bedächtige Bruder den Drachen, den er ja kennt, 
bewältigt und so den kecken Bruder rettet. 

514 So bei Williams S. 106. Die Frühdrucke sinnlos. 

SI5SDWB 1) c) umgeben als 'umstellen, umzingeln, belagern'. 

516 Herzenshärte, verstockt. 

517 Ich korrigiere nach 1482Sorg fol.114r/242. 

518 1513 fol. 60v/137: der hett kürtzlich die trachen gesehen. Ähnlich bei Williams. 
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gingen dahin und trugen viel Erde auf ihn und wagten sich doch nicht zu ihm, als er tot war. 
Der heilige Vater Amon mußte bei ihnen sein. 


13 [Die Altväter Copres und Mueius.] 


13.01VON DEM HEILIGEN ALTVATER COPRES, DER EIN PRIESTER WAR. 


Danach gingen wir wieder weiter in die Wüste und 
; kamen zu einem Altvater, der hieß Copres und war ein 
| Priester, und der war wohl achtzig Jahre alt und war ein 
gar heiliger Mann, daß Gott gar viele große Zeichen 
durch ihn tat, deren uns auch etliche°!? vor uns waren 
geschehen. Er machte viele Siechen gesund mit seinem 
heiligen Gebet, und was an besessenen Leuten zu ihm 
r kam, von denen trieb er die Teufel alle. Und als er uns 
gar gütig empfing und uns unsere Füße gewaschen hatte 
und wir wohl geruht hatten, da fragte er uns, wie es in 
der Welt stünde mit dem Glauben und dem Frieden. Da 
sagten wir ihm, so viel wir wußten. Und wir fragten ihn 
nach seinem Leben und baten ihn, daß er uns etwas 
davon sagte, womit er bei Gott so große Gnade verdient 
Abb. 102 <1482Sorg 114v/234> hätte, die er an ihn gegeben hat. Da wollte der heilige 
Vater gar aus großer Demut uns von seinem Leben 
nichts sagen, aber von anderen Altvätern, seinen Vorfahren, sagte er uns gar viele gute Dinge. 





13.02 COPRES WOLLTE DEN BRÜDERN AUS JERUSALEM VON SEINEM LEBEN 
nicht erzählen, sondern sagte ihnen von einem, der hieß Mucius. 


<Bild und Text fol. 62v/137> Da sprach Copres: Lieben Kinder, das Leben, das wir haben, 
ist kaum ein Schein gegen das Leben unserer Altvorderen. Wir können uns ihnen nicht 
vergleichen mit unserem Leben. Es war ein ausgenommen heiliger Vater vor uns, genannt 
Mucius. Der war der erste, der uns allen in dieser Wüste den Weg zum ewigen Leben zeigte 
und war so vollkommen an gutem Leben, daß noch kein Mensch in dieser Wüste war, der sich 
[ihm] an Vollkommenheit könnte gleichen, nachdem er sich zu Gott kehrte. So konnte sich 
ihm niemand vorher an Bosheit vergleichen. Er war vorher ein Heide gewesen und verging 
sich mit allen sündlichen Sachen, daß man kaum seinesgleichen fand. Nun fügte sich von der 
milden Erbarmung seine Bekehrung. Es war eine reine Magd in Christenglauben, die Gott. 
fleißig diente. Zu deren Haus kam er nachts und legte allen seinen Fleiß daran, wie er zu ihr in 
in das Haus kommen könnte also in solcher Meinung (mit der Absicht), könnte er sie nicht 
berauben an der Seele, daß er sie doch beraubte des Gutes. Und als er die Nacht meistenteils 
mit grosser arbeyt vertrib (sich sehr abmühte) und durch die Wände nicht kommen konnte, da 
stieg er auf das Dach. Und als er da mit seinen Listen nicht darein kommen konnte, da 
entschlief er vor großer Anstrengung und von übriger”- müde. Und in dem Schlaf da sah er 
einen sehr schönen und lieblichen Mann mit einem königlichen Gewand vor sich stehen, der 
sprach zu ihm: Es ist Zeit, daß du aufhörst mit deiner übermäßigen Übeltätigkeit, die du 
begehst mit großem Mord und menschlichem Blutvergießen und nachts mit Diebstahl. Und 
wolltest du dein Wachen, das du des Nachts mit Bosheit tust, kehren in ein Wachen 





519 1513: welcher etliche vor uns waren geschehen. 
520 Lexer u.a. übergross, übertrieben, übermässig. 
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Abb. 103 <1488 fol. 62v/136>. Hier wendet sich der 


Abb. 104 <1482Sorg. g fol. 1151/244> Dem Per . - , 
Tewufel an Gott und die Frau hat eine Tonsur. 


schlafenden Liebhaber wird vom Himmel der rechte Weg 
gezeigt 


Lebens und ein englisches Leben empfangen für 
das sündige Leben, so wollte ich dich (zu) einem Fürsten machen und zu einem Herzog setzen 
über meine Ritterschaft. Und als er die Worte in dem Schlaf von dem liebreichen Mann gar 
gern hörte, da zeiget (d)er ihm eine große Schar Mönche und sprach wieder zu ihm: Dies sind 
meine Ritter, über die du ein Herzog sein sollst. Und mit dem Wort erwachte Mucius. Nun 
hatte die Jungfrau wohl gehört, daß er die ganzer Nacht gearbeitet hatte um das Haus und auf 
dem Dach und stand auf und fand ihn schlafend. Und als er erwachte, da fragte sie ihn, wer er 
wäre und warum er dahin gekommen wäre oder von woher. Und da erschrak er gar sehr, daß 
er ihr mit keinem Wort antworteten konnte, als daß er sie sehr demütig bat, daß sie ihn zu den 
Christenleuten führte. Die Jungfrau merkte sofort, daß Gott ihn mit seiner Gnade entzündet 
(hatte),°”! und nahm ihn und führte ihn in die Kirche und antwurt (übergab) ihn den Priestern. 
Die Priester erschraken gar sehr, denn sie erkannten und sahen wohl, daß er ein übeltätiger 
Mensch gewesen war, und fürchteten, daß sein meinung (seine Absicht) falsch wäre. Da fiel 
er ihnen zu Füßen mit bitterlichem Weinen und bat sie, daß sie ihm die heilige Taufe gäben. 
Da sprachen die Priester, wollte er sich seines bösen Lebens abtun und mit ganzem Herzen 
glauben und auch ganzen Willen haben, sich vor Sünden zu hüten, dann wäre ihm die Taufe 
unversagt. Da antwortete er ihnen und sprach mit lauter Stimme und mit ganzem weinendem 
Herzen, <fol. 63r/138> das wollte er alles gern tun. Und als er getauft war, da bat er die 
Priester, daß sie ihn lehrten beten. Da lehrten sie ihn die ersten drei Verse in dem Psalm: 
Beatus vir”? und die anderen zwei und lehrten ihn auch die Bedeutung der Verse und 
sprachen: Wer nach der Bedeutung lebt, der hat genug Lehre. Und als ihn wunder nahm, wie 
aller Lehre meinung an den drei Versen liegen könnte, da sagten sie ihm die Bedeutung. 
Beatus vir qui non abiit — selig ist der Mann, der da nicht gegangen ist in böser Leute Rat und 
nicht gestanden ist auf dem Sessel der Ungerechtigkeit. Sed in lege domini — Denn sein Wille 
war in Gottes Gebot, und an seine Gebote denkt er Tag und Nacht. Et erit — der wird wie das 
Holz, das da gezweigt ist bei den Flüssen des Wassers, das da von des Wassers Feuchte seine 
Wurzeln auswirft. Und als er diese Verse drei Tage gut gelernt hatte und die Bedeutung wohl 
verstand, da zog er sein weltliches Gewand ab und legte ein münchliches Gewand an. Und 
ging in die Wüste und war da ziemlich lang mit großer Strenge ohne alle menschliche Speise. 
Denn er lebte von Wurzeln und Kräutern und bat Gott Tag und Nacht, daß er einen rewen 





>21 So 1482Sorg fol. 140v/245. 
2 Ps. 1. 
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empfieng (einen Reuigen annehme). Und danach ging er wieder in die Wüste zu den Priestern, 
von denen er vorher gegangen war, und hatte die drei Verse nicht allein mit den Worten 
gelernt, er hatte sie auch mit dem Werken vollführt. Da waren die Priester sehr froh über 
seinen großen Ernst und unterwiesen ihn weiterhin von der heiligen Schrift und baten ihn, daß 
er bei ihnen blieb. Das wollte er nicht tun, und doch (aber) daß er nicht ungehorsam wäre, 
blieb er sieben Nächte bei ihnen. Danach ging er wieder in die Wüste und fing wieder ein 
strengeres Leben an, als er vorher gehabt hatte, und war da sieben Jahre, daß er nie keinen 
Menschen sah, und kam in solche Gnade, daß er keine leibliche Speise aß. Er kam in solche 
Gnade gegen Gott, daß er die ganze Schrift so wohl verstand, daß er von der neuen und alten 
Ee°-° viel besser reden und disputieren konnte, als die anderen Pfaffen und alle 
Schriftgelehrten und lebte da einigklich in dem Willen Gottes. 


13.03 MUCIUS GING WIEDER IN DIE WÜSTE UND FING EIN STRENGES LEBEN AN. 
Da sendet ihm Gott alle Sonntag ein Brötlein vom Himmel. Da sagte er Gott Lob und Ehre 
von ganzem Herzen. 


Und also war der heilige Vater Mucius durch die 
ganze Woche ohne Speise, außer an dem heiligen 
Sonntag, da sandte ihm Gott ein Brötlein, das gab ihm so 
große Kraft, wenn er das aß, daß er wieder die ganze 
Woche keine andere Speise benötigte. Und als er sieben 
Jahre in dem heiligen Leben gewesen war, da 


Sl verkündete ihm Gott, daß er aus der Wüste ginge, damit 
N N die Leute von ihm gebessert würden. Und als er zu den 
19 Leuten kam, die ihn vorher in seinem unreinen Leben 


. gesehen hatten, und da sie ihn in so vollkommenem 

{#3 Leben sahen, da stellten sich viele Leute unter seine 
AN N u Lehre, wegen seiner Lehre und auch wegen seines 

. 3 heiligen Lebens. Da machte er es wie die Imme und zog 
sich von der Welt zurück in die Wüste und baute viele 
Klöster und Zellen und hatte auch eine Gewohnheit: 
<fol.63v/139> wo Christenmenschen starben in dem 
ellend (Ausland, Fremde), so legte er sie an°”* und begrub sie nach christlicher Ordnung. 





Abb. 105 <1488 fol. 63r/138> s.o. Abb.83 


13.04 EIN ZEICHEN VON EINEM TOTEN JUNGEN BRUDER. 


Nun fügte es sich, daß von seinen Mönchen ein Jüngling zu 
ihm sprach zu einem male: Heiliger Vater, mich gelüstet gar 
wohl, daß du mich auch wie einen Toten ankleidest und mich 
begräbst. Da wunderte den heiligen Vater Mucius des Jünglings 
Einfältigkeit und sprach zu ihm: Ich will dir kurzlichen (bald) so 
genug anlegen, daß du selber sprichst: Ich habe genug. Und 
danach kurzlichen, da ward der Jüngling krank und starb. Und als 
er ihm seine Kappe und sein Schepron zu dem Rock anlegte und 
ihn da in das Grab gelegt hatte, da sprach er zu ihm: Lieber 
‘, Bruder, hab ich dir nun genug angelegt oder willst du mehr? Da 
ee antwortete ihm der Jüngling aus dem Grab und sprach: Heiliger 
Abb. 106 <1482Sorg fol. 117r/ 
248> 








>23 Altes und Neues Testament. 
>24 Idiotikon I. a) Jmd Kleider anziehen, allg., Gegs. abziehen, spec. den Leichen, bevor man sie in den Sarg 
legt. 
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Vater, du hast mir genug angelegt und hast mir auch geleistet, was du mir verheißen hast. Und 
nach diesen Worte da begrub er ihn. 

Nun begannen den heiligen Vater Mucius die Leute so sehr zu suchen und zu ihm zu 
gehen, daß er seine Mönche beide, in Klöstern und in Zellen, lassen mußte und den Leuten 
fern in die Wüste entweichen und kam doch alle Monat oder vierzehn Tage einmal heraus zu 
ihnen und besah°”° sie. Nun fügte es sich zu einer Zeit, da kam er gegangen aus der Wüste 
und wollte seine Mönche besehen nach seiner guten Gewohnheit, und da ward ihm kundgetan 
von Gott, daß seiner Brüder einer an dem Tod läge und sterben wollte. Da begann er schnell 
zu gehen, daß er den Bruder gern lebendig gefunden hätte. Da war er so weit weg, daß er es 
nicht wohl erzielen konnte, denn es war um Vesperzeit. Und als er sah, daß ihm des tages 
wolt gebresten (mangeln) und die Sonne untergehen wollte, da stand er still und sprach zu der 
Sonne: Im Namen unseres Herren Jesus Christus gebiete ich dir, daß du auf der Stelle stehst, 
da du bist,” bis ich zu meinem Bruder komme. Sofort da stand die Sonne still, bis er kam, 
wohin er wollte. Nun begannen die Leute alle, das Wunder wahrzunehmen, daß die Sonne am 
Untergang war und also lang still stand, und es wunderte sie sehr, was Gott damit meinte 
(beabsichtigte). Und als der heilige Vater Mucius aus der Wüste gegangen kam, da gingen 
beide, seine Brüder und andere Leute, zu ihm und fragten ihn, ob er nicht wüßte, was die 
Meinung (Absicht) von Gott wäre, daß die Sonne so lang stillgestanden wäre. Da antwortete 
er ihnen und sprach: Ist es, daß ihr auch nur so großen Glauben habt wie ein Senfkorn, dann 
könnt ihr mehr und größere Zeichen tun, als ich vor euch getan habe. Sogleich merkten sie 
und erkannten an seinen Worten, daß die Sonne nach seinen Worten still gestanden war, und 
erschraken sehr. Und viele, Heiden und andere Leute kehrten sich zu Gott und wurden seine 
Jünger. Und als er zu dem Bruder kam, da war er tot und lag auf seinem Bett. Da weinte der 
heilige Vater Mucius gar sehr und stand über ihm und sprach ein andächtiges Gebet über ihn 
und küßte ihn an den Mund und sprach: O lieber Bruder, willst du wieder herkommen und 
noch länger leben, oder willst du bleiben, wo du hingekommen bist? Da antwortete ihm der 
tote Bruder und <fol. 63r/140> sprach: O Lieber Vater, vergönn mir, nicht mehr zu leben. Da 
sprach Mucius zu ihm: Mein Kind, so sei in deiner Ruhe und bitte auch Gott für mich. Und 
als er das gesagt hatte, da legte er ihm sein Totengewand an und wachte die Nacht mit den 
Brüdern bei ihm im Gebet. Und da es früh ward, da begrub er ihn und ging wieder in die 
Wüste. 


13.05 DER HEILIGE VATER MUCIUS KAM WIEDER EINMAL 
und wollte seine Brüder besehen. 


Wieder kam er danach einmal aus der Wüste und wollte seine Mönche visitieren,””’ und als 
er kam, da lag einer der Brüder auf den Tod, der war sehr unsinnig”?® gewesen in seinem 
Leben, und deshalb fürchtete er den Tod sehr. Und da er ihn so sehr fürchtete, da sprach 
Mucius hertigklichen zu ihm: He Bruder, mir scheint, es sei deine Verführerin gekommen in 
dein Gewissen, die dich tadelt wegen der Versäumnis deines Lebens. Warum hast du dich 
nicht bereitet auf die Hinfahrt deines Todes? Denn wärst du ein rechter Mönch und hättest ein 
rechtes mönchisches Leben geführt, so wäre dir der Tod nicht schwer. Da bat ihn der Bruder 
mit inniglichem Weinen und sprach: O lieber Vater, bitte Gott, daß er mir noch eine kleine 





>25 Visitation. Idiotikon besehen: 2. a) prüfend betrachten, besichtigen, nachsehn, untersuchen oder: 3. 
besuchen. 

26 TCf Josua beim Einzug ins Heilige Land, Jos 10,12.] 

527 so im Text, s.o. 

8 DWB: u.a. 4) im höchsten grade thöricht, unklug, unverständig, verkehrt. 
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Zeit verleihe, daß ich mein Leben bessern kann. Da 
sprach Mucius der heilige Vater zu ihm: Wie hast du 
dein Leben bisher vertrieben, wo sind deine Jahre und 
die Zeit, die dir Gott bisher hat verliehen, daß du erst 
(noch) um Zeit bittest. Da begann der Bruder sehr zu 
weinen und mit großem Jammer zu bitten und 
Besserung zu verheißen bis an sein Ende. Da erbarmte 
er sich über ihn und sprach: Willst du dich bessern und 
(um)kehren, wie du gesagt und gesprochen hast, dann 
will ich Gott bitten, daß er dir verleihe, bis daß du dich 
mit ihm gehuldest.°”” Und kniete da nieder und bat Gott 
über ihn. Und als das Gebet vollendet war, da sprach er 
zu dem Bruder und nahm ihn bei der Hand (und sprach:) 
Bei dem Namen unseres Herren Jesus Christus, Gottes 
des Allmächtigen, steh auf und bessere dein Leben. Gott 
A EIN hat dir Frist gegeben drei Jahre. Sofort stand der Bruder 
gesund auf und lobte Gott von ganzem Herzen. Da nahm ihn der heilige Vater Mucius und 
führte ihn mit sich in die Wüste und hatte ihn dort bei sich drei Jahre. Und als die drei Jahre 
ein Ende nahmen, da führte er ihn wieder zu den Brüdern, wo er ihn auch genommen hatte, 
und überantwortete ihn den Brüdern wieder wie einen Engel und nicht wie einen Menschen. 
Und als die Brüder sich sehr wunderten über die große Gnade, die Gott ihm erwiesen hatte, 
und sich versammelten, da stellte Mucius den Bruder unter sie und sagte ihnen eine gar gute 
Predigt von der großen Barmherzigkeit Gottes. Und als die Rede am allerbesten war, da sank 
der Bruder nieder auf die Erde, als ob ihn ein sanfter Schlaf angerührt hätte, und gab seinen 
Geist auf. Da lobte Mucius und die Brüder alle Gott größlich wegen seines heiligen Endes. 
Und wachten ihm die ganze Nacht mit großer Andacht und auch mit Gebet, und als sie ihn 
begruben, da ging der heilige und andächtige Vater Mucius wiederum in die Wüste. 

Und als uns Copres, der heilige Altvater, die guten <fol. 63v/141> Mären gesagt hatte von 
dem heiligen Vater Mucius und meinte, daß wir es gar begirlich hörten, da sprach er wieder 
zu uns: O lieben Kinder, der Wunder sind gar viele, die Gott durch ihn getan hat. 

Es fügte sich dick°° (bald), als er kam an das große Wasser Nil, und weil er kein Schiff 
hatte, daß ihn überführte, da machte er das Zeichen des heiligen Kreuzes über das Wasser und 
ging dann darüber wie auf trockenem Boden. Er ging auch dann (dick) durch die geschlossen 
Türe zu seinen Brüdern hinein. Es fügte sich auch dicke, wenn er weit gehen wollte und krank 
(schwach) war, daß er in eine Stunde ging (eine Strecke), die er gesund in drei Tagen nicht 
gegangen sein könnte. 





u 


13.06 HIER VERSUCHEN DIE BÖSEN GEISTER DEN HEILIGEN VATER MUCIUS MIT ESSEN. 


Es fügte sich auch gar dick in der ersten Zeit seiner bekert (nach seine Bekehrung), als er 
lange gefastet hatte und ihn sehr zu hungern begann, da kam dann der Teufel und brachte ihm 
gar schöne weiße Brote und gar köstliche Speise von Fischen und von Fleisch und sprach, er 
wäre Gottes Bote, der hätte ihm die Speise gesandt. Da dachte er dann, daß Gott seine 
Freunde mit solcher Speise nicht zu speisen pflegte, sondern er speiste sie mit inwendigen 
Speisen und Gnaden. Sofort verschwand da das falsche Trugbild und die unreine Speise. Und 
einmal, als er an vergängliches Gut gedacht hatte, da kam der Teufel und brachte ihm große 





>> DWB, wie huldigen. 
0 Bin Allerweltswort, das in diesem Abschnitt besonders häufig vorkommt. 
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Abb. 109 


knollen von Gold und von Silber und von edlem Gestein und sprach, er wolle ihm des Königs 
Pharao Schatz zeigen. Da antwortete er dann den Teufeln und sprach: Dein Gut, das sei mit 
dir in der ewigen Verdammnis. 

Und als uns der Vater Copres die Zeichen gesagt hatte von dem heiligen Vater Mucius und 
von den anderen Altvätern, da begann einer von uns Brüdern zu zweifeln, ob die großen 
v2 vRei ügge Wunder wahr wären, die er uns von den heiligen Leuten sagte. Und 

schlief auch vor Verdruß ein, denn es ging ihm nicht zu Herzen, und in 
dem Schlaf da sah er, daß ein gar wunnigklecher Jüngling vor dem heiligen Vater Copres 
stand, der hatte ein Buch in seinen Händen, das war mit goldenen Buchstaben geschrieben, 
aus dem las er die Geschichten alle, die er uns sagte. Und der selige Jüngling, der das Buch 
hielt, der tadelte den schlafenden Bruder und sprach zu ihm: Warum bist du so ungläubig und 
so träge, daß du nicht wachst und mit Begierden merkst die Wahrheit, die man hier von den 
heiligen Altvätern sagt. Und von dem Tadel da erwachte er und sagte uns das Gesicht, da 
waren wir gar froh darüber, daß der Bruder einen ganzen Glauben gewann, und auch darum, 
daß wir gesichert waren von der Wahrheit der Worte, die uns Copres von den heiligen 
Altvätern verkündet und gesagt hatte. 


13.07 HIER SAGT COPRES DEN SIEBEN BRÜDERN VON SEINEM HEILIGEN LEBEN. 


<Bild und Text fol. 65r/142> 
Nun baten wir wieder den heiligen Vater Copres, daß er uns 
doch etwas (von dem) gäbe zu verstehen, was Gott Gutes mit ihm 
wirkte, weil er uns so viel Gutes von den anderen Vätern gesagt 
hatte. Und da°°' wir ihn nicht wohl konnten erbitten, da kame es 
I von geschicht (zufällig), daß er uns etwas mußte sagen, als wir vor 
ihm saßen und begierlich seiner Worte wahrnahmen, da kamen 
Bauern, und jeder von ihnen hatte ein Säcklein mit Erde und 
standen vor der Zelle und warteten auf den heiligen Vater Copres. 
Da fragten wir ihn, was der Bauern Absicht wäre mit der Erde. Da 
sagte er, es wäre nicht nötig, daß er uns das sagte, daß man nicht 
wähnte, daß wir uns°’ rühmten.°”° Aber zu eurem Nutzen, weil 





Abb. 110 <1488, s.0.> 





1 Ergänzt nach 1482Sorg fol. 119v/252, als. 
>> Gemeint ist Corpes, s.u. uns arme Leute. Also die übliche Demutsrede; s.u. einfältige Worte. 
33 Unvermittelter Übergang in derekte Rede. 
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ihr so weit hergekommen seid, so will ich euch das nicht verbergen. Ich muß euch sagen, was 
Gottes Gnade durch (für) uns arme Leute tut. Das Erdreich, das ihr seht, das war alles 
unberhaft und unfruchtbar,°’* obwohl man es bebaute, so wollte es doch nicht Frucht bringen, 
und wenn es etwas Frucht brachte, was doch selten geschah, so wuchsen etliche Würmer in 
den Ähren, die aßen die Frucht, ehe sie reif war. Nun waren diese Leute alle heidnisch und 
ungläubig, und als wir uns hier in die Wüste (zusammen)zogen, da erbarmte sie doch unser 
armes Leben und gingen oft her zu uns. Da lehrten wir sie den 
Christenglauben,°°° daß sie sich taufen ließen und an Gott glaubten. Da klagten 
sie uns ihr großes Gebrechen, beides, von des Erdreichs Unfruchtbarkeit und 
auch von den Würmern, und baten uns, daß wir Gott bäten. Da sprachen wir zu 
ihnen, daß (wenn) sie einen festen und ganzen Glauben hätten, so wären Gott alle Dinge 
möglich zu tun um des Glaubens willen. Und also wurde es ihre Gewohnheit, wenn sie säen 
wollten, so nimmt jeder ein wenig Erde von dem Acker, den er säen will, und bringt sie her zu 
uns, und wenn wir dann unseren Segen darüber tun, so gehen sie wieder heim und mischen 
das Erdreich und den Samen, den sie säen wollen, und seit sie das tun, so wird ihnen so viel 
Korn, wie nie in Ägypten ist worden. 





13.08 HIER BEWÄHRT COPRES CHRISTENGLAUBEN VOR DEN KETZERN IN DEM FEUER. 


Nun sagte er uns noch mehr und sprach: Es kam zu 
einer Zeit ein falscher Lehrer von der Ketzerei 
Manichäorum in eine Stadt, die ist nicht weit von hier 
gelegen, und verkehrte die Leute gar sehr nach seinem 
kerczlich <sic>”° Glauben, und als mir das gesagt ward, 
da <fol. 65v/143> ging ich in die Stadt und predigte und 
widerlehrte seinen (fascher Lehrer) Unglauben. Nun war 
er böser Lust voll, und das (da) ich ihm mit Worten nicht 
zukommen konnte, fürchtete ich, es böserte die Leute, 
daß ich ihn mit meinen einfältigen Worten nicht 
überwinden konnte. So sprach ich zu den Bürgern in 
derselben Stadt: Weil er so stark in seiner Ketzerei ist, 

"  ,; befehlt uns, ein großes helles Feuer zu machen mitten in 

re EEE TE “der Stadt, da sollen wir beide miteinander hinein gehen. 
a Und welches Glauben falsch sei, der verbrennt, ah 
man, daß sein Glaube überwunden ist. Das gefiel den Bürgern allen gut, und machten ein 
großes Feuer mitten in der Stadt. Da nahm ich den Ketzer bei der Hand und zog ihn zu dem 
Feuer. Da strebte er schnell hinter sich (wandte sich um) und sprach: Nicht so, jeder soll 
sunderbare (einzeln) darein gehen, und du sollst es zuerst tun, denn du hast es erdacht. Da 
bezeichnete ich mein Antlitz und meinen ganzen Leib mit dem Zeichen des heiligen Kreuzes 
und nahm vor den Schild des Glaubens und ging in das Feuer. Da teilte es sich entzwei und 
ich stand darin eine lange Zeit, daß weder mein Leib, noch mein Gewand noch mein Haar nie 
versehrt ward. Da wurde Gottes Lob größlich von allen leuten geschrien, und mit Fleiß baten 
sie mich, daß ich aus dem Feuer ginge, ich hätte Christenglauben wohl bewährt. Und als ich 
heraus kam, da hießen sie den Ketzer auch darein gehen, da machte er sich neben auß und 
wäre gerne geflohen. Die Leute liefen ihm schnell nach und fingen ihn und warfen ihn gegen 
seinen Willen in das Feuer, und alsbald ward er verbrannt. Und nahmen mich mit Freuden 
und führten mich in die Kirche, da ward Gott größlich gelobt. Und sagte der heilige Vater 
Copres dann noch mehr und sprach also. 
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3% Synonyme. Unbärhaft hängt eigentlich mit gebären zusammen. 
35 Kleine Randzeichnung in 1513 fol. 631/142 (singulär). 
6 Druck 1482Sorg fol. 120r/254: käczerlich. 
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13.09 COPRES GING EINMAL ÜBER FELD, DA BEGEGNETEN IHM HEIDEN 
mit einem Abgott, die tadelte er. 


So fügte es sich wieder zu einer Zeit, daß ich vor 
eines Abgottes Haus ging, da hatten sich viele Heiden 
versammelt und begingen ihr Fest und opferten den 
Abgöttern nach ihrer Gewohnheit. Da ging ich zu ihnen 
und sprach: Wie kann das sein, daß ihr vernünftigen 
Leute den Göttern dienstbarseidund-.den Göttern?’ 
dient, die weder Verstand, Sinn oder Vernunft haben. Es 
ist dem wohl gleich, wie ihr unbekanter””® seid als eure 
Götter (noch dümmer als). Und von den Worten und 
anderen Worten, die ich mit ihnen redete, da tat ihnen 
Gott ihren Sinn und ihre Bekenntnis auf, und sie ließen 
die Abgötter und glaubten alle an unseren Herr Jesus 
—E Christus. 

Abb. 112 <1488 fol. 65v/143> C Er sprach weiterhin zu uns und sagte: Ich hatte 
einmal hier bei meiner Zelle Kohl gezogen nach dem 
Willen der fremden Brüder, die her zu mir gekommen waren. Nun war das in der Zeit, da 
noch diese Leute, die um uns hier gesessen (gewohnt) haben, Heiden waren. Da ging mir 
eines Nachts ein Heide in meinen Garten und stahl mir die köl und trug sie heim. Und als er 
sie wohl einen halben Tag kochte, da wollte das Wasser nie warm werden und wollten auch 
die Kohlköpfe nicht kochen, denn das Wasser blieb so kalt, wie es in dem Brunnen gewesen 
war, und der Kohl so grün, wie er da im Garten gestanden hatte. Und als er sah, daß weder 
das <fol. 66r/144> Wasser wollte warm werden, noch der Kohl sieden, da erkannte er, daß es 
Gottes Rache war und kam in ein erkanntnuß und nahm das kesselin mit dem Kohl und 
bekannte seine Missetat und streckte sich gar demütiglich vor uns auf die Erde und bat, daß 
wir ihm seine Missetat vergäben, er wollte gern Christ werden. Also empfingen wir ihn. Nun 
waren desselben Tages Brüder zu uns gekommen und benötigten den Kohl sehr, und da man 
ihn über das Feuer tat, da war er sofort gesotten. Da wurde Gott von uns hoch gelobt 
(größlich) und volkomenlich geehrt, beides: wegen des ungläubigen Menschen, daß der zu 
Gottes Erkenntnis gekommen war und auch wegen dem Wunder, das Gott da gezeigt hatte. 





14 [Anuff, Elenus, Helyas, Phytrion ...] 
14.01VON DEM HEILIGEN ALTVATER ANUFF. 


Abbas°°? Syrus, Ysajas und Paulus wurden gleich°*’ von Gott ermahnt, daß sie gingen und 
einen heiligen Altvater besähen, der hieß Anuf und war wohl drei Tage weit von ihnen 
gesessen. Und also ging ein jeder aus seinem Kloster, und kamen alle drei unfern zu einander 
an ein großes Wasser. Nun waren sie alle drei ußgenommen°*' und vollkommene Altväter in 
aller Gerechtigkeit, und als sie kein Schiff fanden, das sie überfahren könnte, da sprach 
Ysajas und Paulus zu Syrus: Du bist der oberste an Tugenden unter uns, bitte Gott, daß unsere 
gute Fahrt nicht geirrt werde. Da sprach Syrus: Nun helft mir beim Bitten. Und da das Gebet 
geendet ward und sie aufstanden, da stand ein Schiff ohne Leute bei ihnen, darein gingen sie 
alle drei. Da trug das Wasser das Schiff über sich auf gegen den Berg ohne Ruder und ohne 





37 Nach 1482Sorg fol. 120v/255 gestrichen. 

38 DWB I. 4) unansehnlich, armselig, obskur, gering. II. unwissend, unverständig, nicht kennend. 
39 Nur hier und in 15.19 bei Macharius. 

540 Sje den Fortgang; an unterschiedlichen Orten gleichermaßen. 

SH DWB: distinctus, eminens. 
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große Arbeit so schnell gegen des Vaters Zelle, daß sie 
in einer Stunde die drei Tagwege°"* vollendeten. Und als 
sie an das Land kamen, und (da) sprach Ysajas zu Syrus 
und zu Paulus: Mir hat Gott gezeigt, daß der heilige 
Vater Anuff, zu dem wir wallen sollen, uns selber 
entgegen geht und unseres Herzens Heimlichkeit wird 
sagen und mit welchem Dienst jeder von uns Gott 
wohlgefällt. Da sprach Paulus: So hat Gott mir gezeigt, 
daß er noch in drei Tagen dahinscheide zu den ewigen 
Freuden. Und als sie einen kleinen Weg gegangen waren, 
da begegnete ihnen Anuff °” der heilige Vater Anuf und 
grüßte sie gütig und sprach: Gesegnet sei der milde Gott, 
der euch mir vorher im Geist erzeigt hat und auch nun 

“ leiblich zeigt. Und führte sie da in seine Zelle und sagte 
Abb. 113 <1488: fol.66v/144> jedem, was lones er von Gott würdig wäre und auch mit 
welchen guten Werken jeder den Lohn von Gott verdient 
hätte. Da sprach Paulus zu ihm: So hat uns Gott auch erzeigt von dir, daß du nach dem dritten 
Tag von hinnen zu ihm scheiden sollst, und deshalb bitten wir dich, daß du uns etwas sagst 
von deinem tugendlichen Leben und von deinen guten Werken, womit du hast verdient, daß 
du Gott also wohl gefällst. Du sollst es sagen darum, daß du deinem Nachkommen ein gutes 
Beispiel läßt. Da antwortete der heilige Altvater Anuf und sprach: Ich weiß nicht größere 
Dinge, die ich getan habe. Doch habe ich mich gehütet von dem Tag, da ich Christenglauben 
vor Gericht <fol. 66v/145> gelobte und ihn vor keiner Marter Furcht verleugnen wollte,°** 
daß seither kein unwahrhaftes Wort vor meinen Mund kam, und von dem Tag, da ich anfing, 
Gott zu lieben, daß ich kein Ding vor Gott je lieber gewann. Und darum so (ver)ließ mich die 
göttliche Gnade nie an keinen Dingen, was ich je von Gott begehrte. Die Speise sandte er mir 
mit seinen heiligen Engeln. Alles, was in der Welt geschah, das man wissen sollte, das ließ er 
mich auch wissen. Sein göttliches Licht das erlosch nie in meinem Herzen. Die Begierde 
(Sehnsucht) war so groß, die ich allezeit nach ihm hatte, daß mein Leib keinen Schlaf 
begehrte. Er ließ mich sehen die Engelscharen, die ihn stetig vor seinem Thron lobten, die 
Chöre der Propheten und Patriarchen und anderer reinen Seelen Vereinigung. Ich sah auch 
Satan und seine Genossen, wie die in dem ewigen Feuer mit den verdammten Seelen ewiglich 
brennen. Und als er viel an den drei Tagen gesagt hatte, an dem vierten Tag schied er von 
hinnen zu Gott (und) in unser Angesichte (vor unseren Augen), da empfingen die heiligen 
Engel seine reine Seele von seinem heiligen Leichnam und führten sie mit großen Freuden 
und mit feierlichem Lobgesang hin vor das Angesicht des allmächtigen Gottes. Und wir 
hörten auch, daß die Seele mit den heiligen Engeln Gott den Allmächtigen in dem obersten 
Thron mit Gesang größlich lobte. Und danach nahmen wir seinen heiligen Leichnam und 
begruben den und schieden von dannen wiederum heim. 





14.02 VON DEM HEILIGEN ALTVATER GENANNT ELENO SEIN LEBEN. 


Es sagt uns ferner (aber) der Vater Copres: Es war ein Heiliger Mann, genannt Elenus, 
auch in dieser Wüste, der war von seinen kindlichen Tagen in einem Kloster erzogen und war 
so reinen Herzens in seiner Jugend, wenn man ihn efwan hieß, eine Glut bringen, so nahm er 
sie in seinen Schoß und blieb das Gewand unversehrt. 





5# Text: tagwaig; 1482Straßburg fol. 121r/242: dry tag weid. So auch bei Williams 116. 
543 So in 1482Sorg. 
5# Christenverfolgung. 
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Und als er zu seinen 
Tagen kam, da begehrte 
er nach den Einöde, und 
als er in die Wüste kam, 
da focht ihn die Begierde 
der Speise an, die er in 
dem Kloster gewohnt 
' war. Und einmal da 
‘ begehrte er Honig, und 
sogleich, als der alte 
Feind seine Begierde 
\ ==, merkte, da machte er sich 
Abb. 115 <1488 fol. 66v/145> nicht nur Abb. 114 <1482Sorg 122v/259> Elenus ZU einem Immen.’” Den 
gespiegelt. \ weist auf den Engel, der breitet seine sah Elenus. Da merkte er 

Flügel über ihn. Der Brunnen plätschert. sofort, daß es des Teufels 
Falschheit war, und sprach zu sich selber: Fleuch von mir, böse und sündige Begierde, denn 
es steht geschrieben: Ihr sollt nach dem Geist wandeln und nicht des Fleisches Begierde 
vollführen.”*° Und ging weiter in die Wüste und lebte da in größerer Strenge, als er vorher 
getan hatte. Und als er nach langem Fasten gar hungrig geworden war, da sah er neben sich 
gar schöne Äpfel liegen. Sofort erkannte Elenus wieder, daß es des Teufels Falschheit und 
Betrügerei war und sprach zu sich selbst: Ich esse oder berühre diese Speise nicht, daß ich 
meinen Bruder, das ist meine Seele, nicht verunreinige, denn es ist geschrieben, daß der <fol. 
67r/146> Mensch nicht allein lebt von dem Brot oder von leiblicher Speise, sondern von 
einem jeglichen Wort, das geht aus dem Mund Gottes.°*’ Und als er des Leibes Begierde 
zweimal an sich ertötet hatte und ihn wieder sehr zu hungern begann zum dritten mal, da kam 
der Engel Gottes und ermahnte ihn im Schlaf und sprach zu ihm: Steh auf, und was du bei dir 
findest, das iß. Und als er aufstand, da sah er nahe bei sich ein gar lauteres Brünnlein und bei 
den runsen (Rinnsalen), die davon flossen, da standen gar kostbare Kräuter, die waren so 
wohlschmeckend, die brach er und begann, davon zu essen und des Brunnens zu trinken, und 
sprach danach, daß er so süße Speise noch nie versuchte. 

C Nun fügte es sich auf eine Zeit, daß er ausgehen wollte und Brüder besehen, die nicht 
fern von ihm saßen. Nun trug er bei sich erwan viel Frucht, die er den Brüdern bringen wollte, 
die sie nicht hatten. Da begann der Sack, ihn sehr zu drücken, und als er ihn nicht mehr tragen 
konnte, da sah er viele wilde Tiere miteinander gehen und sprach zu ihnen: Ich gebiete euch 
in dem Namen unseres Herr Jesus Christus, daß eins von euch hergehe und mir diesen Sack 
tragen helfe. Sogleich ging eins von den anderen zu ihm wie ein sanftes Schäflein und beugte 
seinen Rücken nieder. Da legte er die Bürde darauf und setzte sich auch selber darauf. Und als 
er zu den Brüdern kam, wohin er wollte, da beugte sich das Tier wieder nieder und ließ ihn 
gar tugendlich absitzen, und als er abgesessen war und auch den Sack von dem Tier 
genommen hatte, da lief das Tier schnell wieder zu seiner Gesellschaft. 





14.03 HIER ERLÖST DER HEILIGE VATER ELENUS DAS VOLK VON EINEM GROßEN DRACHEN. 


Danach wieder auf eine Zeit, da kam der heilige Elenus zu einem Kloster an einem 
Sonntag und als er die Brüder nicht Messe singen hörte von dem Tag, fragte er, was die 
meinung wäre.” Da sagten sie ihm, daß ein Priester jenseits des Wassers lebte, der ihnen 
(sonst immer) sang, und es wäre ein Krokodil in das Wasser gekommen, das ist halb ein Tier 





>35 DWB; BMZ: biene und bienenschwarm, bienenstock. 
546 CF Röm 8,1. 

547 CF Lk4A. 

548 Was das zu bedeuten habe. 
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und halb ein Wurm und ist wohl zwanzig Ellen lang, und 
niemand wagte wegen ihm, über das Wasser zu kommen, 
und was er an Leuten oder Vieh ergreift, das ist alles 
verloren. Da sprach der heilige Vater Elenus: Wollt ihr, 
daß ich gehe und bringe euch euren Priester? Und als sie 
ihm sagten, daß der Cocodrillus viele Leute gefressen 
hätte, die über das Wasser wollten fahren, da ging er in 
dem Namen Gottes hin, und als er zu dem Wasser kam, 
da kniete er nieder und bat Gott, daß er ihm vertigung”” 
über das Wasser gab. Sofort kam das ungeheure Tier, das 
bisher gewohnt war, Leute und Vieh zu essen, das wurde 
wie ein sanftmütiges Schäflein und tat seinen Rücken 
nieder und ließ ihn darauf sitzen und trug ihn über. Und 
da er über kam, da ging er hin zu dem Priester und bat 
ihn, daß er mit ihm über das Wasser führe und den 
Brüdern sänge. Und da er ihm sagte, daß von des 
Cocodrillen Furcht </147> wegen niemand wagte, über das Wasser zu kommen, da bat er ihn 
wieder, daß er mit ihm ging, er wäre sicher, daß ihm kein Leid geschehe. Nun hatte der 
heilige Vater Elenus gar schwaches gewand an (einfaches, leichtes Kleid), und deshalb 
wunderte sich der Priester, daß er so unforchtlich redete, und fragte ihn, wer er wäre oder von 
wannen er käme, denn er merkte an seiner Demut, daß er ein heiliger Mann war, und ging mit 
ihm. Und da sie auf dem Weg waren, da sprach der Priester zu ihm: Heiliger Vater, wie sollen 
wir über kommen, ohne daß uns das Tier anfällt, so finden wir niemand, der uns hinüber 
führt, denn sie sind alle von dem Wasser geflohen. Da sprach der heilige Vater Elenus: 
Gehabe dich wohl, lieber Vater, ich gewinne uns gute vertigung (s.o.). Und als sie zu dem 
Wasser kamen, da rief Elenus mit lauter Stimme seinem vergen.°”” Sogleich kam das 
ungeheure Tier aus dem Wasser, alsbald es seine Stimme vernahm, so ungestumigklichen, daß 
das Wasser dadurch bewegt ward, recht als ob ein großer Wind gekommen wäre, und neigte 
seinen Rücken nieder, dem heiligen Vater aufzusitzen, und der heilige Vater Elenus hieß den 
Priester, sich zu ihm auf den Cocodrillus zu setzen, denn er meinte, der stünde hinter ihm. Da 
war er (aber) weit von ihm geflohen, denn als er das Tier erblickte, da floh er wider hinder 
sich was er geflihen konnte. Da saß Elenus wieder ab und lief ihm nach und bat ihn sehr, daß 
er mit ihm sicherlich ohne Furcht sich auf das Tier setzte. Er gab ihm Gott zu einem Bürgen, 
daß ihm nichts geschehe. Mit großem Bitten bewegte er ihn kaum dazu, daß er wiederum 
ging, und saß doch mit großer Furcht hinter ihm. Und als sie das Tier beide über das Wasser 
brachte, da sprach der heilige Vater Elenus zu dem Cocodrillen: Obwohl du mir gehorsam 
gewesen bist, so ist es doch besser, daß du sterbest, als daß du so große Übel begehst. Und mit 
den Worten des heiligen Vaters da lag das Tier tot von der Kraft seiner Worte. Und als das 
gehört wurde, da kamen die Leute von derselben Gegend alle dahin und waren gar froh und 
begruben das ungeheure Tier tief in das Erdreich, damit die Luft nicht von dem bösen Geruch 
verunreinet würde. Und als er in das Kloster mit dem Priester kam, da blieb er”°' da bei den 
Brüdern wohl drei Tage und gab ihnen gar gute Lehre und Unterweisung und ermahnte sie 
(zu) rechter und brüderlicher Liebe. Denn er sagte jedem von ihnen, mit welcher Anfechtung 
er bekümmert wäre, einem mit Hoffart, einem anderen mit Ehrgeiz, einem mit Unkeuschheit 
und dem anderen mit Unmäßigkeit des Essens und Trinkens, und jeder gab zu, daß es so 
wäre. Er sagte auch jedem, mit welcherlei Tugend er geziert wäre. Einer mit Andacht, einer 
mit Demut und der andere mit Geduld, daß sie selber sprachen, es wäre so. Und als er ihnen 





Abb. 116 (=43 s.o.) Die Ikonografie paßt in 
keinem Druck zum Text (Flußüberquerung). 





59 DWB 2) progressio, promotio, förderung. 

550 Lexer etc. zu vertigen u.a.: mache vertec, bringe auf die vart.1.schaffe von einem orte zum andern. Bei 
Williams: verren. Auch hier nur zum Ver, Lexer u.a.: in die ferne leiten, führen. 

55! Wohl Elenus. 
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viel Gutes gesagt hatte vom geistlichen Leben und wie sie sich halten sollten, da sprach er 
danach zu ihnen: Lieben Brüder, bereitet etwas, denn euch kommen fremde Gäste. Da 
wunderten die Brüder, wer die Gäste sein könnten. Und als sie Kraut bereiteten und was sie 
haben mochten (konnten), da kamen erwen viele fremde Brüder, daß sie von Herzen froh 
waren. Und die lieben Brüder erkannten dadurch auch, daß der heilige Vater Elenus der 
wahren Weissagen Geist hatte, den ihm Gott der Allmächtige aus seiner grundlosen Gnade 
und von seines Verdienstes willen verliehen hat. 


14.04 HIER KAM EIN JUNGER BRUDER MIT DEM HEILIGEN ALTVATER ELENUS IN DIE WÜSTE. 


<Bild und Text fol. 68r/148> 

Und an dem vierten 
Tag, da er wieder in 
die Wüste wollt 
gehen, da bat ihn ein 
junger Bruder eifrig, 
daß er ihn mit sich in 
die Wüste führte, und 
! ihn da bei sich Gott 
dienen ließ, wozu er 
" große Begierde hätte. 
" Da antwortete er ihm 
und sprach: Es ist gar 
mülich den jungen 
Brüdern besunder 
dienen,” die in den Klöstern gewohnt haben und auferzogen sind und an leibliche Speise 
gewöhnt sind. Und dazu ist des Teufels List und Versuchung so viel, daß es gar bedrängend 
ist. Da bat der Bruder noch mehr und sprach, er wölt es gerne leiden mit Geduld, alles was ihn 
betraf, daß er ihm seine Gunst gebe, bei ihm zu wohnen. Und als Elenus seinen großen Ernst 
und Begierde sah, da führte er ihn mit sich in die Wüste und gab ihm eine Zelle nicht weit von 
seiner Zelle. Da kamen die Teufel und fochten ihn an mit mancherlei Gedanken an 
Unkeuschheit, Unmäßigkeit des Essens und Trinkens und von mancherlei Sachen, die er bei 
den Leuten gesehen hatte. Da widerstand er gar festiglich. Und da die Teufel sahen, daß sie 
ihm mit böser Vorspiegelung nicht verführen konnten, da begannen sie, ihn hart zu schlagen 
und schlugen und erschütterten die Zelle so sehr, daß er meinte, sie läge ihm auf dem Hals, 
und floh zu dem Vater Elenus in seine Zelle und klagte ihm da, was für große Anfechtung und 
Versuchung er von den Teufeln gehabt hatte und daß sie ihn so sehr geschlagen hätten und 
schließlich die Zelle auf ihn werfen wollten. Da fing der heilige Vater Elenus an und tröstete 
ihn gar mit gütigen und sanften Worten und sagte ihm, wie großes Verdienst das brächte, mit 
Geduld zu leiden, und trieb das mit ihm die ganze Nacht. Und als es früh ward, da führte er 
ihn wieder in seine Zelle und ging hin und machte einen Kreis mit seinem Finger um die Zelle 
auf der Erde und verbot da den Teufeln und sprach zu ihnen: Ich verbiete euch bei dem 
Namen Jesus Christus, daß keiner von euch mehr über den Kreis komme. Und daß sie ihn 
unbetrübt lassen. Da war er bis an sein Alter unbekümmert, und wagten die Teufel nicht, ihm 
mehr zu tun, und er ward der höchsten Altväter einer. 

C Uns sagte auch Copres, daß der Vater Elenus in der Wüste mit englischer Speise gar oft 
gespeist wurde, und das wurde oft scheinbar (offensichtlich), wenn die Brüder etwan dick zu 
ihm kamen wegen seiner guten Lehre und auch, daß sie ihn sähen, so fanden sie in der Zelle 
weder Brot noch anderes, das man essen könnte. Da tröstete er seine Brüder und sprach: Der 
die Kinder von Israel speiste in der Wüste, der wird auch uns hier zu /mbiß nicht vergessen. 





Abb. 118 Abb. 117 1482Sorg fol. 124v/263 





>52 Für die jungen Brüder ist es sehr mühsam, in der Einsamkeit zu dienen. 
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Und als er diese Worte sprach, denn die Zeit kam, daß er mit seinen Gästen essen sollte, da 
kam ein Jüngling vor die Zelle und brachte gar schönes Brot und solche Speise, die den 
Brüdern zu essen erlaubt war, und setzte es vor die Zelle und ging dann hinweg seine Straße 
und ward fürbaß nit mer gesehen. Und wenn dann der heilige Vater Elenus mit seinen Gästen 
aß, so sprach er dann wieder zu ihnen: Nun wollen wir Gott den Allmächtigen loben und 
segnen, der uns seinen Tisch und seine Speise hier in der Wüste bereitet hat. Und als uns der 
heilige Vater Copres diese guten Dinge von diesem <fol. 68v/149> guten und andächtigen 
Altvater gesagt hatte, da führte er uns danach in seinen Garten und ließ uns da viel liebliche 
und gar schöne Palmbäume sehen und andere Bäume, und sprach zu uns: Diese Wüste ist so 
hart und ungeschlacht,°°” daß solcher Bäume dergleichen gar wenige hier zu sehen sind. 
(Syntax:) Außer daß mich der Bauern Glaube dazu brachte,°°* die die Erde nahmen und zu 
uns kamen und uns unwürdige Menschen unseres Segens begehrten. Und wenn wir dann 
unseren Segen darüber sprachen und sie daß unter den Samen mischten, daß dann ihre Äcker 
und ihr Erdreich fruchtbar wurden, wie ich euch hievor gesagt habe. Da dachte ich in dem 
Namen und in dem Glauben, der Bauern Äcker sind fruchtbar geworden, die davor streng und 
unfruchtbar gewesen sind, in demselben Namen und Glauben so zweier” und pflanzte ich 
diese Bäume in diesem ungeschlachten und harten Erdreich, und sie bringen auch so schöne 
und gute Früchte, als stünden sie außerhalb der Wüste. Und danach, als uns der heilige Vater 
dieser guten Mären von den heiligen Altvätern ausführlich gesagt hatte und die Dinge in der 
Wüste genau gezeigt hatte, da begehrten wir Urlaub von dem heiligen und andächtigen Vater 
Copres. Das gewährte er uns, und da empfahlen wir uns in sein heiliges Gebet und schieden 
da in dem Namen des allmächtigen Gottes von ihm und gingen da weiter unseren 
vorgenommenen Weg zu vollenden. 


14.05 VON DEM HEILIGEN ALTVATER HELYA. © 


Danach da kamen wir wieder zu einem heiligen und 
andächtigen lieben Altvater, der wurde Helyas genannt, 
und der war wohl zehn und hundert Jahre alt und war 
siebenzig Jahre in derselben Wüste in dem Willen und 
Wohlgefallen Gottes gewesen. Als wir ihn auch fanden 
(und so fanden ...), daß er nie weder Zellen noch andere 
sichere Stätte gewann, wann daß (sondern) wir ihn 
fanden in einem hohlen Stein, und darum zitterten ihm 
seine Glieder gar sehr vor Alter und auch deshalb, daß er 
sich so viel kasteit und gepeinigt hatte. Und von diesem 
guten heiligen Altvater hörten wir so viel guter Dinge 
sagen, daß wir wohl die Wahrheit sprechen können von 
seinem heiligen und strengen Leben, das er geführt hat, 
Abb. 119 <Beziehung zu den Geschichten und auch von den gro Ben Wunderwerken, die Gott der 
Allmächtige durch ihn gewirkt hat, daß der heilige Geist 
auf ihm vollkommen geruht hat, den auch der andere Helyas hatte, der auch ein Weissag war. 
Denn dieser Helyas war ein ausgenommen heiliger und andächtiger lieber Altvater. 








533 Idiotikon: unfruchtbar. 

55% Nach 1482 fol. 125v/265 ergänzt. 

555 DWB: pfropfen. 

556 So auch 1482Sorg, im Text immer Helyas. - Über ihn bei Reissenberger S. 284 (Ermahnung zweier 
Mönche) und Palladius Hist. Laus. bkv Nr 14 (Jugend, Wirken, Ende, beide gut), Nr. 29 (Frauenkloster; 
Kastrationstraum) und 51 (Wunderbare Brotvermehrung). [Es hätte also wenigstens in 14 und 51 guten Stoff 
gegeben.] 
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14.06 VON DEM HEILIGEN ALTVATER PHYTIRION 


<fol. 69r/150> 
e Igix: 3 biat 





[59a wie nun fücbas ducd) die wüft gid 


Abb. 120: L; <links Phitrion, Wielerielung 8.0.; 2. rechts Eulogius: so auch Text, Der Text 
zum rechten Bild handelt vom rechten Abendmahl. 


<Phitirion> Da wir nun weiter durch die Wüste gingen, da sahen wir einen hohen Berg und 
als wir dem nahten, da sagte man uns, daß ein Altvater darauf wäre mit vielen Jüngern. Und 
als wir darauf kamen, da fanden wir viele gute Brüder. Der Vater hieß Phitirion und war ein 
Jünger gewesen des heiligen Antonius. Dieser Phitirion gab uns gute Lehre des guten Lebens, 
wie wir von keinem nie gehört hatten. Er war auch so vollkommenen Lebens, daß man ihm 
achtet und zuschätzet zweier der besten Altväter Lohn. Er tat auch große ungehörte 
Wunderwerke. Er war über die Teufel so gewaltig, daß er sie mit einem Wort aus den Leuten 
trieb. Er aß auch nicht mehr als zweimal in der Woche, das war seine Gewohnheit, und auch, 
daß er vor übrigem°’ Alter nichts anders machte. Da fragten wir ihn wegen der Gewalt, die er 
über die Teufel hatte. *Da antwortete er und sprach: Wer der Teufel gewaltig sein wolle, der 
überwinde alle Untugenden an sich selber. Denn welche Untugend der Mensch an ihm selbst 
überwindet, so wird er des Teufels gewaltig und treibt ihn aus denen (dem), der derselben 
Untugend Meister ist.’ 


14.07 VON DEM HEILIGEN ALTVATER EULOGIUS. 


<s.o. 2. rechts> Es war nicht fern von dem Kloster, da Phytiron der Altvater innen war, ein 
anderes Kloster, darin war ein so heiliger Abt, der heiß Eulogius und hatte eine solche Gnade 
von Gott, wenn seine Brüder wollten empfangen der Fronleichnam unseres Herrn Jesus 
Christus, dann erkannte er durch Gott, wer dessen würdig war oder unwürdig. Und als sie zu 
der heiligen bewärde””” wollten gehen, so sagte er jedem, welcher Art Gedanken er in der 
Nacht gehabt hatte, einer von Unkeuschheit, einer von Bezweiflung der Seligkeit und des 
Sakraments, einer von Habsucht zeitlichen Guts oder von anderen bösen Gedanken. Und 





57 5.0. Lexer u.a. übergross, übertrieben, übermässig 
>58 Cf Exempel 014. 
5% Nur Idiotikon: die Spendung des Eucharistiesakraments, der Kommunion oder des Sterbesakrament. 
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erkannte auch, welcher das von Herzen bereut hat oder nicht. Und welchen er dann erkannte 
ohne Reue und ohne ganze Begierde seines Herzens, dem entzog er den wahren Fronleichnam 
unseres Herrn Jesus Christus und hieß ihn dann von dannen gehen und sein Gemüt und sein 
Herz besser zu bereiten zu der Heiligkeit, zu empfangen das heilige Sakrament. 


14.08 VON DEM HEILIGEN ALTVATER APPOLLON, DER EIN PRIESTER GEWESEN IST. °°° 


<69v/151, Bilder und Text.> 





| Kigen pa este 


nen gar 
en vd was N fi 
ideen die ee 
la See (eb dar en 
anpfieng voß ge ee 2 | | 
er fen R nr ae 8 
Er A aan bRobe bad Xun faget vn appellen on? fozach al 
Abb. 121 
Dann sahen wir in derselben Wüste einen gar heiligen Priester der hieß Appelen und war 
ein Schmied und machte den Brüdern, die um ihn waren gesessen, ihren Bedarf an 
geschmid.°°' Dieser heilige Mann empfing uns gar gütlich. Nun hatte er eine Gewohnheit, daß 
er keine Zange benutzte, sondern daß er das Eisen nahm mit bloßen Händen aus der Esse, wie 
heiß es war, und legte es auf den Amboß und schmiedete da, was er wollte. Und da uns das 
= sehr wunderte, da sagte er uns, wovon er die Gnade 
}! empfangen hätte. 
: C Eines Nachts da war er sehr früh aufgestanden, und 
\ | alser sich ein Eisen sehr heiß gemacht hatte, daß es 
5 glühte, und es schmieden wollte, da kam der Teufel in 
einer schönen Frauengestalt und brachte ihm allerlei zu 
} schmieden und bat ihn, daß er ihr etwas machte. Sogleich 
‚ erkannte er das Teufels Falschheit, und vor Zorn vergaß 
Abb. 122 <Druck 1482Sorg fol. 127/269- Cr die Zange und griff schnell mit bloßer Hand in die 


Detail Man beachte das rot glühende Esse und nahm das Eisen so glühend in die Hand und 
Abwehr-Eisen. 











560 Dies ist das vierte mal in Folge, daß die neue Überschrift am Ende der Spalte/Seite steht. 
561 Nur Idiotiokon: z.B. Axt, Beil, Hobel. 
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stieß es dem Teufel unter das Angesicht. Da schrie der Teufel so sehr, daß von seinem 
Geschrei alle die Brüder erschraken, die nah oder etwas weiter weg da in der Wüste gesessen 
waren. Und damit verdiente er von Gott, daß ihn kein Eisen brannte, wie heiß es war. Diesen 
heiligen Priester Appellen baten wir, daß er uns etwas von ihm selbst oder von anderen 
Brüdern sagte. 


14.09 APPELLEN SAGT VON EINEM BRUDER, DER HIEß JOHANNES. 


<Bild s.o.> 

Nun sagte uns Appellen und sprach also zu uns: Es war hier nicht fern von uns in dieser 
Wüste ein ausgenommener heiliger Altvater, der hieß Johannes, der stand drei Jahre unter 
einem Stein, daß er nie saß noch lag. Er schlief stehend, so viel er mußte, seine Füße waren 
ihm gar sehr erschrunden von dem dauernden Stehen. Seine Speise war auch nicht anders 
durch die ganzen Wochen, als am Sonntag, da kam ein Priester und brachte ihm den heiligen 
Fronleichnam unseres Herr Jesus Christus, und wenn er ihn dann empfing, wie sehr ihn dann 
vorher gehungert hatte, so war der Hunger ihm dann ganz vergangen. Nun fügte es sich an 
einem Sonntag, da kam der Teufel dahin in eines Priesters gleichnuß und und tat, als ob er 
ihm die Heiligkeit (s.o.) brächte. Und sofort da erkannte er des Teufels Falschheit und sprach 
da: O alles Unrechten und Verkehrten ein Meister, wie wagst du, dich so großer Heiligkeit zu 
gleichen. Wann wilt du aber an gotes <fol. 70r/152> knechten erwinden.°° Da lachte der 
Teufel gar schändlich und spöttlich und sprach da zu ihm: Ich hatte ein Geding,°“ ich wollte 
dich betrügen, denn ich habe auch vor kurzem euer einen so betrogen, und ich bewirkte da mit 
meinen Listen, daß er mir glaubte und auch seinen Sinn und Vernunft verlor. Und wäre nicht 
das Gebet vieler guter Brüder gewesen, die ihr Gebet so emsig für ihn taten, er wäre mir zu 
Teil geworden. Und als er die Worte gesprochen hatte, da fuhr der falsche Betrüger von dem 
heiligen Vater. Aber (und)°°* der gute Mann Johannes ließ nicht ab von seinen guten Werken. 
Und als die drei Jahre ein Ende nahmen, da sandte ihm Gott seinen heiligen Engel, und der 
sprach so zu ihm: Gott der Allmächtige hat dein Gebet erhört und hat deine fleißige Arbeit 
angesehen und heilt dir die Wunden und Schmerzen deiner Füße und sendet dir auch die 
ungemessenen Gaben seiner göttlichen Gnaden und die Weisheit seiner Kunst vollkommen. 
Und du sollst gehen überall hin und her in der Wüste zu den Brüdern und sollst sie lehren und 
weisen tugendlich mit deinen Worten und Werken. Und als der Engel Gottes diese Worte mit 
dem heiligen Johannes geredet hatte, da berührte er ihm seinen Fuß und auch seinen kranken 
Mund. Da ward er sogleich gesund und von aller Krankheit befreit und hatte auch dann alle 
Kunst und Weisheit von Gott den Allmächtigen empfangen, daß er die Aussprechung des 
heiligen Geistes und der Weissagen zur Genüge hatte. Und also da ging er hin und her zu den 
Brüdern in der Wüste, wie ihm der Engel, der ihm von dem allmächtigen Gott gesandt war, 
verkündet hatte, und teilte da mit den lieben Brüdern getreulich das, was er von dem ewigen 
Gott aus seiner grundlosen Gnade und Barmherzigkeit empfangen hatte. Und wenn der liebe 
Altvater Johannes so mit großer Mühe und Arbeit durch die ganze Woche in der Wüste war 
gegangen, da kam er dann wiederum an dem Sonntag an die Statt, wo er früher gestanden 
war, und wirkte dann da dem allmächtigen Gott Lob und Ehre und empfing dann von seinem 
Priester den heiligen Fronleichnam unseres Herrn Jesus Christus, und bedurfte dann wieder 
die Woche keine leibliche Speise. Er tat auch große Wunderzeichen an siechen, kranken und 
behefften Menschen, daß ein so großer Andrang zu ihm ward, recht so als ob da nicht mehr 
als ein Brunnen in einem ganzen Land ist und alle Menschen um Wasser zu demselben 
Brunnen kommen. Er hatte auch eine solche Erkenntnis von Gott, daß er aller Brüder Leben 





562 Vielleicht: Wann willst du endlich von Gottes Knechten ablassen? 

5% Idiotikon: 4. Hoffnung, Zuversicht. DWB nur ausführlich zu: ein altes wort, vor zeiten von ausgedehnter 
bedeutung im gemeinde- und rechtsleben. 

564 Lexer: oft nur um den fortschritt der rede zu bezeichnen. 
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und Werk wohl kannte, die in Klöstern oder in Wäldern waren, die er auch mit seinen 
leiblichen Augen nie gesehen hatte. Und darum so schrieb er zu den Äbten, die die Klöster 
leiteten, und embot (berichtete) jedem das Leben seiner Brüder. Und sagte ihm dann, wer 
säumig und träge an dem Dienst des lebendigen Gottes war, und auch, wer Tröstung in 
seinem Leben brauchte, und schrieb dann auch den Äbten, die sich selbst zu leichtfertig und 
säumig gegen ihre Untertanen hielten und ihnen zu viel verhängten. Und solche großen Dinge 
viele sagte uns der heilige andächtige Priester Appellen von dem heilige würdigen Altvater 
Johannes, das alles zu sagen zu lang wäre, und von dem auch menschliche Blödigkeit°“ 
einiges kaum glauben könnte, das er gewirkt hat. 


14.10 DAs LEBEN DES HEILGEN ALTVATERS PHAFFNUCIUS. 06 


<Bild und Text fol 70v/153> Als wir gingen von dem 
Priester Appellen, da kamen wir zu dem Kloster, darin 
der Vater Phafnucius war, das lag gar nahent zu 
hinderst°° in der Wüste, und übertraf auch sein Name 
alle anderen Väter, die fern um ihn waren. Als dieser 
heilige Mann bis an sein Alter Gott mit Ernst gedient 
hatte, da bat er Gott, daß er ihm zu erkennen gebe, wem 
er an dem Lohn gleich wäre. Da kam ein Engel von Gott 
der sprach: Du bist gleich an dem Lohn einem Mann, der 
ist ein Wadler und ist in der nächsten Stadt gesessen und 
verdient seine Nahrung mit Wedelmachen. Da erschrak 
Phafnucius heftig und ging in die Stadt und suchte den 
Mann und führte ihn an eine heimliche Stätte und fragte 
ihn, wie sein Leben wäre und was er dem allmächtigen 
ewigen Gott je zu Dienst getan hätte. Da sprach der 
Wedler, er wäre alle seine Tage eines sündlichen Lebens gewesen, °°® denn ich war ein 
Schächer und bin kürzlich davon gekommen und habe mich des unänderlichen°‘” Werks 
angenommen, daß ich meine Speise damit verdiene, denn ich kann kein anderes Werk. Da 
fragte ihn Phafnucius gar eben°’” von Kindwesen auf (und) da konnte er nicht finden, daß er 
nie etwas Gutes getan hätte in der Kindheit. Da fragte ihn wieder Phafnucius, ob er je Gutes 
getan hätte, dieweil er ein Schacher war, oder ob er je Erbarmen gehabt hätte. Da sprach er: In 
allem meinem Leben kann ich nicht gedenken, daß ich je Gutes täte als einmal. Als ich 
Schacher war und ich und meine Gesellen gingen und wollten Gut gewinnen, da fingen wir 
eine schöne Jungfrau, die hatte Gott ihre Keuschheit gelobt, und als meine Gesellen sie 
entehren wollten, da erbarmte sie mich also sehr, daß ich meine Gesellen aller heimlicheit und 
dienst ermanet,’'' daß sie mir sie ergaben und konnte sie kaum erbitten, und nahm sie nachts, 
denn der Weg war mir tags wegen der Leute nicht offen, und führte sie unverletzt wieder 
heim. Und danach begegnete mir wieder eine Frau in der Wüste, die irret (hatte sich 
verlaufen), und als ich sie fing und sie in mein Hohl brachte, da fragte ich, wer sie wäre oder 
warum sie in die Wüste gekommen wäre. Da seufzte sie und sprach: Du darfst°’? nicht fragen, 
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Pr ua “ “a. “ 
Abb. 123 <1482Sorg fol. 129r/272> 
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565 Idiotikon: /. von körperlicher Schwäche 2. von geistiger Schwäche 3. Schwäche im moralischen, 
religiösen Sinne. 

366 Die Schreibung des Namens variiert ständig. Schreibung in der bkv: Paphnutius. 

567 Sinn wohl: nahe am hintersten Ende der Wüste. 

568 Übergang direkte Rede. 

569 Kein Hinweis, immer gleich. 1482Sorg fol. 129v/273 hat unendlich; bei Williams S. 124 unendelichen. 

570 BMZ: 2.genau, sorgfältig. 

57! an all meine Treue und Dienste erinnerte (?). 

>72 =brauchst (Kein Fall für Lösegeldforderungen o.ä.) 
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wer ich sei oder was die Sache sei, denn ich bin ein armes Weib, und bedarfest°’”” mein zu 
einer Magd, so behalte mich da. Da fragte ich sie wieder, was doch ihre Absicht wäre, und da 
sie nicht mocht überwerden, sie mußte mir das sagen. Da begann sie und sprach: Ich habe 
einen Mann, der ist gefangen und hat kein Lösegeld und alle Tage schlägt man ihn und 
henckt°'* ihn auf, und alle Marter, die man erdenken kann, die begeht man an ihm. Nun haben 
wir drei Söhne, und wenn wir des gutes”’” nicht haben, so will man sie verkaufen und sich mit 
dem Gut bezahlen. Und man sucht mich auch, daß man mich fange, und also bin ich geflohen 
und bin so hergekommen in diese Wüste. Und ich bin drei Tage und drei Nächte hier in der 
Wüste und in der wilden art°’° ungegessen und ungetrunken gewesen. Und wenn ich nun her 
zu dir gekommen bin, so dünkt mich gleich, ich sei ganz und gar genesen (gerettet) und als ob 
mir nichts fehlte. Und als ich diese Rede von der traurigen Frau hörte, wie es ihr so 
kümmerlich ging mit ihrem Mann, da gab ich ihr zu essen und hatte sie drei Tage bei mir, bis 
daß sie wieder <fol. 611/154> Kraft bekam. Und erbarmte mich ihr Kummer so sehr, daß ich 
ihr fünfzehn Pfund gab, darum ihr Mann gefangen lag, und führte sie da wieder heim zu den 
Leuten, daß sie weder an ihrem Leib noch an ihrem Gut geschwächt ward. Und also erlöste?’’ 
sie ihren Mann mit dem Geld und ihre Kinder und sich selbst. Dieser zwei Dinge gedenke ich 
wohl und sunst anderst kein gutheyt mer. Da sprach der heilige Vater Phafnucius zu ihm: 
Solche Werke habe ich nie getan, und ich glaube,°’® du habest es wohl gehört von Phafnucius. 
Da sprach der Wedeler: Ja, ich habe wohl von Phafnucius gehört und weiß auch alles Land, 
und weiß auch, daß er der höchste an gutem Leben ist unter allen Mönchen. Da sprach 
Phafnucius wieder zu ihm: Nun sollst du von mir wissen, daß Gott deinen Lohn achtet gleich 
dem Lohn, den Phafnucius hat. Und wenn dich Gott mit ihm gleichsetzt, so sollst du dein 
Leben nicht versäumen. Und als er anfing, ihm zu sagen, wie er sich halten sollte, da merkte 
er, daß es Phafnucius war, und warf sofort seinen Wedel von sich und fiel vor seine Füße. Da 
nahm ihn der heilige Vater Phafnucius und war über seine Bekehrung sehr froh und führte ihn 
mit sich in die Wüste und beschloß ihn in seine Zelle und unterwies ihn da, ein rechtes 
geistliches und mönchisches Leben (zu führen). Und war drei Jahre in strengem bußwürdigem 
Leben in der Zelle mit emsigem Fasten, mit stetigem Wachen und mit andächtigem Gebet. 
Und nach den drei Jahren, da schied er in einem vollkommenen und heiligen Leben hier aus 
diesem Jammertal vor das Angesicht des allmächtigen, lebendigen Gottes und empfing da 
seinen Lohn. 


14.11 HIER VERKÜNDET DER ENGEL PHAFNUCIUS ZUM ZWEITEN MAL, 
wem er an seinem Leben gleich wäre. 


Und da der heilige Vater Phafnucius den zu Gott gesandt,°’” da fing er gar ein strengeres 
Leben an, als er je vorher gehabt hatte, und bat Gott wieder, daß er ihm zu erkennen gebe, 
wem er gleich an dem Lohn wäre. Da kam wieder ein Engel von Gott und sprach zu ihm: Du 
sollst wissen, daß du gleich bist einem in der nächsten Stadt, der ist ein Richter und ist auch 
ein reicher vornehmer Mann und ist der gewaltigste in derselben Stadt. Phafnucius der machte 
sich schnell auf zu der Stadt und fragte nach des Richters Haus, und als er das fand, da bat er, 
daß man ihn einließ. Da ging der Herr selbst schnell hin und tat das Tor auf und empfing ihn 
freudig, denn er hatte eine Gewohnheit, daß er allezeit gern aufstund und die Menschen 





573 1482Sorg hat begerstu. 

574 Die Schreibweise verweist eindeutig auf Henker. 

575 So 1482Sorg. 

576 Idiotikon ard: Gegend, Landschaft. 

577 befreite durch Lösegeld. 

578 Ju hast doch aber auch von P. gehört? (vergl. den Fortgang der Geschichte). 
>” Bezug das selige Hinscheiden des Wedlers. 
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einließ. Denn er hatte ein gedingen, wenn ihm Pilger oder arme 
Leute kamen, und”? sofort dann hieß er Essen bereiten, und 
nach dem Imbiß, da fragte ihn Phafnucius, was für ein Leben er 
seine Tage geführt hätte und womit er Gott diente. Da 
antwortete er ihm nicht nach seiner Frage, denn er wollte aus 
Demut sein Leben verschwiegen haben. Da bat ihn Phafnucius 
gar sehr und ernstlich, daß er ihm wegen Gott sein Leben sagte 
und daß Gott ihm seinen Lohn gleichsetzte </155> dem Lohn 
der Mönche. Da antwortete er ihm und sprach: Wie Gott mein 
Werk wiegt oder wem er meinen Lohn vergleicht, das ist mir 
unkundt. Aber weil dir Gottes Bote von mir gesagt hat, so will 
Abb. 124 (1488). ich dir an dessen Statt mein Leben erzählen, von dem da nichts 
verschwiegen oder verborgen ist. Es sind dreißig Jahre hin, daß 

ich mit meiner Frau in Keuschheit gelebt habe, daß ich (weder) sie noch keine andere Frau nie 
erkannt habe, und habe das Leben also verborgen getragen, daß es vor allen Menschen bis an 
diese Stunde verschwiegen gewesen ist. Drei Söhne hat sie mir vor den dreißig Jahren 
gewunn, und wegen der Kinder hatte ich sie da erkannt und beschlief sie nie anders durch 
keinen anderen mutwillen. Pilger und arme Leute und fremde Gäste habe ich alle meine Tage 
gern empfangen und wenn ich es vor unmuß°°' konnte, war ich allezeit auf der Straße, daß sie 
niemand vor mir empfing oder einlud. Ich ließ nie Pilger oder arme Leute von meinem Haus 
gehen, ich gab ihnen (denn) etwas, daß er nicht so weißlos°®- und ellend wäre. Mich bat nie 
kein armer Mensch wegen seiner Armut; wenn ich zu Gericht saß, so war mir Gerechtigkeit 
lieber als mein eigenes Kind und all mein Gut. Anderer Leute Arbeit an Korn oder an 
keiner°®° Frucht kam nie in mein Haus. Ich sah nie keinen Krieg (Streit), ich legte (denn) allen 
meinen Fleiß daran, wie ich ihn versöhnte. Mein Gesinde hat nie anderen Leuten Schaden 
zugefügt. Meine Schafe oder kein ander mein vihe tat nie anderen Leuten Schaden, weder an 
Wiesen noch an Äckern. Ich (ver)wehrte auch niemand, meine Äcker zu bebauen, mir war es 
auch lieber, (daß), wer sie bebaute, er behielt das bessere Korn und gäbe mir das schwächere. 
So viel ich (es) vermochte, so wollte ich nie gestatten, daß der Reiche den Armen 
unterdrückte. Ich habe mich alle meine Tage befleißigt, daß ich niemanden beschwerte. Ich 
wollte auch nie keinen an dem Gericht verurteilen, wenn ich es anders wenden konnte mit 
Glimpf.°* Und als Phafnucius diese Rede von ihm gehört hatte, da seufzte er gar innerlich 
und sprach zu ihm: Dich segne der Herr von Zion, daß du zu dem himmlischen Jerusalem 
sehest alles Gut ewiglich, denn du hast diese guten Werke vollführt. Aber es fehlt dir noch 
eins, das vor allen Dingen gut ist, das ist, daß du alle irdischen Dinge lassest und die 
verborgene (heimlich) Gottesweisheit suchst, darin der verborgene Schatz liegt. Und dazu 
kannst du doch nicht kommen, (es sei denn) du verleugnest dich selbst und alles, das du 
besitzt, und nimmst dein Kreuz auf dich und folgst Christus nach. Sogleich mit diesen Worten 
da widersagte°® er allem Gut und allen irdischen Dingen und verließ Weib und Kinder und 
alle seine Freunde und ging mit Phafnucius in die Wüste, daß er davon niemandem sagte. 

Nun kamen sie an ein großes Wasser und da sie kein Schiff fanden, da sprach der heilige 
Vater Phafnucius zu ihm: Für den du Weib und Kind und alle deine Freunde hast verlassen, in 
desselben Namen sollen wir über das Wasser gehen. Und also gingen sie in dem Namen 
unsere Herr Jesus Christus über das tiefe Wasser ohne alle Verletzung. 








580 5.0., überflüssig. 

58! trotz meine Arbeit. 

582 Idiotikon: 1. ... unberaten, hilflos; 4. verdriesslich, traurig, misstimmit. 

583 Sinnwidrige Doppelverneinung, siehe auch im Folgesatz. 

5% z.B. Idiotikon: 1. a) Angemessenheit, Billigkeit; Schonung, Nachsicht, Rücksicht, Gnade, Gunst 
Gewogenheit, Unterstützung. 

585 Fachausdruck im Fehdewesen: den Kampf ansagen. 
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14.12 HIER TAT PHAFNUCIUS DEM RICHTER DEN ORDEN AN. 


— . <Text fol. 72r/156> Und als sie zu dem Kloster 
00.000000") kamen, da gab ihm Phafnucius den Orden und tat ihn da 
I indie Zelle, in die er auch vorher den Schacher 
Ze  hineingetan hatte, und lehrte ihn da, wie er sich mit Gott 
vereinigen könnte und wie er Betrachtung°*® sollte haben 
4‘ nach der ewigen Süßigkeit. Und als er ihn gut auf den 
rechten Weg gewiesen hatte, und (da) meinte er, daß sein 
erstes Leben ganz nichts wäre, weil Gott sein Leben 
nicht höher wäge als deren [Leben], die mit weltlichen 
Sachen bekümmert waren und in weltlichem Leben 
erscheinen. Und als der heilige Mann Phafnucius in dem 
Kloster und der heilige Mann in der Zelle beide Gott mit 
großem Ernst dienten und eines Tages Phafnucius in 
seinem andächtigen Gebet lag, da hörte er die heiligen 

ginn, — Engel gar süßigklich über ihm singen diesen Vers: Selig 
Abb. 125 (Wiederholung 1488 fol. 23v/59). ist der, den du hast erwählt, er soll Wohnung haben in 
= on en 2 = fol. 44v/103.. deinem Haus.°®’ Und als er seine Ohren richtete auf den 
süßen Gesang, da sah er, daß des heiligen Mannes Seele 
mit großen Freuden fuhr in die Himmel. Da lobte er Gott von ganzem Herzen und verkündete 
es seinen Brüdern und hieß ihn begraben. 









14.13 HIER ERSCHEINT DEM PHAFNUCIUS DER DRITTE ENGEL 


<Text neue Spalte:> 

Danach da übte er sich wieder weiter an guten Werken 
und bat Gott wieder, daß er ihm kund täte, wer ihm gleich 
wäre an dem Lohn. Da verkündete ihm wieder der Engel 
und sprach zu ihm: Du bist einem Kaufmann gleich, der 
kommt noch heute zu dir, und steh schnell auf und geh ihm 
‚ entgegen. 

Phafnucius machte sich schnell auf aus dem Kloster und 
ging ihm entgegen. Da kam ihm der Kaufmann entgegen, 
der war von Alexandria und brachte große Schiffe beladen 
mit Korn von Thebaide und fuhr wegen keiner anderen 
Sache, als daß er die Klöster und armen Leute damit speiste, 
& —‘ und gingen zehn Knechte vor ihm mit großen Säcken voll 
Abb. 126 <1482Sorg fol. 132r/278> Korn, die wollte er Phafnucius und seinen Brüdern geben. 
a N Da grüßte ihn Phafnucius sehr freundlich und sprach: Gott 
grüße dich, getreuer Kaufmann und würdige Gottesseele, und laß die irdischen Dinge denen, 
die auch von dem Erdreich sind, denn du bist geschrieben in die himmlische Gesellschaft. Du 
sollst auch dein Herz und allen deinen Fleiß anlegen und sollst werden Gottes Kaufmann, 
denn zu dem sollst du kurtzlichen (bald) von hinnen scheiden, und säume dich der Fahrt nicht 
länger. Und (der Kaufm.) hieß die Knechte den Kaufmannschatz und das Korn alles um 
Gottes Willen den armen Leuten geben und ging mit Phafnucius in die Wüste zu dem Kloster. 
Da gab Phafnucius ihm den Orden und beschloß ihn in die Zelle, von der vordem zwei Brüder 
zu Gott geschieden waren, und lehrte da denselben Kaufmann, wie er mit ganzer Begierde 
Gott lieb haben sollte vor allen Dingen und den wahren unzergänglichen Kaufmannschatz 








586 Idiotikon u.a. Nachdenken. Meditation. 
587 Cf Ps 65,5. 
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gewinnen sollte und nimmer mehr verlieren. Und als er in der Liebe des allmächtigen Gottes 
so vollkommen wurde, da schied er auch in dem Willen und in der Gnade des allmächtigen 
Gottes von diesem Jammertal hin zu Gott in die ewige Freude, wohin uns Gott der 
Allmächtige auch helfe. 


14.14 WIE PHAFNUCIUS SEIN ENDE NAHM. 


Als nun Phafnucius diese drei zu Gott 
gesandt hatte, kurz danach eines Tages als 
er an seinem Gebet war, da kam die 
göttliche Stimme zu ihm und sprach: 
Komm, Gesegneter und Geliebter, besitz die 
Freude, die ich von Anfang der Welt 
meinen Auserwählten bereitet habe, komm 
fröhlich, deiner wartet der Weissagen Chor, 
die dich mit Freuden empfangen wollen, ich 
will dich nicht länger in diesem Elend 
B lassen als einen Tag und habe dir darum 
Abb. 127 <Druck 1482 fol. 116r/232 in anderem dein Ende so kurz verkündet, daß du keinen 
Zusammenhang. 1513 fol. 70/156: gleicher Druckstock> Übermut oder Schaden in deinem Herzen 
davon empfangest. Und als die göttliche Stimme diese Worte gesagt hatte, da besandte er alle 
seine Brüder und sagte ihnen, wie ihm Gott der Allmächtige sein Ende verkündet hatte, und 
unter anderer Lehre und Vermahnung sprach er, daß man niemand verschmähen sollte in 
dieser Welt, er wäre ein Kaufmann oder ein Schächer, ein Edelmann oder ein Baumann 
(Bauersmann) oder in was für einer Stellung er wäre, so wären doch erwan Menschen 
darunter, deren Werke Gott dem Allmächtigen wohl gefielen. Und dabei soll man wissen, daß 
Gottes Wille nicht allein liegt an geistlichem Gewand, (sondern) mehr an dem Willen des 
Menschen und an der Begierde des Herzens und an Volhörtung”® guter Werke. Und als er 
viele gute Dinge mit seinen Brüdern geredet hatte und ihnen viele gute Lehre vorgetragen und 
sie unterwiesen hatte in allem Guten, da schied seine heilige Seele von dem Leib, und etliche 
Brüder die sahen, daß die heiligen Engel kamen und die Seele von seinem Leib empfingen. 
Da hörten auch etliche den süßen Gesang, den die heiligen Engel sungen. 





14.15 VON DEM HEILIGEN ISIDORUS” 


Danach kehrten wir wiederum an die Thebaida, weil wir dort ein 
Kloster gesehen hatten, von dem uns da viel große Dinge gesagt 
wurden. Hier in diesem Kloster da waren viele heilige Brüder, unter 
denen war ein sehr heiliger Abt, der hieß Isidor, und das Kloster 
war so weit (ausgedehnt), daß tausend Brüder wohl ihr Wesen darin 
gehabt hatten. Viele Brunnen waren da in dem Kloster und viele 
schöne Gärten und viele /ustliche Bäume und gar mancherlei 
Früchte und Kräuter. und war gar schön erbaut allenthalben mit 
hübschen Kirchen und gar köstlichen Gotteszierden und 








588 Nur der Druck von 1513 hat hier ein Bild, wie üblich mit Verbreiterungsstreifen (links). Die Drucke 1482 
und 1488 haben hier kein Bild. Aber alle Drucke haben ein Beerdigungsbild bei Ein Zeichen von einem toten 
Jungen Bruder (13.04). Das Bild in 1513 verwendet den gleichen Druckstock wie 1482 fol. 1161r/232. 

589 Nur DWB vollhärtung: ausdauer, beständigkeit, standhaftigkeit: 

5% Nichts zu seiner Person, (nichts bei Reissenberger). Ein Kapitel in Palladius Hist Laus. 1 (Übers. R. 
Storf): sehr lobend: ... so friedfertig und edel, daß sogar seine ungläubigen Feinde Ehrfurcht vor seinem 
Schatten hegten. 
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Heiligkeiten.°”! Und in demselben Kloster war eine solche Ordnung und ein solches Gesetz: 
Wer als Fremder einmal darein kam, der kam hernach nimmer daraus, der anders geistliches 
Leben wollte pflegen. Denn sie hatten da zwei sehr fürsichtige weise Brüder, die waren in 
gutem Alter, die schufen des Klosters Nutzen heraußen und versahen die Brüder in dem 
Kloster nach der leiblichen Notdurft und Nahrung. Da war das Kloster weit und breit 
umfangen,°”- daß ihnen der meiste Teil darinnen wuchs, was sie zu ihrer leiblichen Notdurft 
brauchten, denn sie bauten und pflanzten das nach rechter Art. Und ein gar alter, vernünftiger 
und frommer Bruder, der <fol. 73/158> hütete der Pforte, derselbe war über unsere zukunft 
(Ankunft) sehr froh und empfing uns brüderlich und freundlich und pflegte (behandelte) uns 
da gar wohl und hatte gar große Achtung auf uns und versah uns mit unserer Notdurft und 
sagte uns von der Gewohnheit des Klosters gar viele gute und löbliche Dinge und ungehörte 
Sachen. Und mit allen Dingen bot man uns unsere Notdurft gar tugendlich, außer daß man 
uns nicht hinein ließ in das rechte Kloster und in die inneren Wohnungen wollte lassen,” wir 
wöllten denn darin geblieben sein und unser Leben da beschlossen haben, wie des Klosters 
Gewohnheit war. In diesem Kloster und allenthalben darum ist so viel schöner 
Genugsamkeit,””* als ob es ein irdisches Paradies wäre. Aber das meiste und das größte, was 
darinnen ist, das ist, daß nimmer kein Bruder darin weder siech oder krank wird, denn so 
eines Lebens nicht mehr sollte sein und daß er von diesem Elend sollte scheiden, so verkündet 
ihms Gott. So sammelt er dann die Brüder vor sich und sagt ihnen, wie ihm sein Leben von 
Gott abgekündet sei, daß er von dieser Welt sollt scheiden, und nimmt dann Abschied von 
ihnen und scheidet dann hin zu Gott. 


14.16 APPOLLONIUS 


14.16.01 VON DEM HEILIGEN ALTVATER APPOLLONIO. 


Nun gingen wir danach durch die Wüste, die hieß 
Mempheos, da fanden wir gar viele gute und selige 
Brüder, von denen man uns gar viele gute Dinge und 
treffliche Werke sagte. Und sahen auch selbst und 
hörten von ihnen so viele gute Werke, daß wir auch 
anderer Leute Worten gar wohl glaubten. Und unter 
vielen anderen guten Worten, die sie uns da sagten, 
sagten sie uns von einem gar guten Bruder, der wurde 
Appollonius genannt, der hatte gar große Begierde und 
guten Willen, die Marter zu leiden wegen dem heiligen 
Namen unseres lieben Herrn Jesus Christus, denn er war 
auch in der Zeit der scharfen Durchächtung 
(Verfolgung). 

Nun fügte es sich zu einer Zeit, daß der heilige Vater 
Abb. 129 (Simultandarstellung zeitlich Appollonius gefangen wurde umb christlichen Glauben 
unterschiedlicher Ereignisse. und von den Heiden so gefangen in einen ungeheuren 

Kerker oder Turm gelegt wurde, denn er war der Marter 
mit so viel Begierden nachgegangen, daß die Heiden und die grimmen Durchächter zu ihm an 
das Gefängnis kamen und reizten ihn und spotteten seiner und sprachen: Wo ist nun dein 
Gott, der dir helfen kann? Nun sieh an, auf wen du gehofft hast. Und hielten ihn für einen 
Toren. Und da war einer unter ihnen, der hieß Philemon, der war der Heiden Spielmann, der 








1 Liturgische Geräte und Reliquien? 
>92 Zaun, Mauer. 

>93 Klausur? 

4 DWB: genüge, auch fülle. 
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schalt den heiligen Vater Appollonius gar sehr und viel mehr als die anderen Heiden und 
sprach zu ihm in den Kerker, er wäre ein Verführer und Betrüger des Volks und er wäre wohl 
würdig, daß man ihm anderst täte und anderst martere und ihm dann nach der Marter einen 
anderen Tod antäte als den anderen Christenmenschen, und andere sehr spöttische 
Scheltworte und frevelhafte Flüche, die er zu ihm sprach. Da antwortete ihm Appollonius und 
sprach aus dem Kerker gar demütig zu dem Spielmann: Nun erbarme sich Christus von 
Himmelreich über dich unwissenden Menschen, und gedenke dir Gott der Frevelworte zu 
keinem <fol. 173v/159> Übel und wolle dir es Gott nimmer als eine Sünde schätzen. Die 
demütigen Worte und das Gute, das der gütige Vater gegen das Übel tat, das ging dem 
grimmigen Spielmann so sehr zu Herzen und (er) gedachte gar innerlich mit großer Reue, wie 
er den gütigen Vater mit solch frevelhaftem Mutwillen verspottet und gescholten hatte und 
(d)er so demütig Gott für ihn gebeten hatte und ihm auf die grimmen Worte sie lieblich 
geantwortet hatte, und betrachtete in seinem Herzen, wie der christlichen Leute Glaube wohl 
gerecht mochte sein. Und das nahm er allein daraus, daß er so große Geduld und Demut sah 
an dem heiligen Mann, und kam ihm der Glaube also in sein Herze und sein Gemüt, daß er da 
schnell vor den Richter ging unerschrockenlichen und sprach gar laut vor allem Volk zu dem 
Richter: O Richter, dein Gericht ist nicht gerecht, daß du die Christenmenschen also 
jämmerlich und unschuldig peinigst und marterst, die da niemand schädlich sind und auch die 
Wahrheit führen. Da wähnte der Richter, daß er die Worte in einem Gespött redete und 
sprach: Philemon, du bist dazu geboren und hast auch Gunst von den Menschen, daß du mit 
deinem Schimpfen die Menschen lachend und fröhlich machst. Da antwortete ihm Philemon: 
Ich habe Spott und Schimpf bisher getrieben, denn ich kannte die Wahrheit nicht. Aber den 
Ernst will ich nun haben und will um der Wahrheit willen sterben. Da sprach wieder der 
Richter zu ihm: Philemon, mir scheint, du wollest in eine Unsinnigkeit fallen. Da sprach 
Philemon: Richter, du bist unsinnig, daß du Christenleute dick so sehr hast unschuldig 
beschwert (belastet), und weißt, daß ich weder spotte noch unsinnig bin, denn ich bekenne 
Christenglauben wahrhaftig und nicht falsch. Und als der Richter hörte, daß (es) ihm ernst 
war, da sprach er zu den Leuten, daß sie den Spielmann mit guter Rede und Versprechen 
wiederbrächten, denn er war ihrer aller Spielmann. Die Leute nahmen Philemon zu sich und 
baten ihn und versprachen, ihm viel Gutes und schöne Kleider zu geben, und sagten, er wäre 
ihnen lieber als vorher, damit er wiederkehre von dem Glauben. (Aber) was man ihm sagte 
oder verhieß, so war er so fest und stark, daß er sich weder um Ehre noch um Gut von Gott 
und dem Glauben scheiden wollte. Und als das der Richter sah, da dachte er, daß er (ihn) mit 
Marter und mit Pein von dem Glauben bringen könnte, und hieß ihn schlagen und hencken 
und viel Marter an ihm begehen. Das litt er alles durch Gott fröhlich und willig und war fester 
als ein Adamst (Diamant). Und als der Richter sehr verwundert (war), wie oder wovon er so 
schnell Christ geworden wäre, da sagte man ihm, daß er durch des Appollonius Geduld und 
kräftige Worte bekehrt worden wäre. Da wurde der Richter auf Appollonius gar grimmlichen 
zornig und hieß ihn mit Schlägen und mancherlei Marter peinigen und begann, ihm zu 
fluchen und schelten, und sprach, er wäre ein Zauberer und ein Verkehrer der Sinne. Und weil 
er an seinen Sinnen verirrt wäre, so verirrete er auch andere Leute. Da antwortete Appollonius 
und sprach: O Richter, ich wollte, daß du und alle, die hier sind, in meinen Irrtum fallen 
müßten. Da wurde der Richter gar sehr erzürnt und hieß da ein großes Feuer machen, darein 
er die zwei ließ werfen. 


14.16.02 HIER WARFEN DIE HEIDEN DEN HEILIGEN VATER APPOLLONIUS IN EIN FEUER 
und den Spielmann Philemon mit ihm, den Appolonius bekehrt hatte. 


<fol. 74r/160> 
Und als das Feuer bereitet war, da hieß der Richter Appollonius und Philemon darein 
werfen, und da sie in das Feuer kamen, da bat Appollonius unseren Herrn Jesus Christus, daß 
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1 er durch sein erbärmbde ein Zeichen tät, damit die 
ungläubigen Herzen Erkenntnis gewännen. Sogleich als er 
% die Worte gesprochen hatte, da ließ sich eine schöne 
| Wolke herab über das Feuer und löschte den roßt°” so 
ganz, daß ein Funke nicht dablieb und (sie) standen wie in 
' einem Tau. Und da das der Richter und das Volk sahen, 
da schrien sie mit einer Stimme, daß kein anderer Gott 
wäre als der, den Appollonius und Philemon anbeteten, 
und wurden gläubig. Und als das der Richter von 
Alexandria hörte, daß sein Richter Christ war, da sandte 
er viele Ritterschaft mit großem (Kriegs)Volk dahin, daß 
sie den Richter und Appollonius und alle die gefangen 
“  brächten, die an Christus glaubten. Und als man sie 
brachte und sie weder mit Drohen noch mit 
Versprechungen oder mit anderen Dingen ihrer keinen 
von dem Glauben bringen konnte, da hieß er sie alle miteinander auf das Meer führen und an 
den Grund versenken. Und sogleich zeigte Gott sein Wunderwerk und seine große 
Barmherzigkeit und gab auch ein Zeugnis, daß allen denen, die noch nicht getauft waren, das 
Wasser eine wahre und rechte Taufe war, und warf sogleich die toten Leichname auf das 
Land und an dieselbe Stelle, da die Christen standen, die ihnen nachgefolgt waren bis an das 
Meer, und von denen wurde Gott sehr gelobt und geehrt und wurden auch an dem Glauben 
gar festiglich und rechtiglich gestärkt, und nahmen die drei heiligen Leichname und begruben 
sie bei einander. Da erzeiget Gott wiederum durch die heiligen Väter gar viele große 
Wunderwerke und löbliche Zeichen. 





- .ı m 0.4 “ 


Abb. 130 <1482Sorg fol. 135r/284> 


14.17 HIER BESCHREIBEN DIE SIEBEN BRÜDER 
von dem Berg Oliveti das Leben der heiligen Altväter, die da wohnten in der Wüste Nitria. 
Und des ersten, wie die Väter Didimus, Cronius, Origenes und Euagrius”” sagten. 


Da gingen wir wieder danach weiter und kamen in eine Wüste, 
die heißt Nitria und liegt von Alexandria wohl dreißig Meilen. Und 
man findet in derselben Gegend eine Sorte Erdreich oder Grund, 
das ist geheißen nitrum und mit demselben Grund oder Erdreich da 
macht man der Menschen Leib </161> gar schön und klar, mehr als 
mit keiner Sorte Farbe oder Kunst, und heißt auch darum das Land 
oder die Wüste wohl Nitria, denn der Menschen Seelen sind da 
auch viel schöner und auch viel klarer denn anderßwa in anderen 
Landen. Denn wohin wir je kamen, da fanden wir nie so viele gute 
und andächtige Brüder beieinander, wie wir da in der Wüste Nitria 
fanden. Wir haben das mit unseren leiblichen Augen gesehen, deshalb können wir es auch als 
glaubliche warheyt sprechen, daß wir da nicht viel weniger als fünfhundert heimweisung””' 
oder manliche””® Wohnungen fanden, das waren Klöster und Zellen und sonst andere 
abgeschiedene Siedlungen, darin geistliche Brüder beieinander waren, es waren vielleicht” 
wenig oder viel, und obwohl sie allesamt von einander getrennt waren, jeder in sunderheyt, so 
waren sie doch wohl vereint mit Gehorsam und mit brüderlicher Liebe und beständiger Treue. 
Und als sie hörten, daß wir dahin kamen, da gingen uns die lieben Brüder alle entgegen mit 








5 BMZ: u.a. glut, feuer, scheiterhaufen. 

>6 Cf Palladius HistLaus 4. Ddymus; 38. Euagrius; 47 Chronius. 

#7 Nur Wörterbuch der elsässischen Mundarten: fester Wohnsitz. 

8 Nach BMZ auch: mannilih, manneglich — manniglich, mancherlei, vielerlei. 
>9 DWB: 7) mehrere möglichkeiten mit vielleicht bezeichnet. 
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großer Begierde und mit ernstlichem Fleiß, und da empfingen sie uns gar freudig und führten 
uns ein und wuschen uns unsere Füße und begingen die Werke der heiligen Barmherzigkeit 
an uns mit brüderlicher Treue. Da sahen wir große Demut, wir sahen auch etliche, die großen 
Fleiß auf die heilige Schrift legten. Was wir von geistlichem Leben sahen, das könnten wir 
nicht vollsagen. Nun war von diesen geistlichen Leuten zehn Meilen fern in der Wüste eine 
andere Wohnung, genannt Zellia. Da sind so viele Zellen und mönchische Wohnungen, daß 
diese Stätte den Namen davon empfangen hat. Und wer in Nitria, den Klöstern, von denen wir 
hier genug gesagt haben, vollkommen wird, daß er sich mit dem allmächtigen Gott vereinen 
will und sein ganzes Leben zu Gott richten will, derselbige gehe nach Zellia. Und obwohl der 
Brüder Zellen von einander geschieden und geteilt sind, so daß manche fern und andere nahe 
voneinander gelegen sind, so kamen doch die heiligen Mönche und die frommen andächtigen 
Brüder alle Wochen auf den heiligen Samstag zur Nacht vereint zusammen in eine lobliche 
Kirche. Und wenn man dann des Morgens an dem loblichen Sonntag das Amt der heiligen 
Messe nach christlicher Ordnung und aufgesetzten Rechten vollbracht hat, so geht dann 
wieder jeder Bruder wiederum heim in seine Zelle und in seine eigene Wohnung. Aber 
welcher unter den Brüdern an dem Samstag oder an dem heiligen Sonntag nicht dahin kam, so 
merkten dann die anderen Brüder, daß ihn etwa zeitliche Arbeit oder Krankheit bezwingt, 
weshalb er nicht kommen konnte, und senden schnell dahin und helfen ihm mit dem, je nach 
Gestalt der Arbeit oder Beschwerde. - Und wenn dann einer von den anderen Brüdern dahin 
kommt und auch da bei ihnen seine Wohnung haben will und ein einsideliches Leben will 
führen, dann erbietet sich ein jeder gegen ihn, daß er mit ihm in seine Zelle gehe und da bei 
ihm seine Wohnung habe. Und in welches Bruders Zelle er dann gehen will, derselbe wird gar 
froh und geht aus und läßt ihn darein und macht sich dann eine andere Zelle. Unter anderen 
guten Brüdern, die wir da sahen, da sahen wir vier ausgenommen heilige Brüder. Einer hieß 
Didimus und war so heilig und unschuldig, daß er Drachen und Schlangen und andere Würm, 
von denen es da gar viele gibt, nicht mehr achtet als einen kleinen Regenwurm. Da hieß der 
andere Bruder Cronius und war des heilgen Vaters Antonius Jünger gewesen und war zehn 
und hundert Jahre alt, an dem sahen wir auch große Heiligkeit. Da heiß der dritte Altvater 
Origines und war auch ein Jünger gewesen des heiligen Vaters Sankt Antonius. Da hieß der 
vierte Altvater Euagrius, der war ein gar guter <fol. 75r/162> Lehrer von der heiligen Schrift 
und der hatte auch große Gewalt über die Teufel. Von den heiligen vier Brüdern hörten wir 
gar viele gute Dinge, wovon wir viel Besserung empfingen. Sie sagten uns auch viele gute 
Dinge von anderen guten Altvätern, die zu ihrer Zeit vor ihnen gewesen waren. Und unter 
anderen Dingen, die sie uns sagten, da sagten sie uns von zwei heiligen Altvätern, die hießen 
beide Macharius, und sprachen also(:) 
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15 Macharius 


15.01 VON ZWEI HEILIGEN ALTVÄTERN, DIE WURDEN BEIDE MACHARIUS GENANNT. 


Es waren hier zwei liebe Altväter, die hießen beide 
Macharius und war einer von Ägypten geboren, der war 
auch des heiligen Altvaters Antonius Jünger gewesen. 
Der andere war von Alexandria geboren, und so gleich 
sie einander an den Namen waren, so gleich waren sie 
auch einander an gutem geistlichem Leben, außer daß 
der, der Sankt Antonius Jünger gewesen war, den 
anderen an etwas Heiligkeit übertraf, denn er hatte einen 
gar hohen vortrefflichen Lehrer gehabt. Von diesem 
heiligen Mann Macharius, der Sankt Antonius Jünger 
gewesen war, sagten uns die Brüder, daß zu einer Zeit 
ein ehrbarer Mann ermordet wurde, und dessen 
bezichtigte man einen, der war unschuldig daran, und 
Abb. 131 <1488 fol 175r/162> =" diesen Mann wollte man fangen und über ihn richten 
Neoizeckning wegen des Mordes. Und als er sich erbot für seine 

zung Torsten 2. mn Unschuld alle recht cze thun und man das von ihm nicht 
annehmen wollte, sondern ihn ganz für schuldig befand 
und ihn fangen wollte (festnehmen), da entrann er ihnen 
und lief zu dem heiligen Vater Macharius in die Wüste 
in seine Zelle und klagte da dem getreuen Vater 
Macharius seinen Jammer und seine Unschuld, wie man 
ihn eines Mordes bezichtigte, an dem er unschuldig und 
unwissent war. Die Leute liefen ihm schnell nach bis vor 
die Zelle und sprachen zu Macharius, daß er den Mörder 
heraus gebe, er müßte vor Gericht wegen des Mordes 
und da Antwort geben. Und als der heilige Vater 
‚ Macharius sehr bat, daß man seine Unschuld aufnähme, 

und als sie das nicht tun wollten, da nahm Macharius den 
a SAT. unschuldigen Mann bei seiner Hand und ging mit ihm 
dere Buick zn ddliemme der Gesehen, heraus vor die Zelle und sprach zu den Leuten: Weil ihr 
Gestik. Dann nachgezeichnet, geschnitten u. des Mannes Unschuld nicht aufnehmen wollt, so geht 
(seitenverkehrt) gedruckt. hin und zeigt mir, wo der tote und ermordete Mann 
begraben sei, so wollen wir zwei auch mit euch gehen. Und als man Macharius die Stätte 
zeigte, wo er begraben war, da ging er mit den Leuten allen dahin und führte auch den 
Unschuldigen mit sich zu dem Grab und kniete vor dem Grab nieder und rief den Toten, wie 
er dann hieß, und als er ihn aus dem Grab antwortete, da sprach Macharius zu ihm: Ich 
beschwöre dich bei dem Namen unseres Herren Jesus Christus, daß du sagst, ob dieser Mann 
an deinem Tod schuldig sei. Da antwortete ihm der Tote aus dem Grab und sprach: Er ist an 
meinem Tod unschuldig und tat mir auch nie kein Leid. Da fielen die Leute alle vor ihn mit 
großer Furcht und baten ihn und den unschuldigen Mann, daß sie ihnen das vergäben, und das 
geschah. Da baten sie <fol. 75v/163> wiederum Macharius, daß er den Toten frage, wer dann 
an seinem Tod schuldig wäre. Da antwortete ihnen der heilige Vater Macharius und sprach: 
Das ist mir nicht zu tun (nicht meine Aufgabe), daß der Schuldige von mir verraten werde. 
Vielleicht kommt ihm eine Reue in sein Herz, daß er seine Schuld und Missetat erkennt und 
daß sich Gott über ihn erbarmet, daß er erhalten wird. 
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15.02 HIER MACHT MACHARIUS EINE JUNGFRAU GESUND. 


Danach sagten sie uns wieder ein seltsames Wunder. 
‘ Es war ein reicher Mann, der hatte eine schöne Tochter, 
- um die warb ein Jüngling. Und als sie ihm seinen bösen 
Willen nicht erfüllen wollte, da schuf er mit 
Zauberlisten, daß sie ihr Vater und ihre Mutter und alle 
Menschen nicht anders sahen als ein Ackerpferd. Nun 
war ihr Vater und all ihre Freunde in großem Leid und 
führten sie gefangen und gebunden zu dem heiligen 

4 : Vater Macharius und fielen ihm vor die Füße mit 
großem Weinen und sprachen zu ihm: O heiliger Vater, 

' diese war ein Mädchen, die du hier siehst, war meine 

‘ Tochter, und sind böse Leute gekommen und haben sie 
mit Zauberlist verwandelt, daß sie geworden ist, wie du 
sie wohl siehst. Wir bitten Dich durch den Schöpfer, der 
Himmel und Erdreich und alle Kreatur geschaffen hat, 
daß du Gott bittest, daß sie wieder wird, wie sie Gott 
erschaffen hat. Da lachte Macharius gütig und sprach: Ich sehen nichts Tierisches an ihr als 
eine menschliche Natur, und es ist auch an ihrem ganzen Körper nichts Tierisches. Nur in den 
Augen der Leute, die sie ansehen, scheint es so durch des Teufels Werke. Und als er das 
gesagt hatte, da führte er sie in seine Zelle und nach vielem Beten, das er über sie tat, da 
salbte er sie mit Öl in dem Namen unseres Herren Jesus Christus. Und weil sie von der großen 
Mühe alle ihre Kraft verloren hatte, da gab er ihr zu essen und führte sie da heraus zu ihren 
Freunden. Da sahen sie ihre Freunde nicht anders als das Bild einer Frau (Weibsbild), was sie 
auch war. Und als ihre Freunde und ihr Vater und Mutter Macharius sehr dankten und Gott 
und den heiligen Vater lobten, da sprach Macharius zu der Jungfrau: Des Teufels Gewalt ist 
darum an dir sichtbar geworden, denn du bist fünf Wochen gewesen ohne den Fronleichnam 
unseres Herr Jesus Christus. Und so führten sie die Tochter mit Freuden wiederum heim. 





15.03 HIER DISPUTIEREN DIE KETZER MIT DEM HEILIGEN VATER MACHARIUS 
und er überwand sie. 


<Text fol. 761/164 >In Ägypten hatte sich erhoben 
. eine Sorte Ketzerei und Unglauben, die hießen 
Y  Ierichoniten. Nun gab es einen, der denselben 
Unglauben gar frevelhaft übte, der beirrte gar viele 
Christenmenschen. Nun genügte ihm das nicht, daß er in 
' Städten und in Dörfern die Leute verkehrte, er ging auch 
in die Wüste zu den heiligen Brüdern und machte da 
3 ziemlich viele zweifelhafftig an dem wahren 
Christenglauben, denn er war als wol gespräch (sehr 
. redegewandt) und seine Worte schienen so wahrhaft zu 
sein, daß ihm kaum mit Worten jemand zukomen°” 
konnte. 
Nun dachte dieser Ketzer: Könnte ich den heiligen 
Vater Macharius von seinem Glauben bringen, denn 
sein Lob übertraf alle anderen Altväter, daß er dann der 
Brüder danach auch viele in seinen Glauben brächte und danach daß er vor den Menschen 
desto besser wurd bewärt (da stünde). Und also kam er zu dem heiligen Altvater Macharius 





Abb. 134 <fol. 75v/163> 





600 Idiotikon: 2. beikommen i. S. v. gleich k., an Kraft, Wert.. 
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und begann, viel mit ihm zu disputieren über den Christenglauben. Nun warf er ihm viel 
mancherlei Reden und Sachen vor mit gefährlichen Worten, daß Macharius fürchtete, er 
könnte sich seiner mit seinen einfältigen Worten nicht erwehren, und konnte ihm mit Worten 
nicht gut beikommen, und davon würden die Brüder in große Beschwernis und Unglauben 
fallen. Und als das Macharius sah, da sprach er zu dem Ketzer vor den Brüdern allen: Mit 
Worten ist hier genug gekriegt, wir wollen zu den Werken kommen. Und also nahm er den 
Ketzer bei der Hand und sprach: Wir wollen (dahin) gehen, wo die Brüder begraben sind, und 
wer da einen Toten erkücket,°®' dessen Glaube sei gerecht und bewährt.°” Das gefiel den 
Brüdern allen gar wohl, und als sie über die Gräber kamen, da sprach Macharius zu dem 
Ketzer, daß er in Gottes Namen hieß einen Toten auferstehen. Da sprach der Ketzer: Du 
sollst als erster einen heißen aufzustehen, denn du hast auch das geteilet für gelegt.°” Da fiel 
Macharius nieder auf seine Knie und betete eine lange Zeit, und als er da aufgestanden war 
von dem Gebet, da ging er über eines jungen Bruders Grab, der neulich gestroben war, und 
rief ihn mit seinem eigenen Namen und sprach: Ich gebiete dir im Namen Jesu Christi, daß du 
aufstehst und den wahren Glauben mit deinen Worten bewährst. Sogleich da antwortete ihm 
der Bruder aus dem Grab und sprach, er wolle gerne gehorsam sein. Und als man das Grab 
auftat und ihn emband (entband), da stand der tote Bruder auf und bewährte vor allen Brüdern 
und vor dem Ketzer den heiligen christlichen Glauben und nach diesem Leben die 
Auferstehung und legte sich da wieder in das Grab. Und als der Ketzer das sah und die rechte 
Wahrheit gehört hatte, da wollte er fliehen, und als ihn die Brüder fingen, da wollte ihm 
Macharius kein Leid lassen antun und sprach, er hätte arbeyt genug darum (er hätte genug 
damit), daß er die ewige Verdammnis zu erwarten habe, und hieß ihn aus dem Land verjagen. 
Also wurden die Brüder an rechtem Glauben wiedergebracht und gefestigt. Und baten da 
Macharius, daß er ihnen eine Buße gäbe wegen ihrem Zweifel, den sie von dem Bösen 
empfangen hätten. 


15.04 DER HEILIGE VATER MACHARIUS HATTE EINEN JÜNGER AUFERZOGEN, 
der ward aussätzig wegen seiner geitigkeyt.°”* 


<Text fol. 76v/165> Der heilge Vater Macharius hatte 
den Geist der Weissagen,°” daß bewährte er an manchen 
Dingen, wovon lange zu erzählen wäre. Doch so hört da 
von eine Wahrheit: Er hatte zwei Jünger, davon war 
einer geitig von Natur, der heiß Johannes. Nun sprach er 
eines Tages zu ihm: Bruder Johannes, hör meine Rede 
und folge meinem Rat. Ich sehe und erkenne an dir, daß 
dich der Geist der Geitigkeit sehr anficht. Willst du nun 
meinem Rat folgen, so wirst du nach meinem Tod ein 
vornehmer Mann (vor) Gott und den Leuten, und kommt 
Gottes Rache und Geißelung niemals zu deinem Haus. 
Ist (es) aber, daß du meinem Rat nicht willst gefällig 
sein, so wisse, daß die Rache, die über Jesi°” ging wegen 
seiner Geitigkeit, daß diese Rache auch über dich gehen 
wird. Und also fügte es sich, als der heilige Vater 
Macharius von dieser Welt geschieden war, da ließ der Jünger nicht ab von seiner Geitigkeit. 





Abb. 135 <fol. 76r/164> 





601 Lexer verweist auf erquicken: jemanden wieder qu&c machen, neu beleben, vom tode erwecken. 
(Quecksilber, erquicken). 

602 hewahrheitet. 

603 7, den Vorschlag gemacht. 

604 DWB: avaritia. Pons: Gier, Habgier, Geiz, Fresssucht, Gefräßigkeit 

605 Meist: Propheten; hier eher Wahrsager, Hellseher. 

606 Gehasi, cf 2Kön 5,27. 
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Und nach den Worten, wie ihm Macharius geweissagt hatte, da wurde er so aussätzig, daß 
man ihm einen Finger an seinem ganzen Leib nicht könnte gesetzt haben (darauf deuten), er 
war überall versehrt.°07 


15.05 HIER MACHT DER HEILIGE MACHARIUS EINEN BEHEFFTEN GESUND. 008 


<Bild am linken Spaltenende, Text rechte Spalte:> 
Macharius der heilige Vater hatte auch viel Kummer und 
Mühe mit den siechen und besessenen Menschen, die 
lagen Tag und Nacht vor seiner Zelle, denn es kam nie 
kein siecher und besessener Mensch zu ihm, er machte 
ihn gesund. Und davon (deshalb) hatte er einen hohlen 
Weg unter der Erde fern von seiner Zelle, und am Ende 
des Weges da hatte er wieder eine Zelle unter der Erde 
gemacht, und wenn ihm die Leute zu viel wollten irren 
(zu sehr störten) an seiner heimlichheyt 
(Zurückgezogenheit), dann ging er von seiner Zelle durch 
den hohlen Weg unter der Erde in das Hohl und verbarg 
BE s sich da. Und (es) sagte uns seiner Jünger einer, daß er 
Abb. 136 dick (häufig) habe gesehen, wenn er durch den Weg ging, 

ehe daß er zu dem Ende kam, daß er vierundzwanzig 
Gebete getan hatte, und wenn er dann zurückging, so tat er wieder so viele.°” 

C Nun fügte es sich auf eine Zeit, daß ihm ein besessener Mann gebracht wurde, der war 
gebunden fest und sehr, derselbe Teufel war einer solchen Natur, wenn der Mann Brot aß, das 
von drei Säcken Korn gebacken war und ein lägelin‘!® mit Wasser trank, daran ein Maultier 
zu tragen hatte, so verbrannte und verschwand es in ihm recht als (ob) man es in ein Feuer 
geworfen hätte. Und wenn er nicht genug hatte, so aß er seinen eigenen Mist und trank seinen 
eigenen Harn. Nun hatte der besessene Mann eine Mutter, die fiel vor Macharius mit großem 
Geschrei und bat ihn, daß er ihrem Sohn zu Hilfe käme. Und als ihm von seinen arbeiten 
(Wüten, Verhalten) gesagt wurde und was er an Speise haben mußte, da erweinet er vor 
großem Mitleid gar innerlich und sprach zu der Mutter: Frau, um wieviel Speise willst du, daß 
ich Gott bitte. Da sprach sie: Gnade lieber Vater, bitte Gott, daß er an zehn Broten des Tages 
genug habe. Da tadelte er sie, daß sie so viel gesprochen hat, und nahm ihn mit sich in seine 
Zelle und mit seinem heiligen Gebet trieb er den Teufel von ihm, und er setzte ihm zur Speise 
nicht mehr als drei Brote des Tags, denn er war ein starker großer Mann, daß er desto besser 
mocht wircken. Und ging die Frau fröhlich mit <fol. 77r/166> ihrem Sohn, der jetzt gesund 
war, wiederum heim. Nun wäre noch gar viel von dem heiligen Vater zu sagen, von manchen 
großen Zeichen, die er in seiner Zeit durch die Kraft des allmächtigen Gottes tat. Das alles 
würde zu lang zu sagen. Man kann aber doch sein heiliges Leben wohl erkennen an diesen 
großen Wunderwerken, die hier gesagt sind. Nun wollen wir diesen heiligen andächtigen 
Altvater und Einsiedler Macharius bleiben lassen und wollen weiter von dem anderen heiligen 
und andächtigen Vater reden, der auch Macharius mit Namen geheißen war. 








607 5,u. er war aller feldsiech, überall leprös. 

608 DWB unter behaft: der vom teufel eingenommene oder besessene. 

6% D.h. es war ein sehr langer Tunnel. 

610 Tdiotkon lägel, lägelen: 7. längliches, im Querschnitt stark elliptisches, kleineres Fass zum Weintransport 
auf Saumtieren, 30 bis höchstens 50 'Mass' haltend. 
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15.06 VON DEM ANDERN HEILIGEN VATER, DER AUCH MACHARIUS HIER. °!! 


Der andere Macharius war von Alexandria geboren 
und war auch gar ein ausgenommener heiliger Priester 
in dieser Wüste, Zellia genannt. Nun hatte er die 
Gewohnheit, was er Gutes an einem anderen Menschen 
sah, das übte er auch an sich selber. Nun hörte er einmal 
sagen, daß es eine Sorte Mönche gab, die hießen 
Thabenensioniten, die hatten eine Gewohnheit, daß sie 
nimmer durch die vierzig Tage in den Fasten keine 
Speise versuchten, die auf dem Feuer erwärmt war. Da 
setzte er sich auch selbst eine Gewohnheit, daß er in 
sieben Jahren selbst keine Speise versuchte, die bei dem 
Feuer erwärmt (war). Und da die sieben Jahren aus 
waren, da meinte er, daß er noch nicht viel Gutes getan 
hätte. Nun hörte er wieder von einem anderen Bruder 
sagen, daß der nicht mehr am Tag aß, als er in einer 
Abb. 137 Hand fassen konnte. Da setzte er sich selber eine 
Gewohnheit auf und nahm Brot und brockte es in ein lägelin (s.o.), und was er oben an 
Brosamen mit den Fingern fassen konnte, das war auch den Tag seine Speise. Und wie seine 
Jünger von ihm sagten, wenn ihm ein großer Brosamen zufiel, so war er so froh, als wäre ihm 
an dem Tag eine grosse wirtschaffte (Festessen) geschehen. Diese Gewohnheit hielt er drei 
Jahre, da hörte er wieder von etlichen Brüdern sagen, daß sie selten schliefen. Da wollte er 
auch den Schlaf überwinden und ging aus seiner Zelle in die Wüste und war dort zwanzig 
Tage, daß er nie unter kein Dach kam. So war die Hitze des Tages so stark und der Frost des 
Nachts so groß, daß er vor yedwederem nicht schlafen konnte. Da begann ihm das Hirn 
schnell trocken zu werden und zu schwinden, daß er sich selbst eine kleine Ruhe da geben 
mußte, sonst wären ihm die Sinne vergangen. 





15.07 HIER SAß DER HEILIGE VATER MACHARIUS IN EINEM TIEFEN MOOR 
und ließ sie da von den bremen®!? und mugken beißen. 


<fol. 77v/167> Nun fügte es sich auf eine Zeit, daß 

‚ ihm ein böser Gedanke in sein Herz kam von 
Unkeuschheit. Den Gedanken wog er so hoch 
(schwerwiegend), daß er über sich selber zu Gericht saß 
und gab über seinen Leib ein Urteil, daß er heimlich aus 
seiner Zelle ging von seinen Jüngern fern in die Wüste, 
da fand er ein tiefes Moor, da setzte er sich nackend 
hinein sechs Monate lang. Nun sind in dieser Wüste so 
große Bremsen und Fliegen oder Mücken, daß sie den 
wilden Schweinen und den großen Tieren ihre Haut 
durchbissen. Von denen wurde sein ganzer Leib so sehr 
durchbissen, wer ihn sah, als er wiederkam, der meinte 
er wäre veldsiech'? geworden. 





Abb. 138 





611 Cf Palladius Hist. Laus. 18 (auch 15.08). 

612 DWB: oestrus, tabanus, asilus (Pferdebremse). 

63 DWB: leprosus, aussätzig (1, 944), weil man der ansteckung wegen die kranken in einem auf dem felde 
abliegenden hause unterhielt. 
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C°!# Und zu einer Zeit da wollte Macharius einen Brunnen graben. Da kam eine große 
Schlange und biß ihn gar übel. Da nahm er sie mit beiden Händen und zerrte sie entzwei und 
sprach: Wie wagst du, mich ohne Gottes Erlaubnis so übel zu beißen. Er hatte auch einige 
Zellen, die befanden sich weit auseinander. Eine in der Wüste Nitria. Die andere in der Wüste 
Zellia. Nun war eine ohne Fenster und ohne alles Licht. Da war er die vierzig Tage drin in der 
heiligen Fastenzeit. Die andere war so eng, wenn er darin lag, so konnte er sich nicht strecken. 
Die dritte war weiter, worin er die Siechen oder die Gäste empfing. Und in der vierten, wo wir 
bei ihm waren, da wurde zu ihm gebracht eine gar schöne Jungfrau, die hatte der Schlag 
geschlagen, daß sie weder sitzen noch stehen konnte. Und als er sein Gebet über sie getan 
hatte und sie mit gesegnetem Öl bestrich, da wurde sie an allem Leib gesund. Und als sie 
heim kam, da sandte sie großes Almosen in alle Klöster. 

C Es ging auf eine Zeit ein Bruder zu dem heiligen Vater Macharius, und als er vor seine 
Zelle kam, da fand er einen Priester liegen vor der Türe, der war aller veldsiech (völlig leprös) 
und begehrte von Macharius Gesundheit. Da hatte Macharius seine Zelle vor dem Priester 
zugeschlossen und wollte ihn nicht ansehen. Da bat ihn der Bruder, der zu ihm gekommen 
war, daß er sich über ihn erbarme. Da antwortete er ihm und sprach: Er ist unwürdig der 
Gesundheit, denn er hat alle seine Tage mit Unkeuschheit vertrieben, und deswegen hat ihn 
Gott geschlagen — und ging hinaus zu ihm und tadelte ihn, wie er je über altare getorste 
kommen®'? bei dem wüsten unreinen Leben. Der Bruder tadelte ihn,°'® da erschrak der Priester 
gar sehr und schwur, was er ihn hieß, das wollte er gerne tun, und als er in die Zelle kam, da 
gab er ihm eine Buße, daß er bis an sein Ende nimmer Altardiest verrichte, noch Gottes 
Leichnam mehr segnete und auch bis an sein Ende nimmer kein Fleisch esse. Und als ihm der 
Priester Gehorsam gelobte, das alles immer stetig zu halten, da tat er sein Gebet über ihn und 
machte ihn gesund. 


15.08 HIER MACHT MACHARIUS EINEN BLINDEN LÖWEN SEHEND.°!7 


<fol. 781/168> 











Abb. 140 Abb. 139. Das ungleich einfühlsamere Bild aus 1482Sorg 
fol. 142v/285 (seitlich beschnitten). 

Uns sagte ein ausgenommener heiliger Vater, der hieß Phafnucius und war manche Jahre 
Sankt Macharius Jünger gewesen: Eines Tages, da Macharius in seiner Zelle saß, da kam eine 
Löwin und brachte ihr Kind, das war blind. Nun war die Zelle verschlossen. Da stieß sie mit 





614 Ohne Absatz. Pall.Hist.Laus. 18. 

615 etwa: Wie er es wagen konnte, Altardienst zu tun. 

616 Wiederholung, auch in 1482Sorg und 1513.. 

617 Bei Pall.Hist.Laus Kap 18 (+Fußnote) ist es eine Hyäne. 
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dem Haupt hart an die Türe. Da ging der heilige Vater Macharius und wollt sehen, wer an die 
Türe anklopfte, und als er die Türe auftat, da legte ihm die Löwin das blinde Kind vor seine 
Füße und verneigte sich mit dem Haupt vor ihm und gab ihm zu erkennen, daß er ihrem Kind 
zu Hilfe käme an seinem gesicht. Da nahm der milde Vater das leolin in die Hand, und als er 
sein Leiden sah, da bestrich er ihm seine Augen mit seinem Speichel, sogleich wurde es 
sehend. Die Löwin nahm ihr Kind fröhlich, verbeugte sich mit dem Haupt und trug es wieder 
in die Wüste. Und an dem andern Tag kam die Löwin wieder und brachte ihm eine große 
Schafhaut als Lohn und legte sie vor seine Füße. Da sprach er: Woher hast du die Haut, hast 
du vielleicht einem armen Menschen sein Schaf gegessen. Ich nehme nicht, was mit Unrecht 
erworben ist. Da streckte sich die Löwin vor ihn und wollte nicht von ihm weichen, er 
empfinge denn vorher den Lohn von ihr. Und als er sah, daß sie nicht von ihm wollte, sondern 
jetzt leckte sie ihm seine Füße, dann seine Hände, dann streckte sie sich wieder vor ihn und 
bat ihn mit allen Gebärden recht als ein Mensch, wenn er nicht redet (sprechen kann). Da 
sprach er zu ihr: Nun will ich das Fell mit solcher Bedingung von dir nehmen, daß du mir 
gelobst, daß du fürbaß nimmer keinen Menschen beschwerest an seinem Vieh. Da neigte sie 
wieder ihr Haupt vor ihm, recht als ob sie ihm gelobte, daß sie ihm gern gehorsam wäre. Und 
als er das Fell aufhob von der Erde, da ging die Löwin wieder zu ihrem Kind in die Wüste. 
Das war wohl ein Wunder an dem grimmen Tier, daß es des Vaters Heiligkeit erkannte. Doch 
war es nicht ein Wunder deshalben, denn der dem Propheten sieben Löwen zähmte zu 
Babylonien,°'® der konnte auch diesem Vater die eine Löwin wohl zähmen in der Wüste. 

C Derselbe Phafnucius sagte uns auch, daß Macharius von dem Tag, als er getauft ward, da 
war er vierzigjährig und lebte danach sechzig Jahre, daß er in den sechzig Jahren nie kein 
unnutz Wort geredet. Und sagte uns noch mehr, wie er einst zu dem heiligen Vater Macharius 
sprach: Lieber Vater, was soll ich tun, ich habe große Beschwernis von Trägheit und sprach 
häufig zu mir, was sitzt du hier in dieser Wüste. Du könntest als Mäher ausgehen zu den 
Leuten, da schaffst du dir und anderen Leuten so gut Nutzen wie hier. Da sprach er zu mir: 
Wenn dir der Gedanke in dein Herz kommt, so anworte ihm und sprich so zu dir: Ich sitze 
hier durch (wegen) Gott und hüte diese Wände — und also entgingen mir diese Gedanken und 
wurde von den Anfechtungen befreit mit der Hilfe Gottes und durch des heiligen Vaters 
Gebet. 

C Der heilige Vater Macharius saß eines Tages in seiner Zelle, da biß ihn eine Mücke gar 
übel auf seinem Haupt, die zerdrückte Macharius, daß das Blut aus ihr rann. Da begann er 
gegen sich selber zu bereuen und zu zürnen, daß er seinen Schaden <fol. 78v/169> gerächt 
hatte an der Mücke und ging aus der Zelle auf eine Wiese, da waren derselben Mücke gar 
viele, unter denen saß er etwan viele Tage und ließ sich beißen, daß er einem Aussätzigen 
glich. Und als er wieder heim kam, da erkannte man ihn nicht anders als (nur) bei seiner 
Stimme. 


15.09 HIER FAND MACHARIUS EINEN TOTEN MANN LIEGEN. 


Auf eine Zeit da ging der heilige Vater Macharius durch die Wüste und fand einen toten 
Mann da liegen. Da erschrak der heilige Vater gar übel und kniete nieder und legte seinen 





618 Cf Daniel in der Löwengrube, Dan 6,16ff. 
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Stab auf ihn und sprach: Steh auf in dem Namen unsres 
Herr Jesus Christus. Sogleich stand der Tote auf und fiel 
8 mit großem Weinen vor seine Füße und dankte ihm fleißig, 
mL daß er ihn von also grossen arbeyten erlöst hatte. Da fragte 
N ihn Macharius, in welchen Arbeiten er wäre. Da seufzte der 
Mann und sprach: Ich wurde in ein Feuer geworfen, das 
war so groß wie vom Himmel bis auf das Erdreich, da war 
ich mitten drin. Und als ich in den grossen arbeyten 
(großen Not) war, da kam eine Stimme und gebot, daß man 
mich zu dem Leib führte. Macharius der hatte das umb got 
bewirkt. Da seufzte Macharius gar sehr und sprach mit 
manchen heißen Tränen: O weh dem Menschen, der Gottes 
Gebot übergeht, und da ging er weiter durch die Wüste. 





Abb. 141 


15.10 HIER LEGT MACHARIUS EINEN TOTEN HEIDEN UNTER SEIN HAUPT UND RUHT AUF IHM. 


Wieder zu einer Zeit da ging der heilige Vater 
Macharius von seiner Zelle aus in die Wüste und wollte 
an eine Stadt, die heißt Renibus. Da kam er eines Abends 
an ein Ende, da war ein Heidenkirchhof. Nun war er 
müde von der großen Anstrengung (arbeyt) und wollte 
da ruhen. Da ging er über die Gräber in dem Kirchhof 
und zog einen Toten heraus und legte ihn unter sein 
Haupt als ein Kopfkissen und schlief. Diese Kühnheit 
müset den Teufel also sehr, und weil sie <sic> nicht 
wagten, ihm (etwas) an dem Leib zu tun, da wollten sie 
ihn aber erschrecken, und schrie einer und rief dem 
andern wie einer Frau und sprach zu ihr: Liebes 
N Mümlein, wohlan und wohlan mit uns, ins Bad. Da 
Abb. 142 antwortete ihm ein anderer Teufel und sprach wiederum 

aus dem toten Heiden, den der heilige Macharius unter 
seinem Haupt liegen hatte und redete da: O weh, ich käme gern, aber es liegt ein Pilger auf 
mir, und der drückt mich so sehr, daß ich mitnichten aufkommen kann. <fol. 79r/170> Da 
nahm der heilige Vater Macharius den toten Heiden und schlug ihn kräftig und sprach: Nun 
wohl auf, wenn du kannst — und legte ihn wieder unter sein Haupt und schlief da bis des 
Morgens früh. Und als die Teufel seine Unerschrockenheit sahen, da fuhren sie hoch in die 
Luft und schrien mit grausenlicher Stimme und sprachen: O Macharius, du überwindest uns 
an allen Stätten. 





15.11 HIER KOMMT DER TEUFEL ZU MACHARIUS MIT EINER SICHEL IHN ZU BETRÜGEN. 


Danach wieder eine Zeit, da war Macharius ausgegangen und hatte da in der Wüste 
Palmblätter gewunnen, damit er etwas wirke und daß er nicht müßig wäre und daß ihn der 
Teufel nicht anfechten konnte. Da begegnete ihm der Teufel mit einer gar spitzigen Sichel 
und wagte doch nicht, ihn zu schlagen, da schrie er gar laut und sprach: O weh Macharius, du 
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tust mir viel Leides an und große Gewalt, und so gern ich 
dir schaden würde, so wage ich ich [nicht] und kann dir 
nicht tun, und tu ich doch viele wunderliche Dinge so gut 
wie du. Du fastest, so beiße ich nimmer nichts, du wachst 
viel, so schlaf ich nimmer, du wirkest viel, so werde ich 
nicht müßig, du gehst von einer Wüste in die andere, so 
fahre ich von einem Land in das andere. Da sprach 
Macharius der feste Vater zu ihm also: Wenn du also viel 
und großes tust wie ich, warum hast du dann keine 
Gewalt gegen mich. Da antwortete der Teufel und sprach 
also: Das will ich dir sagen, alle deine Werke die 
überwinden mich nicht so sehr wie deine rechte und 
große Demut. Da hob der heilige Mann Macharius seine 
Hände auf zu Gott mit andächtigem Gebet und lobte Gott 
mit inniglichem Herzen. Da fuhr der Teufel hinweg von 
dem heilige Macharius. 





Abb. 143 


15.12 MACHARIUS WURDE VON GOTT VERKÜNDET, DAß ER GLEICH WÄRE ZWEI FRAUEN. 
Da kam er vor ihr Haus. 


Da Macharius auf eine Zeit an seinem andächtigen 
Gebet war, da kam eine Stimme und sprach zu ihm: 
Macharius, du bist noch nicht gekommen dazu, daß du 
dich möchtest (ver)gleichen zwei ehelichen Frauen, die in 
der nächsten Stadt bei ihren ehelichen Männern sind. 
Sogleich nahm er seinen Stab in seine Hand und ging da in 
die Stadt zu dem Haus, wie ihm die Stimme kundgetan 
£ hatte <fol. 79v/171> und klopfte an die Tür. Da kam der 
+ Frauen eine und tat ihm gleich (bald) auf, und als sie ihn 
sah, da empfing sie ihn gar gütlich und frölich und rief 
| sogleich ihre Gespielin. Da wunderten sie sich beide sehr, 

R Ze 2 N was der heilige Mann meinte (beabsichtigte), daß er zu 

Abb. 144 <1482Sorg 145r/304> Vergl. ihnen gekommen war. Ich‘!? bin darum aus der Wüste fern 

Bild in 11.02. zu euch her gekommen, daß ihr mir sagt, wie euer Leben 
sei bisher gewesen. Da wollten sie die rechte Wahrheit vor ihm verschwiegen haben und 
sprachen da also zu ihm: Glaub uns, heiliger Vater, daß wir heute Nacht von unseren 
Männern nicht waren geschieden. Welche guten Werke suchst du hier an uns armen Frauen. 
Da bat der heilige Vater Macharius sehr und wollte nicht ablassen, sie sagten ihm denn die 
Wahrheit und die rechte Eigenschaft (Eigenart) ihres Lebens und das, damit sie Gottes Willen 
vollbrächten. Und als die andächtigen Frauen sahen, daß (es) dem heiligen Vater so großer 
Ernst war, da wagten sie dem heiligen Vater sein andächtiges Herz nicht mehr zu betrüben 
und sprachen also zu ihm: Heiliger Vater, wir sind an einander von keiner Sippschaft wegen 
verbunden, °?° außer daß es sich fügte von göttlichen Gnaden, daß wir zwei Brüdern wurden 
gegeben zu ehelichen Hausfrauen und sind wohl fünfzehn ganze Jahre in ehelichem Stand bei 
einander gewesen in einem Haus, daß unser keine von der anderen nie kein arges Wort hörte, 
das die andern beschweren oder erzürnen könnte. Und wir sind so in ganzem Frieden gegen 
einander, was eine meint, das ist auch der anderen guter Wille. Und wir sind auch darüber mit 
einander überein gekommen, wenn wir es können von unseren Männern haben, daß wir uns in 








619 Unvermittelt direkte Rede. 
620 nicht verwandt. 


171 


ein geistliches Leben zu anderen geistlichen Frauen gerne begeben wollten und unser Leben 
dabei (dort) in Keuschheit und in dem Willen Gottes vertreiben wollen. Und da wir das von 
unseren Männern nicht mochten gehaben noch erwerben, da machten wir zwei zwischen Gott 
und uns eine solches geding (Abmachung) und festes Gelübde, daß unser keine bis an ihr 
letztes Ende kein üppig wort‘?! nimmer mehr sollte sprechen, noch daß wir an gutem Leben 
nimmer sollten abnehmen, sondern von Tag zu Tag uns bessern und je eine von der anderen 
gute Beispiele und Besserung nehmen sollte. Und darum wir in einem Kloster der (die) 
Meisterschaft sollten fürchten, daß wir darum unbezwungen allein den allmächtigen Gott 
wollen fürchten.” Und da das der heilige Vater Macharius hörte, da gedaucht®”° ihn sein 
ganzes Leben gar klein gegen der Frauen Leben, und (er) sprach: In rechter Wahrheit, so ist 
weder Magd°** noch Ehefrau, weder Mönche noch andere weltliche Personen in welchem 
Leben oder in welchem Stand‘?° der Mensch ist, so sieht der allmächtige und barmherzige 
Gott nicht mehr als einen ganzen und guten Willen und eine rechte Begierde.‘ Und als er 
das gesagt hatte, da ging der heilige Altvater Macharius wiederum in seine Zelle. 


15.13 HIER GING MACHARIUS UND SEIN JÜNGER DURCH DIE WÜSTE, 
da begegnete ihnen ein heidnischer Priester mit einem großen Holz. 


<Text fol. 80r/172> Es fügt sich zu einer Zeit, daß 
Macharius in die Wüste gehen wollte, die Nitria ist 
genannt, da hatte er auch eine Zelle, und nahm seiner 
Jünger einen mit sich. Nun hieß er den Jünger vorgehen 
und ging er ihm nach, damit jeder seine Andacht desto 
besser zu Gott haben konnte. Nun begegnete dem Jünger 
ein heidnischer Priester und lief schnell und trug ein 
großes Holz auf seinem Rücken. Da sprach der Bruder: 
Teufel, was läufst du so schnell. Da wurde der Heide 
zornig und warf das Holz von sich und schlug den Bruder 
so sehr, daß er wie tot liegen blieb, und nahm das Holz 
wieder auf sich und lief wie vorher. Da begegnete ihm 
Macharius und sprach: Sei willkommen Arbeiter. Da sprach der Heide: Was hast du an mir 
gesehen, daß du mich so tugendlich grüßt. Da sprach Macharius: Ich sah, daß du arbeitest und 
doch unerkantlich®?’ läufst. Und (er) redete da noch einiges mit ihm von christlichem 
Glauben, und sogleich bekehrte Gott sein Herz, daß er sprach: Dein höflicher Gruß und die 
wahrhaften Worte haben mein Herz ermahnt, daß ich erkenne, daß du ein wahrer 
Gottesknecht bist, und (ich) weiß nicht, wer der unbescheidene Mönch ist, der mir begegnet 
ist. Der hat mich gegrüßt mit Scheltworten, dem gab ich einen Streich zum Lohn und ließ ihn 
da liegen. Und als er das gesagt hatte, da fiel er dem heiligen Vater zu Füßen und hub (hielt) 
ihn also fest, daß er nirgend hin kommen konnte, und sprach zu ihm: Ich will dich nimmer 
mehr gehen lassen, du führest mich denn mit dir und machst mich zu einem Mönch. Da nahm 
ihn Macharius bei der Hand und hub ihn auf von der Erde und führte ihn gütlichen mit sich. 
Und als sie hin kamen, da der Bruder lag, den er geschlagen hatte, da war er (der 
Geschlagene) so schwach, daß er nicht mit ihnen gehen konnte. Da nahm ihn der Heide auf 
seinen Rücken und trug ihn zu dem Kloster, wo Macharius hin wollte. Und als die Brüder 





Abb. 145 <fol.79v/171> 





@1DWB I) überflüssig, supervacuus, otiosus. 2) leer, unnütz, unnöthig, eitel, unbegründet, nichtig, 
unwirksam, irritus, frustra, inanis. (3) wie heute). 

622 Sje wollten nicht unter Klosterzwang (fremdbestimmt), sondern in eigener Verantwortung Gott dienen. 

623 kam ihm vor (deuchte ihn, dünkte ihn). 

64 Jungfrau. 

625 Der Text hat immer stat. BMZ: stand, orden.lat.status. 

26 Absicht, Wunsch, Antrag (Gericht), auch erotisch-sinnlich. 

@7 unerkenntlich BMZ; DWB 2. b) unerkennbar, unkenntlich, unverstehbar. 
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sahen, daß der Heide mit Macharius kam und den Bruder auf sich trug, da wunderten sie sich 
sehr, was die meinung wär (was das zu bedeuten hätte). Und als sie hörten, wie es ergangen 
war, da lobten sie Gott größlich wegen des Heiden Bekehrung und tauften ihn und legten ihm 
Mönchskleider an und ward in einem guten Leben gefunden, und von seiner Bekehrung 
wurden auch danach viele Heiden zu Gott bekehrt. Da sprach der heilige Vater Macharius: 
Hoffärtige und üble Worte die schaffen es leicht, das tugendhafte Leute verkehrt werden zu 
Untugenden. Dagegen tugendhafte und demütige Worte schaffen leicht, daß untugendhafte 
Leute zu Tugenden bewegt werden. 

C Dem heiligen Vater Macarius wurden zu eine Zeit trübel°”® gesandt. Nun war sein 
heiliges Herz allezeit darauf bedacht, daß er seines Nächsten Nutzen mehr suchte als seinen 
eigenen. So dachte er auch hier und sandte den fribel weiter einem anderen Bruder und 
dachte, daß der ihn nötiger brauchte als er, denn der Bruder war krank, dem er den trübel 
schickte. Dieser Bruder hatte auch diese Tugend; wie siech er auch war, so dachte er doch, 
daß ihn ein anderer noch mehr brauchte als er, und sandte ihn auch einem anderen, und mit 
kurzen Worten (kurz gesagt), da wurde der frübel in alle Zellen gesandt die in der Wüste nah 
oder fern waren, und jeder dachte, daß ihn andere eher brauchten als er, und zuletzt wurde er 
wieder Macharius gesandt, denn er wußte nicht, daß Macharius ihn als erster gehabt hatte. Da 
hob Macharius seine Hände auf zu Gott gegen den Himmel und lobte Gott mit großer Freude 
über die brüderliche Liebe und über die ganze Treue und Vollkommenheit, die da an den 
Brüdern allen war. 


15.14 HIER KOMMT DER TEUFEL IN EINES FALSCHEN BRUDERS WEISE 
vor Macharius Zelle und klopft an. 


<Bild und Text fol. 80v/173> 


Danach fügte es sich auf eine Zeit, daß Macharius 
eines Nachts an seiner Ruhe war, und da kam der Teufel 
in eines Mönches weiß und klopfet fest an seine Zelle 
und sprach: Macharius, wohlan, wir wollen gehen zur 
Brüderschaft, die kommt zusammen. Nun merkte 
Macharius wohl, daß es eine teuflische Stimme war, und 
sprach heraus zu ihm: O Lügner und ein Feind aller 
Wahrheit, was geht dich die heimliche (vertrauliche) 
Gesellschaft an, wo sich die heiligen Leute versammeln. 
Da sprach der Teufel: He, Macharius, weißt du denn 
nicht, daß ohne uns kein vertraulicher Rat ergeht, nun 
geh hin, so will ich dich meine Werke sehen lassen. Da 
sprach Macharius: Gott gebietet dir, du unreiner Geist, 
daß du deine Straße fahrest. Und als der Teufel von ihm 
ging, da bat er Gott, daß er ihm zu erkennen gebe, ob es wahr wäre, dessen sich der Teufel 
gerühmt hatte, und nahm seinen Stab in die Hand und ging hin zu der Kirche, wo sich die 
Brüder aus der Wüste gewöhnlich versammelten, denn sie hatten ihre gesetzte Zeit, wann sie 
sich in dem Jahr sollten treffen. Und als er dahin kam, da bat er wieder Gott, daß er ihm die 
Wahrheit zeigte. Sogleich als er in die Kirche ging, da standen die Brüder und lasen die 
Psalmen. Da sah er viele Teufel, die sahen aus wie die kleinen mörlin®”” und liefen in der 
Kirche von einem Bruder zu dem andern so geschwind, als ob sie flögen, und versuchten die 
Brüder, jeden anders als den anderen. Sie legten manchen die Finger auf die Augen, da 
begannen sie sofort zu schlafen und ihr Haupt zu neigen; und stießen etlichen die Finger in 
den Mund, so fingen sie dann an zu Husten, daß er die Psalmen überhörte; sie stießen auch 





Abb. 146 





8 Iditotikon: Weintraube (maskulinum). 
629 Kleine Moren. 
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etlichen die Finge in die Nasen, so mußte er dann gleich niesen, daß er gehindert ward an dem 
löblichen Gesang. Und als sich die Brüder niederstreckten über die form,‘°° da sah er erst 
mancherlei wunderliche ungebärd von den Teufeln. Sie legten sich vor manchen in schöner 
Jungfrauen Gestalt und legte etliche Pfennige und kostbare Gewänder (1513: und gutes 
Essen) *und setzten vor manche hohe und wohlgezierte heuser oder geschneide von Silber 
und von Gold und trugen vor einige sehr köstliche Geschirre zu essen und Trinken und legten 
vor allerlei linde und schöne pflunferderine‘”! Betten und überwurfen sich nackend darauf, 
und saßen auch vor etlichen und trieben Gespött und lachten und trieben sonst mancherlei 
Gebärd.*°°* Und was sie dann vor einem jeglichen taten oder machten, damit ging der dann in 
seinem Herzen um. Dagegen waren etliche Brüder so wohl behütet vor böser Betrachtung 
(Vostellung) und vor unreinen Gedanken, daß sie (die Teufel) nicht wagten ihnen zu nahen 
oder vor sie zu kommen, außer daß sie hinter ihnen auf und ab fuhren. Und da dieses der 
heilige Vater Macharius alles gesehen hatte, da weinte er gar innigklichen und sprach zu Gott: 
Steh auf Herr mit deiner Hilfe und ihre Feinde werden zerstreut.°°° Und alsobald er das gesagt 
hatte, da zerstoben die Teufel von einander, daß nicht einer dablieb. Danach als die Brüder 
von der Kirche kamen, da nahm er sie sunderbar je einen nach dem anderen, vor dem er die 
Teufel gesehen hatte sich so spöttisch gebärden, und fragte jeden, ob er solche Betrachtung 
im Gebet gehabt hätte. Da erschraken die Brüder <fol. 81r/174> gar sehr, daß er die 
Heimlichkeit ihres Herzens so gänzlich sagte, und erkannten sogleich, daß es ihm von Gott 
geoffenbart worden war, und bekannten ihm die Wahrheit, daß ein jeglicher solche Gedanken 
gehabt hätte, wie er auch die Teufel gesehen hätte Gebärden vor ihm treiben. Und also ward 
den Brüdern allen bekannt: wie heilig (auch) die Stätte ist, was der Mensch an bösen 
Vorstellung oder unreinen Gedanken empfängt, daß des Teufels Gegenwart dort ist. Aber die 
der bösen Betrachtung widerstehen und sie austreiben, daß dann auch der Teufel vertrieben 
und verjagt ist. 


15.15 HIER WURDEN ZWEI JÜNGER VOR MACHARIUS GEBRACHT, 
634 


die wollten mönchisches Leben annehmen. 


Es kamen auf eine Zeit zwei Jünger 
zu Macharius in die Wüste und fielen 
vor seine Füße und baten ihn, daß er 
sie bei sich bleiben ließe und ihnen 
den Orden angäbe, daß sie ihre Seelen 
bei sich behielten (s.u.). Da sah 
Macharius wohl, daß sie mit Wohllust 
waren erzogen und fürchtete, daß sie 


IN 2 





/ des Ordens Strenge nicht aushalten 
Abb. 147 (zu 04.11 paßt es Abb. 148 <1485 fol könnten und auch die harte Wüste und 
besser; hier wiederholt.). 161V/228> sagte ihnen da etwan vil von der Härte 


des Ordens und der Wüste und daß es 
weltlichen Leuten sehr mühsam wäre anzufangen. Da antworteten sie ihm und sprachen: 
Heiliger Vater, was rätst du uns dann, damit wir die Seelen erhalten können. Und als er das 
hörte, da fürchtete er (sich) und dachte, ließe er sie so unendlich®°° von sich gehen ohne Trost, 
daß sie geergeret (noch ärger) würden und sprach zu ihnen: Weil ihr gern hier bleiben wollt, 





60 Mit seitlich gestreckten Armen, in Kreuzform. 

@1 Flaumferdern. 

2 Dieser *Abschnitt* nicht in Druck 1513 (zu drastisch?). Nicht bei Williams S. 145. 

633 Cf Ps 7,7. 

64 Im Druck 1485 als Exempel <fol. 161v/228>, elaborierter, psychologisierend. . 

85 DWB: 2) unfertig, nicht endgültig, unentschieden ... 4) untüchtig, untauglich, faul, träge. Idiotikon: 2. von 
Personen: liederlich, schlecht. 
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so baut euch selber eine Zelle, und zeigte ihnen einen harten Stein und hieß sie darein eine 
Zelle hauen. Das tat er, weil er dachte, wenn sie die Arbeit verdrießen würde, daß sie dann 
wieder heim gingen. Da waren sie ihm gehorsam und fingen an und hauten ein Hohl in den 
harten Felsen und machten sich selber eine Zelle. Da fragten sie ihn, was sie wirken 
(herstellen) sollten. Da lehrte er sie, von Palmen Seil und Körbe zu machen. Und sogleich 
fingen sie an und wirkten emsigklich. Und als Macharius ihren großen Ernst sah, wie sie in 
der Kirche standen und ihre Gebete mit großer Andacht vollbrachten, da fastete er sieben 
Tage lang und bat Gott ernstlich, daß er ihm ihr Leben zu erkennen gebe. Und nach den 
sieben Tagen da ging er hin und klopfte an der Zelle und bat um Einlaß. Und als sie seine 
Stimme hörten, da wurden sie gar froh und taten ihm auf, und als sie da nach geistlicher 
Gewohnheit das Gebet vollendet und danach viel von Gott geredet hatten und auch zur 
Vesperzeit miteinander gegessen hatten, da nahm Macharius ihres Wandels gar eben“°® wahr. 
Danach sprach der älteste Bruder zu Macharius: Heiliger Vater, bleibst du noch heute Nacht 
bei uns? Da sprach Macharius, er wolle eine kleine Weile bei ihnen ruhen. Sogleich da legten 
sie ihm ein matzen®°’ unter sein Haupt in einen Winkel. Da bat Macharius wieder Gott, daß er 
ihm ihr Leben zu erkennen gebe. Sogleich da kam ein Licht, das war klar wie die Sonne, und 
das erleuchtete die ganze Zelle, und das sah Macharius, aber die zwei Brüder konnten es nicht 
sehen. Nun tat Macharius <fol.81v/175> auch so, als ob er schliefe. Und als sie dachten, daß 
er eingeschlafen wäre, da standen sie gar heimlich auf und hoben ihre Hände zu Gott die 
ganze Nacht mit großer Andacht. Da sah er des ältesten Bruders Angesicht gar wonniglich 
leuchten, da flogen dem jungen Bruder die Teufel um das Gesicht, wie die Mücken, und sah, 
daß ein Engel vor ihm stand und scheuchte die Teufel von seinem Angesicht. Dadurch 
erkannte Macharius, daß der älteste Bruder vollkommener war als der jüngste, den die Teufel 
noch anfochten. Und als sie merkten, daß Macharius aufwachte, denn sie glaubten, er schliefe, 
da legten sie sich nieder. Und als Macharius das sah, da stand er auf, als ob er geschlafen 
hätte, da standen sie auch auf und taten recht, als ob sie die ganze Nacht geschlafen hätten. 
Und als sie die Metin°® miteinander gesprachen, da sah wieder Macharius, wenn der junge 
Bruder einen Vers sprach, daß ihm dann ein Feuer von dem Mund ausging gegen den Himmel 
wie eine brennende Fackel. Und wenn der alte Bruder seinen Vers sprach, so ging ihm auch 
eine brennende Flamme zu dem Mund heraus wie eine feurige Fackel oder Säule. Und als 
Macharius die Gnade an ihnen beiden sah, da wurde er sehr froh und lobte Gott von ganzem 
Herzen und schied von ihnen und ging wieder in seine Zelle. 

C Und kurz danach, als Macharius an seinem Gebet war, da sah er, daß der ältere Bruder 
von hinnen zu Gott schied und die heiligen Engel seine Seele fröhlich führten zu den ewigen 
Freuden, mit Gott und allem himmlischen Heer ewiglich zu leben. Und danach an dem dritten 
Tag da sah der heilige Vater Macharius wieder, daß der jüngste Bruder auch von diesem 
Ellende in großen Ehren zu Gott schied und daß die heiligen Engel auch seine Seele führten 
den Weg, da sie des älteren Bruders Seele geführt hatten, zu dem Himmel mit großen Freuden 
aus von dieser Zelle. 


15.16 MACHARIUS DER HEILIGE ALTVATER SAH ZWEI MÖNCHE NACKEND 
mit den wilden Tieren gehen.‘ 


Danach wieder auf eine Zeit da ging der heilige Vater Macharius in die Wüste, Sciti 
genannt, und kam in eines heiligen Vaters Kloster, der hieß Bambo. Da wurde der Abt und 
sein Bruder der zukunfft (über den Besuch) gar froh, und als sie alle um ihn saßen, da 
sprachen die alten Brüder zu ihm: Heiliger Vater, sag uns ein gutes Wort, dadurch wir 





66 BMZ: 2.genau, sorgfältig. 

@7 Idiotikon Matze" II [I] 1. geflochtene Decke, Matte. 

68 Matutin, Früh-Messe. 

@9 Im Druck 1485 als Exempel <Die Foilozählung endet mit 162r/330> Sc 
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gebessert werden. Da sprach Macharius zu ihnen: Nun 
bin ich noch nicht ein rechter Mönch geworden, ich 
habe aber echte Mönche gesehen. Da wunderten sie sich 
sehr, was er mit der Rede meinte. Da sprach Macharius 
wieder zu ihnen: 

C Ich saß zu einer Zeit in meiner Zelle, da kam mir 


ein Gedanke in mein Herz, daß ich weit in die Wüste 


ging und suchte, ob ich da etwas geschicht‘* von Gott 


fände zu sehen, das ich bisher nicht gesehen hatte. Nun 
dachte ich, daß vielleicht der Gedanke von der Teufels 
Rat gekommen wäre, und*! widerstand ihm kaum.*? 
Nun war die Versuchung so groß an mir, daß ich sein 
" nicht mochte abkommen, er stand mir täglich in meinen 
Abb. 149 Gedanken, und als es mich so lang und viel angefochten 
hatte, da kam es von Gottes geschicht, daß ich auf <fol. 
82/176> eine Zeit des Nachts aufstand von meinem Lager und ging fern in die Wüste wohl 
einige Tage, und eines Tages da fand ich ein Wasser, da wurde ich gar froh, beyd von müde 
und von durst. Und als ich eine kleine Weile bei dem Wasser gesessen hatte, da kamen vier 
wilde Tiere aus dem Wasser und unter den Tieren gingen zwei nackende Menschen und 
tranken von dem Wasser. Da erschrak ich sehr und fürchtete, daß es des Teufels betrugknus 
wäre, und als sie mich also erschrocken sahen, da sprachen sie zu mir: Fürchte dich nicht, wir 
sind auch Menschen wie du. Und als ich das hörte, da verging mir die Furcht und (ich) 
gewann ein Herz und fragte sie, von wannen oder wer sie wären oder wann sie in die Wüste 
gekommen wären. Da sprachen sie zu mir: Wir waren in einem Kloster, da kam uns in das 
Herz, daß wir von den Menschen gehen sollte in die Wüste und Gott dem Herrn da dienen, 
und sind vierzig Jahre vergangen, daß wir herkamen und ist unser einer von Ägypten, der 
andere von Libia. Nun fragten sie mich, wie es in der Welt stünde, ob die Wasser ihren 
rechten Fluß noch hätten und ob die Christenheit noch schwachete oder aufging und wie 
kräftig noch des allmächtigen Gottes Diener wären. Und als ich ihnen gesagt hatte, was ich 
wußte, wie es dieser Welt ging, da fragte ich sie auch wiederum und sprach: Wie kann ich ein 
rechter Mönch werden? Da sprachen sie: Du widersagest denn der Welt und alle dem, was 
darinnen ist, sonst kannst du kein rechter Mönch sein. Da sprach ich zu ihnen: Ich bin zu 
krank und zu schwach und kann nicht handeln wie ihr. Da antworteten sie mir und sprachen: 
Kannst du nicht handeln wie wir, dann sitz in deiner Zelle und schweig und bewein deine 
Sünde. Da fragte ich sie wieder, ob sie den Frost im Winter oder die Hitze im Sommer nicht 
empfinden. Da sprachen sie: Gott der Allmächtige hat uns eine solche Gnade getan, daß wir 
weder die Hitze noch den Frost empfinden, wann daß wir mit diesen wilden Tieren hier leben 
der Wurzeln und der Kräuter <sic>. Und als sie das gesagt hatten und ich mich in ihr Gebet 
empfahl, wie geistlicher Leute Gewohnheit ist, da gingen sie mit den wilden Tieren wiederum 
in die Wüste. Und darum habe ich gesagt, ich sei noch nicht ein rechter Mönche geworden, 
ich habe aber recht und einig munch gesehen. 








64 geschicht von geschehen; ein Ereignis, Wunder. 
641 Hier wäre ein aber zu erwarten. 
642 Im Exempel: mit dem Gedanken rang und stritt ich fünf Jahre ... Sc. 334 (auch hier Text variiert). 
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15.17 HIER KAM DER HEILIGE MACHARIUS ZU DEM GARTEN DER ZAUBERER. 


bei dem König Pharao waren, als Moses von Gott 
dem Allmächtigen zu ihm gesandt wurde, und daß 
(damit) er ein Zeichen vor ihm täte. Da taten die 
Zauberer auch falsche Zeichen mit der Kraft des 
Teufels und verkereten den König Pharao, daß er dem 
lieben Moses nach seinen Zeichen nicht glauben noch 
folgen wollte. Und diese zwei Zauberer Janue‘*° und 
Membre die machten sich selber einen schönen 
Baumgarten und einen kosperlichen (kostbaren) Graben 
darin und gruben da einen schönen Brunnen und zogen 
allerhand Fürchte <fol. 82v/177> darin, daß der 
Baumgarten recht war wie ein Paradies, darin ist auch 
großer Schatz verborgen von Silber und Gold. Nun ist 
der Teufel sehr oft darin, daß in manigen (vielen) Jahren nie kein Mensch wagte, darein zu 
kommen. Und als der heilige Vater Macharius den Garten besehen wollte, machte er ein 
Büschellein mit Strohhalmen, und wenn er eine Weile ging, so legte er einen Halm an den 
Weg, damit er (sich) nicht verirrte, wenn er herwieder ausging, denn er mußte neun Tage 
gehen, daß er dahin kam, und (es) ist kein rechter Weg da, als allerlei verirrte Fußpfade die 
die wilden Tiere machten. Und als er noch kaum eine Meile zu dem Garten hatte, da war er 
müde und kraftlos und legte sich nieder und wollte da ruhen. Da kam ein Teufel und las die 
Halme alle auf und legte sie Macharius an dein Haupt. Und als der erwachte, da fand er sie 
neben sich liegen. Sogleich erkannte er, daß es des Teufels Untreue war, und gedachte, daß er 
sich allein auf Gott verließ und stand auf und ging fürbaß, und als er dem Baumgarten nahte, 
da kamen ihm drei Teufel entgegen mit großem Geschrei und Ungestümigkeit und sprachen: 
Macharius, du Mönch, was willst du in unserem Haus tun, wolauß schnell, du hast hier innen 
nichts zu schaffen. Diese Statt ist unser Eigen(tum), dich läßt niemand herein, du darfst nicht 
bleiben. Da sprach Macharius: Ich muß hinein und muß sehen, wie es darin beschaffen sei. 
Und als er hinein ging, da kamen ihm wieder viele Teufel mit bloßen Schwertern 
(entgegen)°** und taten recht, als ob sie ihn erschlagen wollten und sprachen da zu ihm: Geh 
hinweg in deine Zelle, denn dich dünkte doch gar unbillig, wenn wir nun um dein Haus 
führen, und [wie] meinst du dann, daß du mit Gewalt in unser Haus gehen wolltest. Da 
antwortete er den Teufeln und sprach: Du kommst gegen mich mit deinem Schwert, so geh 
ich gegen dich im Namen unseres Herrn Jesu Christi. Und also da mußte ihm der Teufel 
entweichen (ausweichen). Und als er hinein in den Garten kam, da fand er einen schönen 
Brunnen und viele vergoldete Abgötter und viel Reichtum und große Schätze. Er fand auch 
die schönsten Bäume, wohlverziert mit Granat, Feigen und mancherlei Früchten. Und als er 
das alles beschaut hatte, da ging er wieder aus und ließ Gold und Silber liegen, daß er es nicht 
berührte. Und sogleich als er herauskam, da fuhren die Teufel wiederum hinein und schrien 
ihm nach wie die Raben: Rach, rach, rach, zu einem Gespött. Nun hatte er Wasser und Brot 
mit sich getragen, das war ihm geprosten (alle geworden). und als er wieder durch die Wüste 
ging, da dürstete ihn, daß er wollte verderben vor Durst. Und als er in den Nöten war, da sah 
er eine schöne Jungfrau in einem schönen weißen Gewand, die hatte auf ihrem Haupt ein 





Abb. 150 





643 Wieder falsch. So schon seit 1482. Williams S. 138 Jamne und Mambre. 
6# Willams S. 138: gegen im. 
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gelten“"° mit Wasser und ging die zübel®*° auf die Erde und war so fern von ihm, wie man mit 


einem Bogen schießen kann.‘*’ 


648 IT MACHARIO UND SÄUGTE IHN ETWAN. 


15.18 HIER GING EINE HÜNDIN 
<Überschrift und Bild; neue Seite Text fol. 83r/178:> 

Und da sie ihm also vorging, da ging er ihr nach drei 
Tage. Da kamen viele wilde Tiere gegangen, unter denen 
war eine schöne Hindin, der liefen ihre Jungen nach, und 
der Hindin floß die Milch auf die Erde. Da sprach eine 
Stimme vom Himmel zu ihm: Macharius, geh zu der 
Hindin und saug sogleich. Als er ihr entgegen ging, da 
stand sie sofort still und ließ Macharius saugen. Und als 
er gesogen hatte, da bekam er seine Kraft wieder. Und da 
ging die Hindin mit ihm durch die Wüste sechs Tage lang 
und säugte ihn, wenn ihn dürstete. Und als er wieder zu 
seiner Zelle kam, da ging die Hindin wieder in die Wüste 
mit ihren Jungen. 

Und da Macharius den Brüdern erzählte von der große 
Abb. 151 <fol. 82v/177>  genüge (Überfluß), die er gesehen hatte in dem 

Baumgarten, da wurden der jungen Brüder Herzen gar 

sehr entzündet und wollten recht widerstreyt dahin einer vor dem anderen, und als die alten 
Brüder das hörten, da fürchteten sie, daß die jungen Brüder vor den Teufeln da nicht möchten 
bleiben, und namen sie ab‘? ihrem Vorhaben, soviel sie da konnten und sprachen da zu jüngst 
(schließlich) zu ihnen: Und wäre es etwa, daß ihr vor den Teufeln wohl bestehen könntet, was 
für einen Lohn wollt ihr von Gott erwarten, wo (doch dort) also große Wollust und Genüge ist 
und wo man ohne körperlichen Mangel lebt. Das taten unsere Vorfahren nicht, die heiligen 
Altväter, sie suchten die Stätten, wo sie Gott allerheimlichst°’ dienen konnten, wie hart und 
rauh es da war, so war es ihnen (doch) allerliebst. Mit diesen Worten brachten sie die jungen 
Brüder ab ihrem unrechten Vorhaben und Sinnen. 





15.19 HIER KAM DER TEUFEL VOR MACHARIUS ZELLE 
und wollte die Brüder visitieren, als ob er ein Arzt wäre. 


Der heilige Abt Macharius stand auf eine Zeit in seiner Zelle am Abend spät und sah zu 
einem fensterlin hinaus, da ging der Teufel gar unmußlichen‘°' davor und trug einen Rock an 
(sich), da waren viele Löcher drin, und hing ihm durch jedes Loch ein büchslin, wie da die 
Apotheker latwerg drin haben. Da sprach Macharius zu ihm: Großer Arzt, was willst du hier? 
Da sprach er Teufel: Ich will hinab, die Brüder visitieren. Da sprach Macharius: Was meinst 





645 Idiotikon: gefäss mit zwei handhaben ... 

645 Lexer: gefäss mit zwei handhaben. 

647 Sie hielt sich in gebührendem Abstand? Bei Williams die hier fehlende Überleitung: Vnd do er ir alles 
(immer) nach gieng do gie si im vor drie tage. Vnd do er alles die iungfrowen vor im mit der wasser gelten gan 
sach, do gewan er doch ein kraft von ir gesicht (von ihrem Anblick). Vnd an dem dritten tage, do kam gar uil 
wilder tier gegangen. Vnder dien was ein hinde ... 

64 Druck 1482 fol. 151v/303: hyndin; 1482Sorg fol. 151v/317: hindin; hier konsequent hündin. 

6® Unten steht: dann brachten sie ab ihrem Vorhaben = abbringen mit Dativ. 

50 völlig ungestört. 
6! Lexer: unmuoglich adj.beschäftigt. 
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Abb. 152 Druck1482 fol. 152/202< gleicher Druckstock: 1513 Hupfuff 
<fol. 80r/176)> 


Abb. 153 


du mit so viel Büchslin? Da sprach der Teufel: Ich bringe den Brüdern einen Trank zu 
versuchen, und ich bringe ihn deswegen so vielerlei in den Büchslin, wenn einem eins nicht 
gefiele, daß ich ihm ein anderes anböte, und kann ohne nicht sein, es sei etliches darunter, das 
etwan einem gefalle. Und da er das gesagt hatte, da fuhr er für(baß). Nun war die Zelle des 
heiligen Vaters Macharius auf einem Berg gelegen und waren viele Zellen unten an dem Berg 
in der Wüste, worin viele Brüder waren. und da Macharius das von dem Teufel hörte, da 
stand er eine Weile still und wartete, bis daß der Teufel wiederum kam. Da sprach Macharius 
wieder zu ihm: Sei willkommen. Da antwortete ihm der Teufel sehr zornig und sprach zu 
Macharius: Was soll mir dein Gruß, mir sind doch alle die widerwärtig geworden, die in den 
Hüttlein liegen. Da sprach Macharius: Hast du keinen Freund da gefunden oder Gewalt über 
jemand? Da wollte ihn der Teufel belogen habe. Da fragte er ihn wieder, da mußte er ihm die 
Wahrheit sagen und sprach: Ja, ich habe einen gefunden, der begann sich gar wohl nach 
meinem Willen zu verhalten, was ich ihm anbot, so nahm er immer etwas davon. Da fragte 
ihn Macharius, wie er hieß. Da sprach der Teufel: Er heißt Theopenticus — und mit dem Wort 
da schied der Teufel sein straß. Da nahm Macharius seinen Stab in die Hand und ging den 
Berg hinab zu den Brüdern in die Wüste, das ward gesagt (das sprach sich herum). Da gingen 
ihm die Brüder alle entgegen, und hatte jeder Hoffnung, daß er zu ihm in seine Zelle 
(ein)kehrte. Da fragte Macharius, wo des Theopenticus Zelle wäre und ging darein. Da wurde 
er (Th.) gar froh und empfing ihn gütig. Und als die Brüder alle von ihm kamen 
(weggegangen waren), und sie zwei allein waren, da sprach Macharius zu ihm: Lieber Bruder, 
wie gehabst du dich (wie geht es dir)? Da sprach Theopenticus: Heiliger Vater, wohl, durch 
dein Gebet. Da sprach Macharius wieder: Bedrücken dich keine üppigen” Gedanken? Da 
sprach er: Ja, lieber Vater, manchmal — und schämte sich zu sagen, womit sein Herz 
bekümmert war. Das merkte Macharius schnell und wollte ihm mit kündigen lüsten®°? die 
Wahrheit ausgewinnen und sprach: Nun sieh, mein lieber Bruder, wie viele Jahre ich der 
Wüste gelebt habe und daß mich auch alle Brüder wie einen Vater haben, und so bin ich 
jetzund auf hundert Jahre meines Alters gekommen. Da sprach Theopenticus: Glaub mir 
lieber Vater, sie bedrücken mich auch gar sehr. Und als Macharius merkte, daß er begann zu 
bekennen, da legte er ihm solche Rede vor mit kündigkeyt, recht als ob auch er mit vielen 
üppigen Gedanken bekümmert wäre. Und so, mit solcher Geschicklichkeit gewan er unnd 
erfraget ihm aus, daß er ihm recht alle seine Gedanken bekannte, womit ihn der Teufel 
begriffen hatte. Da sprach Macharius zu ihm: Lieber Bruder, wie lange fastest du? Da sprach 





632 5.0. DWB: u.a. überflüssig, leer, eitel, unnütz. 
653 auf kluge Weise o.ä. 
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er: Bis zur Non-Zeit. Da sprach Macharius: Lieber Bruder, faste bis zu Vesperzeit und nimm 
von dem heiligen Evangelium oder von der heilige Schrift etwas vor dich und denk darüber 
nach, und wenn dich kein <sic> böser Gedanke muet, so sieh nicht um dich, sondern über sich 
<sic> auf zu Gott, der kommt dir zur Hilfe und läßt dich nicht. Und als ich$°* viel mit ihm 
geredet und ihn gelehrt (hatte), wie er sich gegen des Teufels lägen und strincken®°° halten 
soll, da schied er wieder von dannen und ging heim in seine Zelle. Und danach kam der 
Teufel wieder mit dem kraum®°° wie vorher, da grüßte ihn der heilige Vater Macharius wieder 
und sprach: Wo willst du hin, du Großer? Da sprach er: Ich will wieder die Brüder besehen. 
Nun wartete Macharius eine Weile, bis daß der Teufel wiederkam und fragte ihn wieder und 
sprach: wye thund dye brüder nun‘? (Wie steht’s jetzt mit den Brüdern?) Da sprach der Teufel 
mit einer gar harten Stimme: O weh, sie sind mir alle widerwärtig worden, besonders der, den 
ich gut in meinen Willen gebracht hatte, der hat sich doch ganz und gar gegen mich gesetzt 
und ist so frevel°’ gegen mich geworden, daß ich seiner Zelle nicht näher zu kommen wagte, 
und habe geschworen, daß ich in langer Zeit nicht zu ihm wöll komen. Und als er das gesagt 
hatte, da fuhr er hin. 


19.20 [SEINE TRINKGEWOHNEHEIT. BEGEGNUNG MIT RÄUBERN.] 


C Abbas Macharius hatte eine Gewohnheit, wenn er zu den Brüdern kam, daß er fröhlich 
mit ihnen trank und aß. Dagegen wenn er von ihnen kam, so oft er Wein getrunken hatte, so 
oft war er hernach ohne alles Trinken. Und wenn sie ihn baten, Wein zu trinken, so empfing 
er ihn gar fröhlich, darum daß er sich selber danach desto mehr mit Durst kasteite und 
peinigte. Und da vermärer‘” ihn seiner Jünger einer und sprach zu den Brüdern: Womit ihr 
glaubt, dem heiligen Vater wohl zu tun, damit verderbt°? ihr ihn, und bewirkte, daß sie ihm 
nicht so viel <fol. 84r/180> zu trinken gaben. 

Als Macharius noch in Ägypten war, da ging er eines Tages von seiner Zelle, und als er 
wieder darein ging, da war einer mit einem Karren vor seine Zelle gefahren und stahl ihm alle 
seine Armut und was er in der Zelle hatte.°° Nun erkannte ihn der Dieb nicht, daß er 
Macharius war. Da tat Macharius auch desgleichen nicht, als ob die Zelle seine wäre, und half 
ihm hinaustragen, was er hatte, und als er hinfuhr, da sprach Macharius: Wir brachten nichts 
in diese Welt. Gott [hat es gegeben, Gott hat...] der hat es hingenommen, wie er wollte, so ist 
es auch geschehen. Sein heiliger Name soll immer gelobt sein.°! 


15.21 EIN WELTLICHER JUNGER® WOLLTE EIN GEISTLICHES LEBEN AN SICH NEHMEN 


den hieß Macharius (Steine) auf die Toten werfen. 


Nun fügte es sich auf eine Zeit, daß ein weltlicher Jüngling zu dem heiligen Vater 
Macharius kam und sagte ihm, daß er Begierde hätte zu mönchischem Leben und Gott zu 
dienen, und bat ihn, daß er ihn lehrte, wie er leben sollte und womit er dem Teufel 
widerstehen sollte. Da antwortete ihm Macharius und sprach: Lieber Sohn, hast du den 





654 Die anderen Drucke haben: er. 

655 Das n ist Druckfehler. 

656 ebd.: kroum. 

657 Idiotikon: I. als Adj. a) mutig, tapfer, keck, kühn b) dreist, verwegen, frech, unbesonnen, unverschämt, 
übermütig, gewalttätig. 

658 Idiotikon; Jmdn verklagen, verraten; in Verruf bringen. Hier positiv. 

659 schaden. 

660 1482Sorg fol. 153r/321 hat pointierter: und stal im alle die armut, die er in der zellen het. 

61 Cf Tjob 1,21: Der Herr hat's gegeben, der Herr hat's genommen; der Name des Herrn sei gelobt! 

662 Im Text dann: Jüngling. 
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Willen, von ganzem Herzen der 
Welt zu widersagen und an Gott 
: . den Allmächtigen allein dein 

, begierd legen und auf Gott hoffen, 
4 wie der Weissager in dem Psalter 
spricht: Meine Seele haftet an dir, 
davon hat mich empfangen deine 
rechte Hand“ - denn Gottes Hand 
die ist so mild, wer zu ihr flieht, 
den empfängt sie begierlich, und 
darum, liebes Kind, so mußt du 
der Welt widersagen und allen 
GER Ursachen, die von der Welt 
Abb. 155 Abb. 154 Druck 1482 kommen, und auch die Welt muß 

fol. 153307, Detail. ganz an dir ersterben, wie der 

heilige Lehrer Paulus schreibt: Ihr seid tot dieser Welt, und ist euer Leben mit Christus 
verborgen in Gott.°°* Da sprach der Jüngling: Glaub mir, heiliger Vater, daß ich mein Herz 
und mein ganzes Gemüt entzogen und entfremdet habe von der Welt und auch von alledem, 
was in der Welt ist. Denn ich erkenne wohl, daß alles, das in der Welt ist, vergänglich und 
eine unnütze Üppigkeit ist. Und da sprach wieder Macharius, der heilige Vater, zu ihm: 
Lieber Sohn, nun hör meine Lehre und folge ihr nach und geh hin, wo die Toten begraben 
liegen und nimm Steine und wirf (sie) feste auf sie und fluch ihnen übel, bis daß sie werden 
erzürnt. Der Jüngling tat, wie ihm der heilige Vater Macharius geheißen hatte, und ging da hin 
und nahm viele Steine zu sich und warf feste auf die Toten und fluchte ihnen übel und kam 
danach wieder zu Macharius und sagte ihm, daß er es getan hatte, wie er ihm geheißen. Da 
sprach Macharius: Antwortete keiner von ihnen oder sprachen sie etwas zu dir. Da sprach er: 
Nein. Da hieß er ihn wieder dahingehen und sprach: Nun geh hinwieder und so fest, wie du 
sie vorher hast gescholten, so fest sollst du sie jetzt loben. Und da ging er wieder hin, und so 
fest wie er sie vorher gescholten hatte, noch viel mehr lobte er sie, und ihm antwortete keiner, 
und ging da wieder zu Macharius und sagte ihm wieder, was er getan hatte. Da sprach 
Macharius wieder zu ihm: Liebes Kind, nun merk, daß die Toten weder auf Schelten noch auf 
Loben nichts geantwortet haben. Also sollst du auch tun. <fol. 84v/181> Hast du Willen, Gott 
wohl zu gefallen und in seinem Dienst zu bleiben, so sollst du ihm nachfolgen, wie Sanktus 
Johannes Evangelista schreibt: Wer da spricht, daß er an Gott bleibt, der soll gehen den Weg, 
den er gegangen ist.°° Und wie uns das Evangelium sagt, daß die Juden nach des Teufels Rat 
Christus viel Fluch und Scheltworte unter sein Angesicht taten — sie nannten ihn einen 
Samaritaner, und er wäre befallen mit dem Teufel, und er vertriebe die Teufel von dem 
Menschen durch die Kraft Beelzebubs, dem Fürsten der Teufel, und hießen ihn einen 
unrechten Lehrer — das litt der Schöpfer aller Kreaturen geduldig, damit er uns ein Beispiel 
gab der Demut und seiner Geduld, und hätte er sich selber rächen wollen, dann wäre wohl 
seine göttliche Majestät so gewaltig gewesen, daß er die ganze Welt mit einem Wort hätte 
versenkt in den Abgrund. Und deshalb sprach er zu denen, die ihm nachfolgten: Lernt von 
mir, denn ich bin mild und eines demütigen Herzens, so findet ihr Ruhe euren Seelen. 6°°Und 
also sollst auch du tun, liebes Kind, wie die Toten, die des Leibs tot sind und nicht 
widerreden, was man ihnen tut. Und so ist auch dem, der der Welt tot ist und sein Herz an 
Gott hat geheftet. Dem sind alle Scheltworte, wie der ihn lobt, und alles Lob, wie so man ihn 








663 C£ Ps 63,9. 

664 Cf Ko1 3,3. 

665 Cf Joh 14,4. 

666 Dativobjekt; für eure Seelen. 
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schilt. Und mit solcher Rede lehrte der heilige Vater Macharius den Jüngling, wie er Gottes 
Willen leben sollte. — 


15.22 [DIE BEIDEN MACHARIEN MISSIONIEREN DURCH IHR BEISPIEL.] 

C Danach aber einer Zeit, da kamen beide Machariien°°’ zusammen, von denen hier gesagt 
ist, und wollten ihre Brüder sehen. Nun fügte es sich, daß sie über ein Wasser fuhren in einem 
Schiff, darin waren viele Herren mit ihrem Rossen und mit Gesinde. Und als ein Herr sah, daß 
sie und ihre Mönche, die bei ihnen waren, an einem Ort des Schiffes also gar demütig lagen in 
armem Gewand, da sprach er zu ihnen: Ihr Mönche, ihr habt die Welt recht wie einen Spott 
und begehrt nicht, was der Welt Wollust ist, als das schwächste Gewand und die ärmlichste 
Speise. Da antwortete ihnen der eine Macharius und sprach: Dagegen so erbarmt ihr uns, daß 
ihr der Welt Spott seid, denn recht wie die Welt spottet denen, die Gott (dem Allmächtigen 
Gott)°® nachfolgen, also spottet auch die Welt denen, die ihr nachfolgen oder dienen. Und 
mit diesen Worten ward des Herren Herz entzündet, und als er heim kam, da verkaufte er alles 
Gut und gab es armen Leuten um Gottes willen und legte es auch an Gotteshäuser und an 
Gottes Gezierd°“ und ergab sich ganz in den Willen des allmächtigen Gottes und unterwarf 
sich‘’° dem Gehorsam möchischen Lebens und verspottete und verachtete die Welt ganz und 
alle zeitlichen Dinge, und heftete sein Herz allein an Gottes Willen und ward ein frommer 
andächtiger Mönche und brachte sein Leben zu einem guten Ende. Das kam alles von dem 
heiligen Vater Macharius und von der Erbarmung Gottes des Allmächtigen. 


15.23 HIER GING DER HEILIGE VATER MACHARIUS IN DIE WÜSTE 
und fand eines toten Mannes Haupt liegen. 


<Text fol. 185r/182>Macharius ging eines mals durch die 
Wüste und fand eines toten Mannes Haupt, das wendete er um 
mit seinem Stab. Da redete das Haupt zu ihm also: Du bist 
Macharius und hast den heiligen Geist, wenn du beginnst zu 
beten für die Armen in der Hölle, dann werden wir getrost von 
deinem heiligen Gebet. Da sprach der heilige Vater Macharius 
zu ihm: Wer bist du? Da antwortete das Haupt und sprach: Ich 
war ein Priester in der Heidenschaft an dieser Stadt. Da sprach 
Macharius: Was Gutes soll euch geschehen, wenn ich für euch 
bitte? Da sprach das Haupt: Wir stehen in dem Feuer, das ist 
über uns so hoch, wie der Himmel von der Erde ist, und auch 
Abb. 156 <fol. 184/181 Überschrifi SO tief unter uns. Da sieht niemand den anderen, außer etwann 
und Bild> durch dein Gebet. Da sprach wieder Macharius zu dem Haupt: 
Ist (es) auch eine große Hölle? Da sprach das Haupt: Ja, denn unter uns da sind die 
Christenmenschen, die Gott den Allmächtigen wohl erkannten und doch gegen seine heiligen 
Gebote gelebt haben. Denen ist gar vil würsser (geht es noch viel schlechter) als uns. - Da 
weinte der heilige Vater Macharius inniglich und sprach: Weh dem Tag, da der Mensch 
geboren ward, der sich so°”! kleines Gemaches muß freuen, und begrub das Haupt. 

C Hier hat eine Ende das Lesen von den zweien heiligen Altvätern, die beide Macharius 
geheißen haben. Noch ist hier manig großes Wunderwerk und Zeichen, die hier von ihnen 








667 5,u. 

668 nicht in den früheren Drucken. 

69 z.B. Altargerät. 

670 Korrigiert mach den früheren Drucken.. 
671 sjch ergänzt nach den früheren Drucken. 
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verschwiegen sind, doch so mag man an diesen Dingen wohl merken ihre große 
Vollkommenheit, die sie an sich gehabt haben. 


16 [Diverse] 


16.01 VON DEM HEILIGEN ALTVATER AMON. 


gr 


Uns sagten die Brüder in Nitria, der Wüste, daß der 
erste Urhab einsiedlerischen Lebens einer war, der hieß 
Amon, von dem man schreibt in dem Leben Sankt 
Antonius, daß derselbe heilige Antonius dieses Amon 
Seele die Engel gen Himmel führen sah.°’” Dieser Amon 
war in der Welt edel und wo/ gefreundt°” und reich. Und 
weil er wegen der Liebe unsere Herren Jesus Christus 
wollte rein und keusch bleiben, da wurden alle seine 
Freunde sehr betrübt und erzürnt über ihn und bezwangen 
ihn, daß er eine Jungfrau nehmen mußte. Und als der Tag 
mit großen Freuden von ihren‘’* beiden Freunden ward 
vertrieben, wie der Welt Gewohnheit ist, und er und die 
Jungfrau heimlich zu einander kamen in ein 
wohlgeziertes Kämmerlein, da begann er mit ihr zu reden 

— a von Keuschheit und sprach zu ihr, daß es ihnen beiden 
Abb. 157 <1482Sorg fol. 96r/326> besser wäre, daß sie in Keuschheit lebten, als daß und er 
und die Jungfrau heimlich zu einander kamen in ein 
wohlgeziertes Kämmerlein, da begann er mit ihr zu reden von Keuschheit und sprach zu ihr, 
daß es ihnen beiden besser wäre, daß sie in Keuschheit lebten, als daß sie eins von dem 
anderen entreiniget würden, denn das wäre ohne Zweifel, daß die vermeylung‘”° des Leibes 
wird eine Befleckung der Seele. Und als der heilige Vater Amon der Jungfrau viel gesagt 
hatte von der Reinheit, welche Tugend darin läge, da empfing ihr Herz sein Wort recht wie 
ein fruchtbares Erdreich <fol. 85v/183> den guten Samen, und folgte seiner Lehre und behielt 
den Schatz der Keuschheit mit großer Heimlichkeit aller Welt unwissend, nur Gott allein 
offenbar; daß sie einander liebten in Gott, er sie als seine Schwester und sie ihn als ihren 
Bruder. Und nach vielen Jahren, da starben ihrer beiden Freunde, Vater und Mutter, und als 
sie die Freiheit erhielten, daß sie ihre Feinde nicht mehr fürchteten, da schied Amon von 
seiner Hausfrau und ging in die Wüste Nitria, darein vorher kein Gottesdiener nie gekommen 
war, und sammelte in kurzer Zeit eine große Schar, die ihn als einen Vater in mönchischem 
Leben nahmen. Die Jungfrau blieb in ihrem Haus und sammelte auch in kurzer Zeit eine 
große Schar reiner Mägde, deren geistliche Mutter sie war. Nun konnte das klare Licht nicht 
länger verborgen sein. Der heilige Vater Amon, als er Gott erkannt und lieb hatte von ganzem 
Herzen, da tat Gott durch ihn mancherlei Zeichen, daß sein Name weit erscholl und die Welt 
anfing, ihn sehr zu mühen und suchen wegen Gesundheit. 

C Nun fügte es sich auf eine Zeit, daß die Leute zu ihm kamen, die brachten einen stolzen 
Jüngling, der hatte die Sinne so völlig verloren, daß man ihn mit starken Ketten binden mußte, 
und als seine Freunde dem heiligen Vater seine Not kläglich klagten mit großem Weinen und 
mit fleißigem Bitten, daß er Gott wegen ihm bäte, da antwortete er ihnen und sprach: Was 
bittet ich mich, seine Gesundheit steht in euren Händen. Gebt der Witwe das Rind wieder, das 








672 Cf Palladius, Hist.Laus. 8. Amun, bkv. 

673 Einflußreich, ‚gut vernetzt‘. 

674 Unten korrekt: ihrer beiden F. 
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ihr ihr genommen habt,’ so wird dann euer Sohn gesund und von dieser Krankheit erlöst. 
Und als der heilige Mann diese Rede getan hatte, da erschraken sie gar sehr, daß Gott dem 
heiligen Vater ihre Missetat geoffenbart hatte, die da vor allen Menschen verborgen gewesen 
war, und bekannten ihre Schuld. Da waren sie auch von Herzen froh darüber, daß er ihnen ihr 
Seelenheil gezeigt hatte. Und als sie der armen Witwe ihr Rind wiedergegeben und der heilige 
Vater Amon sein Gebet über den Jüngling getan hatte, da wurde er sogleich gesund beide, an 
dem Leib und an der Seele und ging da wiederum heim ungebunden. 


16.02 HIER KOMMEN ZWEI JUNGE MÄNNER ZU DEM HEILIGEN VATER, 
die wollten mönchisches Leben an sich nehmen. 


Danach wieder auf eine Zeit da kamen zwei Männer 
zu ihm und befahlen sich in sein heiliges andächtiges 
Gebet und redeten viel mit ihm, wie gern sie tun wollten, 
was sein Wille wäre, und boten ihm ihren Dienst, wo er 
ihrer für seine Notdurft bedürfe, das wollten sie ihm 
nicht versagen. Nun wollte er sie versuchen, ob die 
Werke den Worten gleich werden wollten, und bat sie, 
daß sie ihm ein Weinfaß brächten, damit er Wasser 
darein finge, wenn es regnete, wegen der Leute, damit 
die, wenn sie zu ihm kämen, etwas zu trinken hätten, 
denn man findet wenig Wasser in der Wüste. Da 
sprachen sie beide, sie wollten es gerne tun. Und als sie 
° Abschied genommen hatten und wieder heim gingen, da 
Abb. 158 <1488: fol. 85v/183> sprach einer zu dem anderen: Gott weiß, es ist ein so 

weiter und harter Weg durch die Wüste, ich will mein 
Kamel mit dem Weinfaß nicht herwagen,°’’ es drückt es, daß es davon sich nie erholt. Nun ist 
ein <fol. 86r/184> Kamel mehr als ein Roß und hat einen Höcker auf dem Rücken, der ist 
geschaffen wie ein Sattel und ist stark, was man an Last auf es legen mag, das trägt es. Da 
antwortete ihm sein Geselle und sprach: Nun weißt du doch wohl, daß ich nicht mehr als 
einen armen Esel habe, der dem Weinfaß gar zu schwach ist, und wenn du um dein Kamel 
fürchtest, da könnte es der Esel noch weniger verrichten. Da sprach der andere wieder: Nun tu 
du, wie du willst, ich will mein Kamel nicht töten. Der andere sprach: So will ich dem 
schwachen Esel die Bürde aufladen, die dir für dein starkes Kamel zu schwer vorkomt, denn 
ich vertraue der Heiligkeit des heiligen Vaters Amon, was da unmöglich ist zu tun, daß es 
möglich wird. Also da er heim kam, da nahm er ein großes Weinfaß und legte es auf den Esel 
und fuhr da durch die Wüste, daß er (Esel) also leichtigklich ging, daß er der Bürden nicht 
empfand. Und als er hinkam zu dem heiligen Vater Amon, da grüßte der ihn gar tugendlich 
und sprach: Sei willkommen, lieber Freund, mit dem Esel und mit der Bürde, und wisse, daß 
die Bürde des Weinfasses deinem Gesellen sein Kamel zu Tode gedrückt hat. Und als er 
wieder heim kam, da war seinem Gesellen sein Kamel tot, wie ihm der heilige Vater Amon 
gesagt hatte. 

C Danach wieder einer Zeit da ging der heilige Vater Amon und wollte Brüder besuchen 
und kam an ein Wasser, das hieß Nilus, und als er kein Schiff fand, da dachte er, daß er 
hinüber schwimmen könnte. Da schämte er sich also sehr vor sich selber,°”® und ehe daß er 








676 Eg gab das grundherrschaftliche Recht, beim Tod eines Grundholden aus dessen Nachlaß eine 
Sonderabgabe in Form des besten Stücks Vieh zu beanspruchen (Besthaupt, cf DRW). 

677 1482Sorg fol. 971/328 druckt zwei Wörter: her wagen; will nicht das Wagnis eingehen. 
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sich auszog und sich selber nackend sähe, ehe so wollte er wieder zurückgehen. Und als er 
meinte, er kehrte wieder um, da stand er jenseits des Wassers am Land (oder an der Statt)”. 

Und es gibt noch viele Zeichen und auch mancherlei Wunderwerke und Geschichten, die 
der allmächtige Gott durch ihn tat und wirkte, und darum hatte ihn der heilige Vater Antonius 
in großer Würdigkeit, und wenn er etwas von vollkommenen Leuten sagte, dann schwieg er 
seiner gar selten. 


16.03 VON DEM HEILIGEN ALTVATER ONOFRIO 


Ein guter Mönch, genannt Pfaffnucius, der 
schreibt das Leben des Sankt Onofrius, des 
heiligen Einsiedlers, und spricht so: Ich, Bruder 
Phafnucius ging aus Ägypten in die Wüste und 
umging‘® die Altväter, darum daß ich Heiligkeit 
und Tugend von ihnen lernte. Und als ich vier 
Tage in der Wüste herumgegangen war, da 
mangelte mir die Speise und ich verlor alle 
meine Kraft. Und über eine Weile, da wurde ich 
mit einem großen Licht umgeben, und davon so 
kam mir meine Kraft wieder, daß ich wieder vier 
Tage ging ohne Speise. 

Danach fiel ich wieder in meine Schwäche, daß ich an der Erde liegen blieb, als ob ich tot 
wäre. Und als ich eine Weile gelegen hatte, da kam ein sehr schöner wunigklicher Mann 
gleich wie der Sonnen Glanz, über dessen Schein erschrak ich sehr. Da ging er zu mir mit 
einem gütigen Angesicht und berührte meinen Mund und meine Hände. Da wurde ich so 
stark, daß ich fröhlich aufstand, und ich ging da wieder zwölf Tage ohne Speise. Und an dem 
zwölften Tag (und) da saß ich nieder <fol. 86v/185 > und ruhte vor großer Müdigkeit. Da sah 
ich Onofrius von ferne gehen und war sein Angesicht gar furchterregend und war sein Leib 
ganz voller Haare und auch wie ein wildes Tier, und bedeckte das Haar seinen ganzen Leib, 
aber an manchen Stellen da hatte er sich mit Laub und mit Kraut bedeckt. Da erschrak ich 
sehr und floh weit von ihm auf einen hohen Berg und verbarg mich unter das Laub und lag da 
eine Weile in großer Furcht. Da ging er mir nach und rief mir zu und sprach: O Gottesknecht, 
fürchte dich nicht, denn ich bin auch ein Mensch so gut wie du. Da bekam ich einen Trost und 
ging hinab zu ihm und streckte mich vor seine Füße. Da hob er mich auf von der Erde und 
sprach: Steh auf, du bist ein Gottesknecht und heißt Phafnucius, und du bist heiliger Leute 
Freund. Da stand ich auf, und wie müde ich war, so ward ich doch gar froh und setzte mich 
vor ihn und bat ihn, daß er mir seinen Namen und sein Leben sagte. Da sprach er zu mir: Ich 
bin Onofrius genannt°®! und bin wohl siebenzig Jahre hier in dieser Wüste gewesen und habe 
gelebt dieses Krautes für Brot. Ich hatte nie ein Haus noch Dach in den siebzig Jahren, außer 
in den hohlen Bergen. So sah ich nie keinen Menschen außer dir, und ehe daß ich herkam, da 
war ich in Ägypten in einem Kloster, darin wurde ich erzogen von meiner Kindheit auf. Unser 
waren wohl hundert und alle heiligen Lebens, die übten sich alle nach klösterlicher Zucht und 
nach geistlicher Ordnung. Nun hörte ich gar oft, wenn die Brüder vom geistlichen Leben 
redeten, daß sie dann am allermeisten lobten das Leben der Einsiedler vor allen anderen 
Dingen und gedachten auch derer, die zuerst mit dem Einsiedlerleben anfingen, welche große 
Gnade der Barmherzige ewig‘? an sie legt. und sagten von Elia, der sich in der Wüste übte 





Abb. 159 Zu den Bildern siehe ‚Sonderseite‘ 16.04.01 
unten. 
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mit Fasten und mit Gebeten, daß er mit seinem heiligen Gebet die Himmel verschloß wohl 
vierthalb Jahre, daß es nie regnete, und ihn auch da (wieder) entschloß, und wie ihn die Engel 
speisten in der Wüste, wie er die Toten erkücket und wie ihn Gott in einem feurigen Wagen in 
das Paradeij verzucket. Und sagten auch wie Johannes der Täufer in der Wüste erwarbe mit 
seinem heiligen Leben, daß sich der Schöpfer aller Kreatur neigte unter seine Hände und von 
ihm wollte getauft werden, und daß er von Gott gelobt ward, daß von Weibes Leib niemand 
heiliger geboren ward.°®° Und als ich meine Brüder so reden hörte, da fragte ich sie, warum 
sie der Einsiedler Leben so sehr lobten von anderen Dingen. Da antworteten sie mir und 
sprachen, darum daß sie viele Kräfte haben und eines reinen Gemüts und eines einfältigen 
Herzens sind, viel mehr als wir in den Klöstern, das sollst du wissen. Denn sie sind ohne allen 
menschlichen Trost und [in] Anfechtung und ohne die Hilfe. Aber unsereiner (im Kloster) 
hilft dem anderen, wir begehen unsere Zeit‘®* miteinander und trösten einander. Wir haben 
unsere Häuser für den Regen, wir haben ein Dach und Schatten gemacht für die Hitze und 
warme Feuer und gute Röcke und Pelze und dazu /inde Betten für den Frost. Solchen Trost 
haben die Einsiedler nicht in der Wüste. Denn sie mögen (können) menschlichen Trost oder 
leibliche Versorgung nicht haben, und darum tröstet sie Gott selber und auch reichlich mit 
seinen Engeln, die sind ihr Trost in Gesundheit und in Krankheit. Sie bewahren ihnen die 
Speise, und was wir an menschlichem Trost empfangen, das empfangen sie an göttlichem 
Trost, wie in den Psalmen geschrieben steht: Hab Hoffnung und Zuversicht zu Gott und tu 
gute Werke, so wirst du gespeist und geführt mit seinen Gnaden und mit seinem göttlichen 
Reichtum, den niemand mit keiner Sprache durchgründen kann. Und wie er im Psalter wieder 
spricht, daß Gott der Allmächtige seiner Armen nimmer vergessen will.°® — Und als ich diese 
<fol. 87r/ 186> Reden von meinen Brüdern gehört hatte, da wurde mein Herz so ganz 
entzündet, daß ich weder Tag noch Nacht Ruhe finden konnte und allezeit dachte, wie ich ein 
solches Leben gewinnen könnte. Und da ich die Betrachtung einige Zeit hatte, da eines 
Nachts ward, da nahm ich ein kleines Brot und auch anderer Speise ein wenig, daß ich kaum 
bis an den vierten Tage hatte, und ging hin in die Wüste und kam auf einen Berg und dachte, 
daß ich da bleiben wollte. Da kam ein gar sehr großer Schein gegen mich, worüber ich sehr 
und stark erschrak und dachte, daß es mir ein Zeichen wäre, daß ich wieder in ein Kloster 
gehen sollte. Und sogleich ging aus dem Licht ein gar wunnigklicher Mann, der sprach gütlich 
zu mir: Gehab dich wohl°® und fürchte dich nicht, ich bin dein Engel, der dir von Gott 
zugegeben ist, gleich als du geboren warst, und bin dir gesandt, daß ich dich lehre, als 
Einsiedel zu leben nach Gottes Willen. Sei demütig und in Arbeiten fröhlich und mit aller Hut 
behüte dein Herz vor üppigen?’ Gedanken. Leb ohne alle weltliche Sorgen, verharre in guten 
Werken, ich lasse dich nicht, ehe daß ich dich vor Gottes Angesicht bringe. Und als er das 
gesagt hatte, da ging er wohl acht Meilen Wegs in die Wüste oder mehr. Da kamen wir zu 
einem Hohl, das war ohnmaßen groß und schön. Da sah ich meinen guten Gefährten nicht 
mehr und rief da, wie der Mönche Gewohnheit ist, daß er mir seinen Segen gebe. Da ging ich 
vor das Hohl und wollte sehen, ob jemand darin wäre und ob kein Gottesknecht darin 
Wohnung hätte. Sogleich kam da herausgegangen ein gar heiliger Mann, vor dem fiel ich 
(nieder) und wollte ihn anbeten, da hob er mich auf mit seiner Hand und gab mir den Kuß des 
Friedens und sprach gar gütig zu mir: Mein Kind, du bist mein Bruder in diesem Leben, und 
führte mich in das Hohl und ich blieb da bei ihm einige Tage. Da lehrte er mich einsidliches 
Leben und wie ich mich in der Wüste (ver)halten sollte. Danach sprach er zu mir: Bruder, steh 
auf und geh in die innere Wüste, da hat dir Gott bereitet, daß du einig (allein) in der Wüste 
Wohnung haben sollst, und ging da vier Tage vor mir, und an dem fünften Tag da kamen wir 
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an eine Statt, die hieß Calidoma, da standen viele schöne balmbaum. Da sprach der heilige 
Vater zu mir: Nun sieh, da ist die Stätte, die dir Gott der Allmächtige bereitet hat, und blieb 
da bei mir wohl dreißig Tage und lehrte mich, wie ich leben sollte, und befahl mich Gott dem 
Allmächtigen, und er ging wieder in sein Hohl. Und doch so kam er alle Jahre einmal zu mir 
und besahe mich (sah nach dem Rechten.) 

C Und eines Tages da kam er zu mir, und als wir beieinander saßen und wir von den 
ewigen Freuden redeten, da kam er in eine so große süßigkeyte, daß er vor mir auf die Erde 
sank und schied seine heilige Seele von seinem reinen Mund dahin zu Gott dem 
Allmächtigen, gleich wie in einem Schlaf gar sanft. Da erschrak ich sehr und fiel nieder auf 
die Erde und weinte gar bitterlich. Und ich begrub den heiligen Leichnam da mit großem 
Weinen. [Ende der Erzählung des Onofrius.] 

Da sprach ich Phafnucius zu dem Vater Onofrius: O heiliger Vater, was für große Mühen 
hast du erlitten? Da sprach er: Ich leide vor allem solche Mühe, daß ich etwa meinte, ich hätte 
den Tod erlitten, den Tag vor Hitze und des Nachts vor Frost, und viel Hunger erlitt ich, bis 
sich Gott über mich erbarmte und mir Trost sandte. Er sandte mir alle Tage seinen Engel, der 
brachte mir ein Brot, wenn ich das versuchte, so war es in meinem Munde voll aller 
Süßigkeit. So bringen mir die Palmbäume dann in dem Jahr bis zwölfmal Früchte. Diese 
Früchte esse ich dann gemischt mit Kraut und ist mir dasselbe in meinem Mund gleicherweise 
wie Honig. Und als er mir nun solches gesagt, da <fol. 87v/187> sprach er zu mir: O lieber 
Bruder Phafnucius, begehrst du in Gottes Willen zu leben, dann bereitet dir Gott alle deine 
Notdurft. Denn Gott selber hat gesprochen, wir sollen nicht Sorge haben um Essen und um 
Trinken, wir sollen zuerst das Himmelreich und die Ehre Gottes und die Gerechtigkeit 
suchen, °®® so bewahrt uns Gott, was wir brauchen. 


16.04 HIER ZEIGT ONOFRIUS DEM PHAFNUCIUS SEINE WOHNUNG IN EINEM HOHLEN STEN. 


Da sprach Phafnucius wieder zu ihm: O heiliger Vater, 
wie oder wann empfängst du den zarten Fronleichnam 
unseres Herren Jesu Christi? Da sprach der heilige Vater 
Onofrius zu mir: Alle Sonntage da kommt ein Engel 
Gottes und bringt mir den heiligen Fronleichnam unseres 
Herrn und sein heiliges Blut. Das empfange ich in einer 
wahren Sicherheit des ewigen Lebens. Ich sprach wieder: 
Heiliger Vater, laß dir nicht leid sein, daß ich dich also 
viel frage. Wo hast du deine Heimlichkeit oder deine 
Wohnung, wo du allermeist Gott dein andächtiges Gebet 
tust? Da sprach er zu mir: Geh mit mir, so will ich dich 
lassen schauen mein heim weise.°°® Da ging ich mit ihm 
wohl drei Meilen hinein in die Wüste, und als wir dahin 
kamen, da sah ich ein schönes Hohl und davor standen 
Abb. 160. Diese Bild steht hier korrekt gar schöne /ustliche Palmbäume, die waren gar 
an Anfang de Kapiei, Su. wunnigklichen geziert mit lieblicher Frucht. darunter 

saßen wir und redeten miteinander von der Seele 
Seligkeit. Und als die Sonne sich nach ihrem Lauf zu Gnaden“” neigen wollte, da gingen wir 
in das Hohl hinein und fanden ein Brot auf einem Tischlein und auch ein wenig Wasser dabei. 
Nun sah der heilige Onofrius wohl, daß ich müde war von dem langen Gehen in der rauhen 
Wüste, und sprach zu mir: Lieber Bruder, du sollst ein wenig Speise genießen, daß dir deine 
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Kraft wieder werde. Da sprach ich zu ihm: Ich will nicht essen, du essest denn auch mit mir, 
und also aßen wir das Brot und tranken das Wasser miteinander. Und da behielten wir vom 
Brot noch etwas über und vertrieben danach die ganze Nacht miteinander in Gottes Lob ohne 
den Schlaf. Und da es früh ward, da war sein Angesicht tot und bleichfarbener, als es vorher 
gewesen war, wovon ich gar sehr erschrak und sprach zu ihm: O heiliger Vater, was bedeutet 
das, daß sich dein Angesicht so schnell verwandelt hat? Da sprach er: Gott der hat dich zu mir 
gesandt, daß du mich begrabest und mich der Erde (an)befehlest, was ihr von Recht gehört, 
und die Seele soll von den heiligen Engeln zu den ewigen Freuden und zu den 
unergengklichen”' vor Gottes Angesicht gebracht werden. Und ich bitte dich, daß du 
verkündest, was du gesehen hast und was ich denen erworben habe, die meinen Namen ehren. 
Und als ich ihn fragte, was das wäre, da sprach er: Wer Gott in meiner Ehre ein Opfer 
bringt,‘ derselbe wird erlöst von aller bösen Versuchung und Anfechtung und von des 
Teufels Banden, und seine Seele wird mit den englischen Chören zu Gott in die ewigen 
Freude gesetzt. Wer aber ein Opfer nicht muge gehaben (nicht aufbringen kann), der gebe 
Almosen, wie klein es sei, oder der brenne ein Licht oder einen Weihrauch in meinen Ehren 
oder tue ein <fol. 88r/188> anderes gutes Werk durch meinen Willen. Da sprach ich 
Phafnucius wieder zu ihm: O heiliger Vater, laß dir nicht leid sein, daß ich dich frage. Wer 
aber weder Opfer noch Almosen noch Weihrauch nicht leisten kann (mag), womit soll dich 
dann der ehren, daß der der Gnaden und Tugend auch teilhaftig werde, die du um Gott 
verdient hast? Da sprach der heilige Vater Onofrius zu mir: Wer das nicht leisten kann, wie 
ich vorher gesprochen habe, der soll seine Hände zu Gott aufheben mit andächtigem reuigem 
Herzen und soll Gott sprechen in meinem Ehren ein Pater Noster und ein Ave Maria zum Lob 
der heiligen und ungeteilten Dreifaltigkeit. Derselbe wird auch der Gnaden und Kräfte 
teilhaftig, die ich um Gott erworben habe. Da bat ich Phafnucius den heiligen Vater und 
sprach: Könnte es denn sein, daß ich diese Stätte hier bis an mein Ende besäße und Gott hier 
einsiedelich diente? Da sprach Onofrius zu mir: Das kann nicht sein, sondern halte du dein 
Leben gegen Gott, wie du vorher getan hast und geh und verkünde alles, was du in dieser 
Wüste gesehen hast und gehört. Da streckte ich mich vor ihn auf das Erdreich und sprach: 
Heiliger Vater Onofrius, ich weiß wohl, daß dir Gott wegen deiner großen arbeyt, die du 
durch seinen Willen gehabt hast, keine Bitte versagt, ich bitte dich, daß du mir um Gott 
erwerbest, daß ich dir an Tugenden und an guten Werken gleich werde und die freudenreiche 
Krone mit dir ewiglich besitze. Da antwortete er mir und sprach also: Lieber Bruder, du 
begehrst, daß ich mein Gebet für dich gegen Gott tue, des bist du gewähret, und gab mir damit 
seinen Segen. Und danach kniete er nieder auf die Erde und sah mit weinenden Augen auf 
zum Himmel und betete und lobte Gott von Herzen und sprach mit lauter Stimme: Ich befehle 
in deine Hände, Herr, meinen Geist — und mit diesen Worten kam ein wunnigkliches Licht 
und umfing ihn, daß ich ihn vor dem Licht nicht sehen konnte, und in demselben Licht schied 
die selige Seele von seinem reinen und unbefleckten Leib. Die empfingen die gesandten 
Boten, das waren die heiligen Engel Gottes, mit gar großen Freuden. Da hörte ich ihren 
löblichen Gesang mit englischer Freude und großer Begierde, womit sie Gott lobten, und 
freuten sich des Hinscheidens des heiligen Vaters Onofrius, wodurch das Gotteslob gemehrt 
wurde. 

Da fiel ich nieder auf seinen heiligen toten Leib und weinte da bitterlich, daß ich den 
heiligen Vater nicht länger mocht haben, den ich so lange mit so viel großen Mühen und 
bitterlichen Leiden gesucht hatte und der mich so treulich empfangen hatte. Und da zog ich 
meinen Rock ab und brach ihn in zwei Teile und legte das eine Teil wieder an meinen Leib, 
den anderen Teil, den legte ich dem heiligen Leib an, des toten Onofrius, und begrub ihn da 





@1 Die früheren Drucke haben dem. Bei Williams S. 176: vnd in die ewige frode für gottes antlit geantwirt 
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mit großem kläglichen Weinen und Jammer. Denn von geschicht‘” da fand ich ein bereites 
Grab in einem harten Stein. Und als ich also ganz verlassen und einig (allein) war, da wollte 
ich in das Hohl hineingehen, worin seine Wohnung gewesen war, da fiel das Hohl vor mir 
nieder und schloß sich der Berg wieder zu, daß ich nicht darein kommen konnte. Und die 
schönen Bäume die verdorrten vor meinem Angesicht und fielen nieder auf das Erdreich, als 
ob sie ein starker Wind niedergeworfen hätte. Dadurch erkannte ich wohl, daß es Gottes Wille 
nicht war, daß ich an derselben Wohnung nicht bleiben sollte und daß die göttliche 
fürsichkeyt‘”* niemand anderst die Statt bereitet hätte, denn allein dem heiligen Onofrius, der 
ein Diener war ganz nach dem Willen Gottes. Und als ich den Willen Gottes sah, da ging ich 
wieder nach Ägypten und verkündete meinen Brüdern allerthalben, was ich Gutes an dem 
heiligen Mann gesehen hatte. Der heilige Vater Onofrius schied hin zu Gott von diesem Elend 
in dem Monat, der da heißt der Brachmonat, an dem elften Tag, so <fol. 881r/189> man begeht 
den Tag Sankt Barnabas, des heiligen Jüngers, von den zweiundsiebenzig‘” einer. 


16.04.01 [BILDER ZU ONOFRIUS (16.03/04)] 


Sowohl der Druck 1482Sorg als auch 1488 (meine Vorlage) haben anfangs ein falsch 
zugeordnetes Bild, das dann später richtig wiederholt wird. (Erstaunlich geringfügige 
Unterschiede in der Kolorierung.) 
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E 
€ 




















6% Idiotikon: Schickung, höhere Fügung; Zufall. 


64 Die früheren Drucke: fürsichtigkeit. 
©5k 10, Iff 
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Die Drucke 1482Straßburg und 1513 haben verschiedene Bilder je Kapitel. Sie verwenden 
die gleichen Druckstöcke (nach 31 Jahren). 
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16.05 VON DEM HEILIGEN ALTVATER PYAMON. 


Es war ein heiliger Priester in einer Wüste, die lag bei dem Meer. Dieser Priester wurde 
Pyamon genannt. An dem sahen wir gar viele guten Dinge und hörten auch von ihm sagen, 
daß ihm Gott viele tugendliche Dinge zeigte. Das lassen wir bleiben und wollen (nur) eins 
von ihm sagen, womit wir die Wahrheit von ihm bewähren wollen. 

w ; ew SETZE C Er war der Mönche Priester in derselben Wüste, 
und alle Sonntage kamen sie zu ihm und empfingen da 
den wahren heiligen Fronleichnam von seiner Hand. 
Nun fügte es sich an einem Tag, da die Brüder alle 
kamen und die Heiligkeit empfingen, da schrieb ein 
Engel etlicher Namen an und etlicher nicht. Nun nahm 
Pyamon der Brüder eben wahr, welcher Namen der 
Engel nicht schrieb, und nach dem Amt nahm er 
jeglichen Bruder und fragte ihn, wie sein Leben gegen 
Gott wäre, und also wurden etliche in etwas Sünden 
begriffen. Und da sagte er ihnen, was er gesehen hatte, 
und setzte ihnen allen Buße und setzte sich selbst auch 
in die Buße, recht als ob er der allerschuldigste unter 

‚ allen Brüdern wäre. Als er aber noch” den Brüdern den 
4 heiligen Fronleichnam gab, da sah er wieder den 
3 heiligen Engel bei dem Altar stehen, und der schrieb 
Abb. 161 ihren Namen, die er vorher nicht schreiben wollte, 








6 Das ist leicht überlesen: als er wieder danach ergibt Sinn. 
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gleich wie die anderen. Da merkte der heilige Priester, daß derer Reue und die Buße wahr und 
vollkommen war. 

Denselben Heiligen, den schlugen die Teufel so sehr, daß er weder stehen noch sitzen 
konnte. Und als die Brüder nach ihrer Gewohnheit kamen an einem Sonntag und als sie ihn 
also krank fanden, da wurden die Brüder gar sehr betrübt, beide, um seine große arbeyt 
(Belastung) und darum, daß sie den Fronleichnam gerne empfangen hätten. Da hieß er sich 
und auch sein matzen füren (seine Matte bringen) vor den Altar, und als er eine kleine Weile 
gebetet hatte, da kam der Engel, den er auch bei dem Altar gesehen hatte (s.o.) und bot ihm 
die Hand und richtete ihn auf von der Erde, und sofort war er gesund und war ihm alle seine 
arbeyt vergessen. Da stand der heilige Mann auf und kniete vor dem Altar und vollbrachte das 
heilige Amt und gab auch den Brüdern den heiligen Fronleichnam unseres Herr. Jesu Christi. 


16.06 VON PAULUS DEM EINFÄLTIGEN.?’ 


<(anderes Bild s.u.); Text fol. 89r/190> 
Es war ein Mönche, der hieß Paulus der Einfältige und war ein Jünger des heiligen Vaters 
Antonius. Von dem sagte man uns gar viel gute Dinge, dessen heiliges Leben fügte sich also: 
Er war ein weltlicher Mann und hatte eine eheliche Frau, die fand er einmal (auf ein Zeit) bei 
einem anderen Mann. Da erschrak er und schämte sich so sehr, daß er Haus und Hof und 
alles, was er hatte, hinter sich ließ und thet gegen niemant dem geleiche und lief von großer 
Kümmernis und Scham in die Wüste und verirrte sich, daß er nicht wußte, wo er war oder 
wohin er sollte. Und also von geschicht 
(durch Zufall) da kam er zu der Zelle Sancti 
Anthonii, und als er vernahm, daß Sankt 
Antonius darin war, von dem man in allen 
Landen viel Gutes sagte, da bat er ihn, daß 
er ihm den Weg zeigte, da mit er die Seele 
erhalten könnte. Da sah Sankt Antonius 
wohl, daß er ein Mensch von einfältiger 
Natur war, und sprach: Du kannst die Seele 
nicht erhalten, wenn du nicht tust, was ich 
’ dir sage. Da sprach Paulus, was er ihn hieße, 
Abb. 162 <1482Straßburg fol.162r/324 > Brunnen, Zaun, das wolle er gern tun. Nun wollte Antonius 
zertrenntes Gewand. ihn prüfen und sprach zu ihm: Steh hier still 
und warte auf mich vor dieser Zelle bis ich 
wieder zu dir komme. Also ging Antonius wieder in seine Zelle und ließ ihn davor stehen 
einen ganzen Tag und eine Nacht. Da stand er stille, daß er nicht einen Fuß weiter kam und 
wartete auf ihn mit großem Fleiß. Da lugte Antonius heimlich zu einem Fensterlein hinaus, 
und als er seinen rechten Ernst sah, daß er eine Nacht und einen Tag wartete, da ging er 
heraus und führte ihn in die Zelle zu sich und lehrte ihn wie er solt wircken mit den henden 
umb des leibes nottufft und auch wie er sollte mit dem Mund beten und mit dem Herzen gute 
Betrachtung haben, und fasten bis zur Vesperzeit und doch den Hunger nimmer gebüssen und 
vor übrigem Trinken sich hüten. Denn wiewohl das Wasser kalter Natur ist, so wird doch der 
Leib überflüssig‘” davon. Und als er ihn unterrichtet hatte, wie er leben sollte, da gab er ihm 
eine Zelle in der Wüste, wohl drei Meilen von seiner Zelle entfernt, und da hieß er ihn bleiben 
und leben nach seiner Lehre. Nun wollte ihn Antonius weiterhin in rechter Gehorsamkeit 
(unter)weisen und prüfte ihn an mancherlei Dingen viel und viel. Er heiß ihn etwan (z.B.) 
einen ganzen Tag fasten und Wasser aus einem Brunnen ziehen und an die Sonne schütten 
und efwan hieß er ihn alles sein Gewand zertrennen und wieder machen und die Körbe und 








7 Cf Palladius, Hist.Laus. 22. 
©8 DWB: superfluus, abundans, copiosus, faecundus, lausus (lassus, müde, schlapp), /uxuriosus, oppiparus! 
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die Zäune entflechten und viele solche Dinge, die unvernünftig waren, und was er je gehieß, 
so konnte er weder an Worten noch an Werken keinen Ungehorsam oder keine Ungeduld 
spüren, und darum so kam er in kurzer Zeit zu hoher Vollkommenheit. Da sagte Antonius den 
Brüdern ein gutes Beispiel und sprach: Wer schnell zur Vollkommenheit kommen will, der 
muß nicht seiner selbst Meister sein, noch seinem eigenen Willen folgen, auch wenn er ihm 
gut scheint. Er soll nach den Worten und dem Gebot Jesu Christi leben, der da sprach: Ich bin 
nicht darum auf das Erdreich gekommen, daß ich meinen Willen tu, sondern das ich will tun 
den Willen dessen, der mich gesandt hat”? — wiewohl daß doch Jesu Christi Willen nicht war 
wie der des Vaters (Willen). Denn er kam durch Gehorsam herab zu uns und predigte den 
Gehorsam, das wollte er auch erfüllen und wollte seinem Vater gehorsam sein. Und wenn nun 
Christus das alles selbst getan hat, so sind wir Gott ungehorsam und verdampnen unsere 
Seele, wenn wir unserem eigenen Willen Gehorsam sind. Und soll uns der heilige Paulus hier 
ein Beispiel geben, der mit Gehorsamkeit zu solcher Vollkommenheit gekommen ist. - Da tat 
Gott durch ihn viel größere Wunderzeichen als durch seinen Meister Antonius. Er kam in 
solche geistliche Gnade gegen Gott, daß Antonius die zu ihm sandte, die er nicht gesund 
machen konnte, die machte der heilige Vater <fol 89v/191> Paulus gesund durch sein heiliges 
Verdienen. Er hatte auch so viel Zuversicht von seiner Einfältigkeit zu Gott dem ewigen 
Schöpfer, daß ihm zu einer Zeit ein Mann gebracht wurde, der hatte seine Sinne so sehr 
verloren, daß er nicht anders tat als ein unsinniger Hund. Und als Paulus eine gute Weile über 
ihn gebetet hatte und er noch nicht gesund geworden war, da tat er wie ein Kind und ward 
ungeduldig gegen Gott und sprach: Ich will diese Tage kein Maß embeißen,’ du machst 
denn diesen Menschen gesund. Da tat Gott wie ein milder Vater gegen sein zartes Kind, das 
er ungern betrübt, und sogleich wurde der Mensch gesund. Wir hörten auch viel mehr von 
dem heiligen Paulus guter Beispiele und Wunderzeichen, die hye von kurcz wegen nit 
geschriben seind. 


16.07 VON DEM HEILIGEN VATER ELoGius. ’0! 


Elogius hieß ein Buchmeister,’” der ließ all sein Gut für 
den ewigen Lohn gar willig. Nun konnte er sich mit seiner 
Arbeit nicht erhalten, denn er hatte ein Gebresten an 
seinem Leib, weshalb er weder in Klöstern noch in Einöden 
nicht wohl bleiben konnte. Deshalb behielt er für sich 
selber ein wenig zeitliches Gut, davon er seine Notdurft in 
seinem Häuschen haben konnte. Dieser Elogius fand einen 
aussätzigen Menschen an der Straße liegen, der hieß 
Elefacius und hatte weder Nase noch Füße noch Hände, das 
hatte ihm die Aussätzigkeit abgefault. Er war an seinem 
Leib keines gelides gewaltig, als allein der Zunge, damit 
heischet er das Almosen. Diesen Bedürftigen bat der heilige 
Vater Eulogius, daß er bei ihm sein sollte und seine 
Notdurft von ihm nehmen. Darüber ward der arme Mensch 
gar froh. Da führte er ihn mit sich in sein Haus und pflegte ihn mit Essen und mit Trinken und 
mit Baden. Er hob ihn und (be)handelte ihn mit großer Geduld und Barmherzigkeit. Das tat er 
XV Jahre willig, daß er den nie betrübte und auch von ihm nicht betrübt ward. Danach da 
schuf der Teufel, daß der Sieche gar ungeduldig ward und anfing, wieder von ihm zu streben, 
dazu schalt er ihn und sprach also: Du Abtrünniger, du hast dein Haus fressen und hast 





Abb. 163 





6% Joh 5,30. 

700 Tdiotikon legt Zusammenhang mit Imbiß/Mahlzeit nahe. 

701 Cf Palladius Hist.Laus. 21.Bei Williams Exempel S. 239. 

7%2 Bei Palladius beherrscht er die Sieben Freien Künste, war also gelehrt. 
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verstolen fremdes Gut, das Wort willst du mit mir decken.’ Elogius sprach: Lieber Vater, 
rede nicht so; wie habe ich dich beschwert? Da sprach er grimmig: Ich kann deinen 
ungetreuen Spott nicht mehr erleiden. Die Kargheit deiner Speise ist mit nir’”* ein Schimpf, 
ich will satt Fleisch essen. Der getreue Elogius der gab ihm Fleisch zu essen. Da rief er laut 
und sprach: Du kannst mir niemals so viel tun, daß ich für gut wöll nehmen (daß ich zufrieden 
wäre), ich will bei dir nicht bleiben, ich will die Leute sehen und bei ihnen wohnen. Eulogius 
der sprach: Ich sehe dich nicht gern allein, willst du, dann bringe ich dir deiner geistlichen 
Gesellen mehr, denn ich wollte (würde) sie [auch] gern haben. Der Arme sprach: Ich sehe 
dich allein ungern, willst du mir deines gleichen mehr bringen, ihr seid mir unnütz wie 
Brotfresser. Und er begann, sich selbst zu schlagen, und sprach: Wirf mich hinaus, ich bleibe 
nicht mehr bei dir. Der Teufel hatte ihn so verkehrt, daß er sich selbst hängen wolllte, hätte er 
denn Hände und Füße gehabt. Nun sah der heilige Vater Elogius, daß der arme Bedürftige 
nicht ablassen wollte. Da ging er zu den Einsiedlern, die nahe <fol. 90r/192> bei ihm saßen 
und suchte Rat wegen seiner Mühe. Da rieten sie ihm, daß er den Siechen zu dem großen 
Antonius führte und nach seinem Rat dem Siechen täte. Da ging er wieder heim und überkam 
den Siechen mit guten Worten, daß er gern mit ihm fahren (reisen) wollte. Elogius nahm 
seinen Bruder, den Aussätzigen, dürftig und fuhr in einem Schiff zu Antonius, wo seine 
Jünger in einer Zelle waren. An dem anderen Tag zur Vesperzeit da kam der große Antonius 
von seiner heiligen Stätte gar demütig in seinem Gewand, das war aus Häuten gemacht. Und 
nach seiner Gewohnheit da fragte er den Bruder Macharius, ob nicht fremde Gäste oder 
Brüder hergekommen wären. Der sagte ihm, daß Brüder von Jerusalem gekommen wären und 
auch von Ägypten. Bei denen von Jerusalem bedeutete man ihm (deutete man ihm an), daß 
geistliche Leute gekommen wären. Bei denen von Ägypten wurden ihm bezeichnet 
ungeistliche Leute oder Brüder, die seiner Lehre unwürdig wären. Da setzte sich Antonius 
nieder und hieß je einen nach dem anderen vor ihn kommen und fragte, welcher Elogius hieß, 
und niemand konnte es ihm sagen. Da rief er selbst nach ihm dreimal mit dem Namen und 
sprach: Elogius Buchmeister, antworte mir. Er (Eul.) schwieg still, denn er dachte, daß 
niemand’” anderes Elogius hieß. Da sprach Antonius wieder: Ich rufe dich, Elogius 
Buchmeister von Alexandria. Elogius sprach: Was ist dein Gebot? Antonius sprach und fragte 
ihn, warum er dahin gekommen wäre. Da sprach er: Heiliger Vater Antonius, wer dir meinen 
Namen gesagt hat, der hat dir auch mein Geschäft (Anliegen) gesagt. Antonius sprach: Dein 
Geschäft das weiß ich wohl. Sage es den Brüdern und verkünde es ihnen. Nach dem Gebot 
sagte Elogius den Brüdern und sprach also: Ich fand diesen feldsiechen Menschen an dem 
Weg, verworfen ohne alle Hilfe, den führte ich heim und gelobte Gott und ihm, daß ich sein 
wollte pflegen bis an sein Ende, das wir miteinander Gott dienten und um sein Himmelreich 
erwürben. Nun sind wir beieinander gesessen und gewesen wohl fünfzehn Jahre in 
freundlicher Liebe. Und nach den Jahren allen da ist er mir gehaß geworden und schilt mich 
gar übel und will nicht bei mir bleiben, und er ist mir also widerspenig geworden, des ich ihn 
wieder außgeiecht’” wollte haben. Nun heiliger Vater, gib mir deinen getreuen Rat darauf, 
und bitte Gott, daß er mir helfe. Da ward Antonius gar zornig und sprach grimmig zu ihm: 
Elogius, wirfst du ihn von dir, Gott verwirft ihn aber nicht, der ihn selber erschaffen hat. 
Wirfst du ihn aus, er findet einen Besseren, der den Lohn empfängt, den Gott dazu erwählt 
hat. Und von der harten Rede erstummet Elogius und erschrak. Da wandte sich Antonius 
gegen den Bedürftigen und sprach: Elefacie, du bist von Mist und von Unsauberkeit engstlich, 


703 Jedenfalls geht es um Betrug, Vortäuschung falscher Tatsachen, Heuchelei. Palladius HistLaus 21 (R. 
Storf): Anderen hast du das Geld gestohlen und möchtest jetzt durch mich das Heil erlangen. 

704 nichts als. 

705 Nur 1513 fol. 86v/189 sinnvoll: yemand. (Auch 1516Straßburg fol.90v/185). Bei Williams S. 239: wan er 
wände das etwer andere Eulogius hiesse. 

706 DWB zu jechen: jagen. 
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du bist unwürdig des Himmels und der Erde. Du willst nicht erwinden’’übler Rede gegen 
Gott. Weißt du nicht, wer dir dient, der ist Christus, wie wagst du gegen Christus so frevelhaft 
zu reden. Dein Herr hat sich in deinen Dienst ergeben durch Jesus Christus. Der Sieche 
erschrak von seinen harten Worten. Danach kehrte er sich wieder zu Elogius und zu dem 
Aussätzigen und sprach mildigklichen: Liebe Kinder, kehrt von einander nicht und fahrt mit 
Freuden wieder heim in eure Zelle, wo ihr so lange Gott gedient habt und legt von euch alle 
Traurigkeit. Denn Gott sendet schier nach euch, diese Erwählung ist euch geschehen. Ihr seid 
beide gekommen zu dem Ende eures Lebens. Seid geduldig, daß euch der Engel nicht finde in 
Ungeduld und an der Statt,””® wo ihr eurer Krone beraubt werdet. Da fuhren sie wieder heim 
mir Reue. Und danach in vierzig Tagen da nahm unser Herr den Elogius von den Mühen 
dieser Welt. Danach an dem dritten Tag starb Elefacius der arme Bedürftige in großer 
Geduldigkeit, die hatte ihm der heilige </193> Vater Antonius von Gott erworben. 

Diese Historie schreibt uns ein heiliger Vater genannt Eromus,’” denn er hat es selbst 
gesehen und auch persönlich dabei gewesen. 


16.08 VON ZWEI GEISTLICHEN BRÜDERN. ’!0 


Zwei leibliche Brüder die fuhren in ein Kloster, und 
einer fastete viel, der andere war gehorsam, also daß man 
viel von seiner Gehorsamkeit sagte und hatte von allen 
Brüdern gar großes Lob. Das bedrückte den anderen 
Bruder und er gedachte in seinem Herzen: Ich will 
versuchen, ob mein Bruder recht gehorsam ist oder nicht. 
Und er sprach zu dem Abt: Vater, laß meinen Bruder mit 
mir ausfahren. Das erlaubte ihm der Abt. Da fuhr er mit 
seinem Bruder zu einem Wasser, darin waren viele 
Cocodrillen, und sprach: Geh in das Wasser. Der Bruder 
war ihm gehorsam und ging in den Bach. Da kamen die 
Cocodrillen und leckten ihm seinen Leib ohne 
Verletzung. Das sah der fastende Bruder und hieß ihn 
wieder ausgehen. Also gingen sie beide und fanden einen 

Toten am Weg liegen. Da sprach der gehorsame Bruder: 
Wir wollen beten, er steht vielleicht wieder auf. Also begannen sie zu beten, bis daß der Tote 
wieder aufstand. Da sprach der fastende Bruder: Der Tote ist aufgestanden von meinem 
Fasten. Da öffnete Gott ihrem Abt dye selben weil,''' wie der gehorsame Bruder unter den 
Cocodrillen versucht wurde und auch wie der Tote erweckt wurde. In derselben Weil kamen 
sie wieder in das Kloster. Da sprach der Abt zu dem fastenden Bruder, wie daß der gehorsame 
Bruder den Toten hat auferstehen gemacht. 





Abb. 164 


16.09 VON DEM HEILIGEN ABT ARSENIUs. ’'? 


<ohne Bild> 

Arsenius der Abt saß in seiner Zelle, zu dem sprach eine Stimme: Komm heraus und sieh 
der Welt Werk. Da sah er einen Menschen Wasser schöpfen aus einem Brunnen und schüttete 
das Wasser in ein löchriges Faß, da rann das Wasser wieder in den Brunnen. Danach ging er 


707 DWB 4.b) aufhören, unterbleiben, unterlassen, 

708 status. 

709 Bei Palladius: Kronius, man kann leicht nachvollziehen wie es zu Eromus verlesen ist. 
710 Bei Williams Exempel S. 328. 

7 zur gleichen Zeit. 

712 Williams Exempel S. 251. 
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weiter und sah einen Mörder’'? Holz hauen und der band eine Last und wollte sie aufheben, 
da konnte er sie nicht heben, denn sie war zu groß. Da legte er mehr darauf, da ward sie noch 
viel schwerer. Nun ging er wieder weiter und fand zwei Jünglinge, die ritten nebeneiander auf 
zwei Pferden und führten ein großes langes Holz und trugen das miteinander widerstreit,''* da 
war das Tor zu der Länge des Holzes zu eng und wollte einer nicht nach dem anderen reiten. 
Darum blieben sie vor der Stadt. 

Mit dem, der das Wasser schöpft wird bezeichnet der Mensch, der das Almosen gibt und 
sich darauf (ver)läßt,”'5 so daß er sich von großen Sünden nicht zieht, und (=doch) der verliert 
sein Almosen. Der Mörder bedeutet den Menschen, der seine Sünde beichtet und dann wieder 
darauf sündigt, der macht seine Bürde schwerer, als sie erst war. Die auf den Rossen das Holz 
führten, bezeichnen Hoffart, die läßt der Teufel so demütig nicht sein, daß einer dem anderen 
nicht weichen will an dem engen Gottesweg, darum so bleiben sie beide vor der himmlischen 
Pforte. 


16.10 VON DEM HEILIGEN ABT GELASIO. ’'® 


<Bild und Text fol. 91r/194>Gelasius hieß ein Abt, der 
hatte ein Buch, darin stand die alte und die neue ee.’!’ Das 
Buch lag in der Kirche, damit die Brüder nach ihrem Willen 
darin lesen konnten. Das Buch stahl ein fremder Bruder und 
trug es in eine Stadt zum Verkaufen. Nun wußte es der Abt 
wohl und ließ ihn hinfahren mit dem Buch. da feilet''® es ein 
Pfaffe und der Bruder bot ihm das Buch um ein ziemliches 
Geld. Der Pfaffe sprach: Laß mich das Buch tragen, daß man 
es besehe, ob es grecht <sic>’!? geschrieben sei, so will ich 
dir das Geld geben. Das gestattete er. Als es der Pfaff dem 
Abt brachte, daß er es besähe, ob es der Pfennige wert wäre, 
da sprach Gelasius: Kauf es, es ist des Geldes wohl wert. Der 
Pfaff trug das Buch wieder hin und mißredt (log) und sprach: 
Ich habe es den Gelasius sehen lassen, der spricht, es sei des 
Geldes nicht wert. Da erschrak der Bruder und sprach: Sagte er nicht noch mehr dazu? Da 
sprach er: Nein. Da sprach der Bruder: Ich will es nicht verkaufen, und brachte Gelasius das 
Buch wieder und bat ihn, daß er es nähme und ihm seine Schuld vergäbe. Da wollte er es 
nicht nehmen. Da sprach der Bruder: Nimmst du es nicht wieder, so werde ich ewiglich 
verdammt, so ist die Schuld dein. Da nahm es Gelasius wieder, damit der Bruder zu Frieden 
käme und vergab ihm seine Schuld und behielt ihn bei sich bis an sein Ende zur Besserung 
seines Lebens. 
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733 Bei Williams: einen swarzen moren. 

714 yneinig. 

715 Er meint, das sei genug für das ewige Leben. ... Da nutzt auch das Almosen nicht. 
716 Die Geschichte in SorgExempel1482 fol. 303r. Bei Williams Exempel S. 329. 

717 Altes und Nerues Testament, dasselbe Wort wie Ehe, Bund (auch Zeitadverb ehe). 
718 DWB: sowohl verkaufen als auch erkaufen, erhandeln. 

79 Druck 1482 fol. 166v/332: recht. 
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17 Benedictus 


17.01VON DEM HEILIGEN BENEDICTUS UND VON SEINEM JÜNGER MAURUS. 


<kein Bild> 
Danach als die wahre Gottheit unseres Herren Jesus Christus die Menschheit?” 

8: empfangen hatte und sich auf dem Erdreich erzeigt und die Menschheit’?! mit 

seinem Blut von des Teufels Banden erlöst hatte und danach von dieser Welt hin zu 
seinem Vater schied, da wollte er seine Christenheit ohne Trost und Hilfe nicht 
lassen. Er wollte ihnen dreierlei Gaben auf Erdreich geben. Die eine war die heiligen 
Zwölfboten, die ihnen allererst verkündeten die göttliche Gnade, die Gott durch den 
Menschen (Jesus) auf Erdreich getan hatte, wofür man ihm dienstbar sein sollte, daß sein Tod 
würde behalten und nit an der menschheyt verlorn.'”” Der andere Trost und Hilfe waren die 
heiligen Märtyrer, die ihr Blut hier auf Erden für Gott vergossen haben, wodurch das Erdreich 
rein und fruchtbar wurde und die Teufel ihre Gewalt verloren. Denn je stärker und fester im 
Glauben sie waren und je fester in der Marter stritten, desto siegloser wurden die Teufel. Der 
dritte Trost und Hilfe waren die heiligen Beichtiger,'” die die Welt, den Teufel und das 
eigene Fleisch besiegten mit Kasteiung des Leibes, mit Fasten und mit Gebet und mit anderen 
guten Werken, daß sie auch nicht von der Krone der heiligen Märtyrer wurden gescheyden 
(unterchieden), denn sie waren stetig in dem Willen und in der heiligen Begierde, daß sie ihr 
Blut vergossen hätten, wenn sie die Marter hätten gefunden. 

Und unter diesen Gottesfreunden da stand ein Licht auf, das erglänzte wie der helle 
Morgenstern vor den anderen, daß sein heller straum’* in aller Christenheit gesehen wurde, 
wie Gregorius’”° schreibt, von dem heiligen Vater Benedictus, der ein Anfang war alles 
klösterlichen Lebens. Wer aber wissen will den </195> Anfang, das Mittel und das Ende 
seines heiligen Lebens, der lese das Buch der Dialoge Gregors.’?° Denn sein ausgenommen 
heiliges Leben ist in alle Welt verbreitet. Arme und Reiche begannen ihm ihre Kinder zu 
bringen und sie ihm in seine Hut und Lehre zu empfehlen und setzten sie unter das Joch 
seiner heiligen Regel, die er da von der Weisheit des heiligen Geistes und von seinem Herzen 
gedichtet’”’ hatte und mit seiner eigenen Hand geschrieben. Wer die alle waren, die ihr Kind 
zu ihm brachten, das kann niemand aufschreiben, davon wir die Zahl Gott befehlen.’”® Und 
doch will ich hier schreiben von einem, der sein liebster und höchster Jünger war, wie auch 
Benediktus das Lob ihm selber zusprach vor den anderen allen. 

Wie oben gesagt ist, wie dem Benedictus viele Kinder unter seine Regel befohlen wurden, 
da ward ihm befohlen ein Kind, das war von dem höchsten Senatorengeschlecht zu Rom und 
wurde Maurus’” genannt und war zwölf Jahre alt. Der nahm so schnell zu an aller 
Vollkommenheit, daß ihn Benediktus vor allen anderen von ganzem Herzen lieb hatte, denn 
er sah nicht seinesgleichen in aller Ordnung. Seinen Leib hatte er in großer Strenge, daß 
beide, Frost und Hitze, Fasten und Wachen also ganz an ihm erstorben war, daß es den 
heiligen Benediktus wunder nahm. Und als er seine kindlichen Tage het verschlissen, da fing 
er eine Gewohnheit an in der Fastenzeit, daß man dick sah, daß er in der Woche nicht mehr 
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als zweimal Speise versuchte und an diesem Tag trug er einen horin’”” Rock an, der war 
unmenschlich zu ertragen, von seinem strat’?! kann niemand berichten, doch hatte er eine 
Bettstat, da lag er selten drauf, denn er schlief von seiner Jugend bis an das hohe Alter wenig, 
denn er stand so lange, bis es des Körpers Natur nicht mehr ertragen konnte, und dann, als er 
es sich gestatten wollte, dann saß er beim Schlafen. Man sah ihn selten mit anderen Brüdern 
aufstehen, er war allezeit vor ihnen im Gebet, daß er oft vorher schier den ganzen Psalter 
ausgebetet hatte, es wäre denn, daß er in so große contemplierung kam, daß die Zeit hinging. 
Er war auch so fleißig im Schweigen zu halten und an guten Werken, daß ihn der Teufel in 
keiner Stunde müßig fand. Man hörte ihn nie kein verlassen’°* Wort reden, man sah ihn nie 
lachen. Sanftmütig, fröhlich, guter Gebärde, demütigen Wandelns war er allezeit. Und von 
(wegen) solcher und vielen anderen Tugenden hatte ihn Benediktus sehr lieb, daß er (es) allen 
jungen Brüdern mit verdeckten Worten vorlegte und sprach: Wir haben bei unseren Tagen 
einen Jüngling gehabt, der in seinen jungen Tagen alle Klosterzucht und Ordenschaft so fest 
begriff, ’°? daß man meinen konnte, daß er der höchsten Väter einer wäre. Und als Maurus 
merkte, daß er ihn meinte, da bewegte ihn doch sein Herz nie in keiner Hoffart, außer daß er 
vor sich selber in allem Leben desto strenger war und ward auch von dieser Untugend und 
von anderen, die an ihm waren, erlöst. Er hieß auch nicht allein ein Jünger Sankt Benedikts, er 
wurde auch ein Helfer der großen Zeichen die Sankt Benediktus tat, wie ich hier sagen will. 


17.02 ES WAR EIN MÖNCH, DEN ZOG DER TEUFEL ALLEWEGE AUS DEM CHOR. 


<Text fol. 92r/196> 

‚ In einem der Klöster, die 
der heilige Vater 
Benediktus gestiftet 
hatte, da war ein Mönch, 
den der Teufel zum 
Gottesdienst nimmer 
lassen wollte. Wenn man 
Gottesdienst begann, 
dann machte er sich aus 
der Kirche und rucher’** 
® sich was er zu wort 

Abb. 1674 <1488 fol. 91V/195> Abb. 1685 <1482Sorg fol. 168v/351> a Re des 
wurde. Und als ihn sein Abt viel deshalb strafte (tadelte) und er trotzdem nicht abließ, da kam 
er zu Sankt Benedikt und klagte ihm über den Mönch. Da kam Benediktus in das Kloster, in 
dem der ungehorsame Mönch war, und ging in den Chor, da er mit den anderen Brüdern beten 
sollte. Da sprach Benediktus zu Maurus, der war mit ihm dahin gekommen, und auch zu dem 
Abt, der hieß Pompeius: Seht ihr nicht, wer diesen Mönch aus dem Chor zieht? Da konnten 
sie den Teufel nicht sehen. Da sprach wieder der heilige Vater Benediktus: Nun bittet Gott, 
daß ihr es auch sehen könnt. Und als sie gebetet hatten, da sah Maurus den Teufel so gut wie 
Benediktus, wie er den Mönch an der Kutte aus dem Chor zog. Der Abt konnte es aber nicht 
sehen. Da schlug Benediktus den Mönch danach mit einer Rute, und von dem Tag an da floh 
der Teufel von ihm, daß er einer der besten Klostermönche wurde, recht als ob er von dem 
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Teufel die Schläge empfangen hätte. Hierbei soll niemand zweifeln, daß Maurus an diesen 
Zeichen ein Helfer war, denn er sah auch das Werk und war ein Zeuge seines Meisters. 
Danach in kurzer Zeit da war ein junger Mann bei Sankt Benedikt, der hieß 

9 Placidus und war noch ein Kind, der wollte über ein Wasser gehen, das hieß 

= Amnum, und sollte da Wasser in das Kloster bringen. Und als er das Wasser 
schöpfen wollte, da fiel er in das Wasser und rann wohl einen Bogenschuß in dem Wasser. 
Das sah Sankt Benediktus in seiner Zelle in der Gesicht des heiligen Geistes und rief und 
sprach zu Maurus: Bruder, lauf schnell, denn dies Kind Placidus wird jetzt ertrinken in dem 
Wasser. Sofort nahm Maurus seinen heiligen Segen und lief in rechtem Gehorsam gar 
ernstlich. Und als er an das Wasser kam, da lief er auf dem Wasser, recht als auf der Erden, 
und fing das Kind bei dem Haar und zog es nach sich an das Land, daß er nicht wußte, daß er 
auf dem Wasser ging, bis daß er an das Land kam. Obwohl es stimmt, daß dieses Zeichen von 
der Heiligkeit des heiligen Vaters Sankt Benediktus geschehen ist, so soll man doch das wohl 
glauben, daß der heilige Vater Maurus durch seinen Gehorsam auch eine Ursache diese 
großen Wunderwerks gewesen ist und er noch viele Zeichen getan hat, da Sankt Benediktus 
nicht gegenwärtig war, wie ich dann hernach berichten werde. 


17.03 EINES REICHEN HERREN FRAU KAM MIT IHREM KIND ZU BENEDIKTUS, 
die war von dem bösen Geist besessen, die machte Benediktus gesund. 


<Hier Bild; 
<Text fol. 
91v/197> Es war 
in demselben 
Land ein gar 
reicher edler Herr, 
der hatte Sankt 
Benedikt gar lieb 
und seine 
Heiligkeit. Und 
Benediktus hatte 
ihn gar lieb wegen 
seinem göttlichen 
Leben. Nun fügte 
es sich zu einer 
Zeit, daß dieses reichen Herren Hausfrau ein junges Kind geboren hatte. Und in dem 
Kindbett, da fuhr der Teufel in die Frau und in das Kind, denn ihn störte sehr die Liebe und 
die Treue, die Sankt Benediktus und der Herr zusammen hatten. Nun war des Herren Jammer 
und der seiner Freunde und dazu aller, die da waren, so groß, daß es unsäglich war. Und da 
fuhr er mit ganzem Glauben zu Sankt Benediktus und klagte ihm sein Herzeleid, und bat ihn 
bei aller Treue und Liebe, daß er mit ihm heim fuhr. Denn er hatte keine Zweifel, er helfe ihr 
wohl und auch ihm von seiner Beschwernis, wie er schon manchem geholfen hatte. Da weinte 
Benediktus inniglich mit ihm und fuhr mit ihm und erlöste die Frau und das Kind von dem 
Teufel und machte dem Herren und den Freunden große Freude. Nun war Maurus, solange 
Benediktus von dem Kloster fuhr, dieweil Pfleger und Meister über das ganze Kloster, und 
man tat wegen ihm, was er gebot, als hätte es der heilige Vater Benediktus selbst geheißen. 

Nun fügte es sich einer Zeit, daß (als) der heilige Benediktus mit einem Herren 
ausgefahren war, wie oben gesagt ist, daß Maurus mit den Brüdern zu Feld gegangen war. Da 
begegnete ihnen ein Mann und seine Hausfrau, die hatten ein Kind, das war etwan manig Jahr 
alt und war lahm geboren und war auch stumm, und hatte in allen seinen Tagen nie einen 
Fußtritt getan, noch nie Wort gesprochen. Und als der Mann und die Frau Maurus erblickten, 
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denn sie suchten vielleicht Benediktus, da dachten sie vielleicht an die Zeichen, die Maurus 
mit Sankt Benediktus getan hatte an dem Kind in dem Wasser’ und andere viele Zeichen die 
Sankt Benediktus beging, wo auch Maurus dabei war. Und da legten sie das Kind vor Maurus 
und fielen ihm zu Füßen und riefen (schrient) ihn an mit großem Jammer und weinten und 
sprachen also zu ihm: O weh Maurus, getreuer Gottesknecht und ein Jünger des heiligen 
Vaters Sankt Benedikt, nun erbarm dich über uns und über unser Kind, denn wir haben ganz 
keine Zweifel, was du Gott bittest, er gewähre dich des durch dein heiliges Leben und 
andächtiges Gebet und durch das reine Leben des heiligen Vaters Sankt Benediktus. Da 
erschrak er sehr und wollte geflohen sein und schrie mit lauter Stimme und sprach: O weh, 
ich bin ein Sünder, ich bin nicht ein solcher Mann, der sich solchen Werkes annehmen kann. 
Das ist ein Werk der Zwölfboten und anderer vollkommener Leute. Da faßten (huben) ihn die 
Frau und der Mann bei den Füßen so hart, daß er ihnen nicht entgehen konnte. Und als er sich 
sehr wehrte, da baten ihn die Mönche, daß er Gott wegen dem Kind bitte, denn sie kannten 
wohl sein vollkommenes Leben. Da konnte er es den Brüdern nicht versagen und ging in den 
Chor vor den Altar und tat ein andächtiges Gebet mit inniglichem Weinen zu Gott und als er 
lange gebetet hatte, da ging er hin und nahm die geweihte Stola, die er an seinem Hals trug, 
mit der er desselben Jahres zu einem Evangelier geweiht worden war, und kniete nieder vor 
dem Kind und sprach also: O Herr Jesus Christus, ich erinnere dich an die Worte, die du zu 
deinen Jüngern sprachst: Fürwahr, fürwahr, was ihr in meinem Namen begehren werdet, das 
glaubet, daß das geschieht.’?* Also erzeige Herr an uns gegen deine unwürdigen Knechte 
deine Gnade und halte fest die Worte, die du zu uns allen gesprochen hast. Und als er das 
Gebet gesprochen hatte, da nahm der heilige Mann Maurus das Kind bei seiner Hand und 
sprach: In dem Namen der heiligen Dreifaltigkeit: Steh auf deinen Füßen und lob Gott und 
dank ihm seiner Gnaden. Und sogleich da stand das Kind auf und ging von einem zu dem 
anderen und sprach: Ach, gesegnet sei der Schöpfer aller Kreatur und gelobt, der mich hat 
gesund gemacht durch <fol. 93r/198> die Heiligkeit des heiligen Vaters Sankt Benediktus und 
durch seinen heiligen Jünger Maurus. Und als Sankt Benediktus heim in sein Kloster kam und 
hörte, was Gott durch seinen lieben Jünger Maurus getan hatte, da lobte er gott gar größlichen 
und hielt Maurus in großen Ehren und hielt ihn nicht als einen Jünger, er hielt ihn wie einen 
vollkommenen Mann. 


17.04 HIER KOMMT EINES BISCHOFS BOTE ZU DEM HEILIGEN BENEDIKTUS. 


Danach da kamen gar ehrbare Boten zu Benediktus 
dem heiligen Abt von fernen Landen gesandt von einem 
heiligen Bischof, der hieß Berthogramius von einer Stadt 
genannt Cinanus gelegen in dem Land Gallia und ist ein 
sunderliches schönes Bistum und ist in des Königs Land 
von Frankreich. Als der Bischof hörte das Lob des 
heiligen Herren Sankt Benediktus, der <sic> da über 
aller Christen Königreiche ging von seinem Orden, und 
von seiner Klosterzucht und wie von Rom und von allen 
Landen edle und reiche Leute zu seiner Lehre kämen und 
von den Klöstern, die er baute, da sandte er zwei seiner 
ehrbarsten Diener von seinem Bistum, der eine war ein 
Chorherr und der andere war ein Laie, der war mächtig 
über sein ganzes Land und wurde genannt Harderadus, 
(und) mit viel anderem edlen Gesinde und entbot da dem 
heiligen Vater Benediktus, daß er ihm erwan einige Brüder von seinen Mönchen sendet, die 





Abb. 171 





35 8.0. 17.02 Ende. 
336 Cf Joh 16,23. 


199 


den Orden und die Regel gut halten konnten und die auch eines vollkommenen Lebens wären, 
denen wollte er eine Klosterstatt geben, wo es ihnen allerbest gefiel in seinem Bistum. 

C Nun in derselben Zeit, ehe die Boten zu Sankt Benedikt kamen, da zeigte ihm Gott zwei 
Dinge, wie es der heilige Lehrer Gregorius in Dialogo schreibt. Das erste war, daß er ihn 
dieses Jahr von diesem Elend’?’ wollte nehmen. Das andere war, daß er /von seiner tugend 
und Gerichte/ das Kloster Almosen’°® wollte geben in der Ungläubigen Gewalt, ’°? daß sie das 
zerstörten, und doch die Mönche und alles das Gesinde, das zu dem Kloster gehört, durch 
seinen Willen und durch sein (Benediktus) heiliges Gebet sollten genesen. Und obwohl er der 
ewigen Freude sicher, fühlte er sich derart jammervoll und untröstlich um das Kloster, daß es 
unsäglich war. Und als er eines Nachts in dieser Beschwernis (beschwert, s.u.) war und Gott 
fleißig bat, ob es sein heiliger Wille möchte sein, daß er die Urteile verwandelte, da tröstete 
ihn Gott mit seiner göttlichen Stimme und sprach zu ihm: Mein geliebter und auserwählter 
Benedikt, laß deine Traurigkeit und deine Beschwernis um das Kloster, denn was die 
göttliche fürsichtigkeyt einmal gesetzt, das soll auch unwandelbar bleiben. Doch sollst du von 
meiner göttlichen Gewalt haben, daß ich das Kloster nach deinem Leben auf einen höheren 
Grad setzen will um deiner fleißigen Gebete willen an des Klosters Gebäude und an 
vollkommene Personen und das von Recht, wie ein Licht geistlichen Lebens und 
Vollkommenheit und Lehre leuchtet über alle Lande. Und als er den Trost empfangen hatte, 
da ergab er es Gott von ganzem Herzen. 

Danach, als die Boten des Bischofs Berthegami </199> zu ihm kamen, wie hiervor 
geschrieben ist, da versammelte er alle seine Brüderschaft und legte ihnen die Botschaft vor, 
und es fiel an Maurus, daß er dazu gut wäre, daß er in das ferne Land führe. Sogleich als der 
heilige Benediktus den Maurus genannt hatte, da fielen die Konventbrüder alle vor ihn mit 
kläglichem Weinen und sprachen zu ihm: O heiliger Vater, enterb uns nicht unseres Klosters. 
Seit dir Gott verkündet hat, daß er dich von uns wöll nemen, so haben wir all unsere Hoffnung 
auf Maurus gelegt, den du von Kindwesen auferzogen hast, und er auch in allem 
vollkommenen Leben vor uns allen schemen’*’ ist und dem wir an deiner Statt gehorsam 
gewesen sind Und als der Konvent die Worte so klagend zu ihm sprach, da sprach er: O 
lieben Brüder, ich muß hierüber beschwert’*! haben, denn ich soll kurczlich (jetzt bald) von 
euch scheiden und (euch) auch nicht mehr sehen. Wenn aber Paulus sprach, daß brüderliche 
Liebe Mildigkeit soll haben, ’* so sollen auch wir Mildigkeit unter einander haben und uns 
erzeigen gegen jeglichen nach dem es notdurftig (notwendig) ist, die Mildigkeit von uns (zu) 
begehren, und sollen nicht allein unseren Nutzen ansehen, wir sollen auch anderer Leute 
Bedürfnisse erkennen und bedenken. Und darum sollt ihr euch erheben von eurem Leid, denn 
der milde Gott ist dessen wohl gewaltig, daß er nach meinem Tod und nach des Maurus 
Hinfahrt bessere und weisere Lehrer zu dieser Sammung zufügt, von deren Beispiel und 
heiligem Leben ihr zu mehr Lohn kommen könnt. Wir sollen uns auch davor hüten, daß uns 
der leidige Feind nicht dabei ergreife, daß wir daran beschwert haben, womit andere Leute 
großen Nutzen an der Seele gewinnen könne. Aber wir sollen nicht durch die Ferne des 
Landes uns in dem Gemüt und in der Liebe von einander scheiden, denn wir sollen allezeit 
mit dem inneren Menschen einander ansehen, das ist mit der lauteren Seele, die doch nach 
Gott gebildet ist. Und als er die Brüder also getröstet mit diesen Worten, da gab er Maurus 
vier Brüder von dem Konvent, die er wist volkumens lebens, die mit ihm sollten gehen in das 
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ferne Land, deren Namen ware: Simplicius, Antonius, Constantianus und Felix. Und als er die 
vier aus dem Kovent genannt hatte, da sprach er zu Maurus und zu den anderen: O lieben 
Brüder, die wir (euch) nun dazu erwählt haben in das fremde Land, nun seid stetig am 
Gottesdienst und an geistlicher Vollkommenheit und fest in euren Herzen in Gott, denn 
wisset, je mehr Arbeit und Gehorsam ihr habt um der Menschen Heil willen, desto mehr wird 
wachsen euer Lohn an Gott. - Und soll euch nicht beschweren, wie das sei, daß mein Leib der 
Erde befohlen wird, so will doch mein Geist mit der Hilfe Gottes bei euch in allen euren 
Sachen sein. Und als er das gesagt hatte, küßte er den Maurus und seine Gesellen mit dem 
Kuß des Friedens, und dann ging er und der ganze Konvent mit ihm an daß kloster chor. Da 
gab er seinen heiligen Segen und befahl sie des Bischofs Boten gar fleißig (eindringlich), und 
(sie) schieden da von einander mit maniger trähern. 


17.05 HIER HAT BENEDIKT BOTSCHAFT AN MAURUS GESANDT, 
als er nach Frankreich wollte, und bringen ihm die Boten etwas heyltumbs. 


<Text fol. 94r/200> Also gingen sie von ihres Vaters 
Heimat so weit, wie auch der heilige Vater Abraham tat, 
in ein fremdes Land, und die erste Nacht da blieben sie in 
einem Dorf, das gehörte zu dem Kloster, in das 
Benediktus vorher zwei Brüder gesandt hatte, damit man 
sie gut empfing. Und als sie dahin kamen diese Nacht, da 
tat Gott sankt Benediktus kund, wie es Maurus und seiner 
Gesellschaft ergehen sollte und wieviel Jahre er noch 
leben sollte. Und als Maurus und seine Gesellen früh 
nach der Mette sich wieder auf die Fahrt bereiteten, da 
kamen zwei Brüder, die hatte ihnen Benediktus 
nachgesandt. Der eine hieß Honoratus, der war ein gar 
guter Mann, und der andere Felicissimus, ein gar seliger 
heiliger Jünger, der war der Freund des Maurus. Und als 
sie die zwei sahen, da waren sie froh, und sie waren 
sicher, daß ihnen Benediktus einige Botschaft nachgesandet hatte. Und als sie einander 
brüderlich grüßten, da gaben sie Maurus eine gar schöne Büchse mit Salben, von Elfenbein 
gemacht, die ihm Benediktus gesandt hatte. Darin war gar edel ding. Drei Stücke von dem 
heiligen Kreuz und des Gewandes unserer lieben Frau und des Mantels Sankt Stephans und 
des Gebeins Sankt Martins und andere Heiltum (Reliquien). Dabei gaben sie ihm auch einen 
Brief von Benediktus, den hatte er mit seiner Hand geschrieben und war die Schrift also: 
Empfang, mein geliebter Bruder, die Gaben, und es ist die letzte Gabe von mir, die soll ein 
Zeugnis sein der ganzen Liebe, und (daß) es sei eine Beschirmung und eine Sicherheit dir und 
deinen Gefährten, vor des Teufels Geschossen und vor allen seinen Anfechtungen. Du sollst 
wissen, als du und deine Gefährten gestern’* von mir schieden, da tat mir Gott kund mit 
seinen Gnaden, daß du nach sechzig Jahren von der Zeit, da du von deines Vaters Haus 
weggingst, sollst in dem Willen Gottes leben und danach hinscheiden in seine ewige Freude, 
wie er in dem Evangelium seinem treuen Diener verheißen hat. Und tu dir auch kund, daß 
sich der Teufel auf den Weg gemacht hat, daß ihr viel Mühe leiden müßt von ihm auf der 
Fahrt und daß ihr kaum zu einer Klosterstatt kommen könnt wegen des Teufels yrrung. Und 
doch sollst du sicher sein, daß dich und deine Gefährten Gottes Barmherzigkeit nimmer 
verlassen wird. Und die Fahrt wird euch Nutzen, und Gott wird euch eine Klosterstatt zufügen 
nach eurer Begehrung und nach seinem Lob, obwohl ihr große Mühsal deswegen haben müßt. 
Nun sei Gott mit dir auf der Fahrt und dein Behalter nach diesem Leben. — Und als Maurus 
den Brief gelesen hatte, da sagte er die Botschaft seinen Gefährten, die waren froh über die 





Abb. 172 





73 DWB 113) in weiterer bedeutung, zur bezeichnung der jüngsten vergangenheit. 


201 


Ermahnung Sankt Benedikts. Danach hieß er die zwei Brüder wieder heim gehen und fuhr mit 
seinen Gefährten in das ferne Land. Und am Iv (55.) Tag da kamen sie zu einer Stadt, 
Verzellis genannt, und als der Bischof und die Chorherren vernahmen, daß die Boten und die 
Mönche von Sankt Benediktus gekommen waren, da wurden sie ehrenvoll empfangen. Und 
nachdem sie zwei Tage geruht hatten, da begannen die Worte, die Benediktus geweissagt 
hatte, an ihnen vollbracht zu werden, wie sie der Teufel mit allerhand Sachen beirren würde. 


18 Maurus 
18.01 EIN ZEICHEN VON DEM ABT MAURUS. 


<Text fol. 94v/201> Und an dem dritten Tag, da ging 
des Bischofs oberster Amtmann’**, der den Maurus und 
seine Gesellen in das Land gebracht hatte, der ging auf 
ein gemauertes Haus, das war so groß wie ein Turm, und 
wollte beschauen die Stätte und das Land Verzellis, da 
irret (verwirrte) ihn der Teufel, und er fiel hinter sich 
von dem Haus, daß ihm aller Leib zerbrach, so daß man 
ihn in ein leilach’*° winden mußte. Da erhob sich eine 
große Klage und Weinen von Maurus und seinen 
Brüdern und von allem Gesinde und allermeist von 
Flodegarius, dem Chorherren. Also klagten sie da 
vierzehn Tage und wollten von ihm nicht lassen, denn 
sie warteten alle Tage auf sein Ende und sein begrebt. 
Und an dem fünfzehnten Tag da kam ein Arzt und 
Abb. 173 <fol. 94r/200> sprach, man solle ihm den rechten Arm und Schulter 
abhauen. Da fühlte sich Flodegard sehr schlecht und meinte, daß man ihm viel Marter antun 
würde und er doch nicht gesund würde, und also wollte er ihm den Arm und die Schulter 
nicht abhauen lassen. Und nach einer Nacht, als man meinte, daß er tot wäre, des Morgens da 
ging Flodegarius in die Kirche, wo Maurus vor dem Altar an seinem Gebet lag, und schrie 
und weinte gar inniglich und bat den Maurus, daß er Harderadus mit seinem Gebet zu Hilfe 
käme. Da begann Maurus auch mit ihm gar inniglich zu weinen, denn er war ihm gar lieb, und 
er war ein frommer andächtiger Edelmann, auch war Maurus sehr betrübt das sy sich also 
lang auf der Fahrt saument. Und legte sich kreuzweise vor den Altar und betete ein langes 
Gebet mit vielen Tränen, und als es vollendet war, da nahm er die Elfenbeindose von dem 
Altar, die ihm sein heiliger Vater Benediktus mit Heiltum gesandt hatte, und ging mit 
Flodegarius zu dem Kranken und nahm ein Stücklein des heiligen Kreuzes aus der Dose und 
bestrich dem Siechen damit seinen versehrten Leib und sprach zu Gott sehr andächtig diese 
Worte: Herr, Schöpfer aller Kreaturen, ich ermane (erinnere) dich, daß du durch (für) aller 
menschliche Kreatur Erlösung deinen eingeborenen Sohn Jesus Christus auf das Erdreich 
gesandt hast, der empfangen wurde von den wercken (durch das Wirken) des heiligen Geistes 
und von dem reinen keuschen Leib der Jungfrau Maria, und du unsere tödlichen Krankheiten 
heiltest an diesem gegenwärtigen Holz (Kreuzsplitter). Und ich bitte dich, daß (du) durch die 
Kraft des lebenden Holzes diesen Siechen wollest ernören’*° von allen seinen Mühen. Und 
sogleich als Maurus diese Worte gesagt hatte, da brach ihm [H.] der Leib auf. Nun war er von 
sere"*' also schwarz geworden wie eine Kohle, darum begann das Blut ihm an anderen Stellen 
auswallen, und er stand auf in derselben Stunde und war genesen an seinem Leib. Und als 
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Flodegarius das große Zeichen sah, begann er sogleich vor großer Freude zu weinen, wie er 
vorher vor Leid getan hatte, und rief mit lauter Stimme und lobte Gott von Himmelreich und 
den heiligen Vater Benediktus, der einen solchen Jünger erzogen hatte und ihn in ihr Land 
gesandt hatte, durch den Gott so große Zeichen tat. Und als es früh ward und die Märe in der 
Stadt erschollen war, daß Maurus den Siechen mit seinem Gebet ernöret hätte, den man 
desselben Tages zu begraben wähnte, da ward ein großes Zulaufen von Armen und Reichen 
und nicht (allein) darum, daß sie das Zeichen gesehen hätten, (sondern) es dünkte auch 
jeglichen, daß er desto seliger wäre, wenn er Maurus sehen oder sein Gewand berühren 
könnte. Da behielt er seine gewöhnliche Demut und verbarg sich vor der Leute Gesicht, so 
gut er konnte, und sprach, die Gnade, die Gott durch die Kraft des heiligen Kreuzes getan hat 
dem Mann, sollte (man) billiger seiner Macht zuschreiben, als einem todtmutigen’*® 
Menschen. Da ging Harderadus vor den Abt Maurus und bat ihn, daß er noch einen Tag in der 
Stadt bliebe und daß er zu allen Kirchen ginge, die in der Stadt Vercellis waren, und dort Gott 
und die Heiligen, die gnädig da waren, lobten und sie ehrten mit Opfer und mit andächtigem 
Beten. <fol. 95/202> Das tat Maurus durch sein Gebet (wegen seiner Bitte) gar gern, denn er 
hatte ihn lieb von ganzem Herzen wegen der Treue und wegen der ganzen Liebe, die er zu 
dem Orden des Sankt Benediktus hatte. 

C Danach an dem fünfzehnten Tag da fuhren sie von Vercellis und kamen an das Gebirge. 
Nun fügte es sich an einem Tag, da sie einen sehr engen Weg fuhren in dem Gebirge, daß ein 
Knecht, hieß Servis, von dem Roß fiel und ein Bein entzwei brach, also daß ihm das durch die 
Haut heraus ging. Da wurden sie alle sehr betroffen, denn da war weder Haus noch Leute, 
noch kein gemahe,'* daß sie dem Knecht möchten rat tun. Da ging Abt Maurus und seine 
Gesellen und knieten nieder auf die Erde, und Maurus nahm das gebrochene Bein in seine 
linke Hand und machte mit seiner rechten Hand ein Kreuz darüber und sprach: In dem Namen 
Jesu Christi, steh auf und sei gesund und vollführe uns deinen Dienst, zu dem dich unser 
lieber Vater Benediktus geordnet hat. Und sogleich da stand er auf und war gesund, und war 
das Bein so ganz, als ob ihm nie kein Leid geschehen wäre, und fuhr da fröhlich mit ihnen 
den Weg, wo sie hin wollten. 


18.02 HIER MACHT MAURUS EINEN BLINDEN SEHEND. 


Also kamen sie in eine Stadt, da Sankt Mauricius mit 
seinem heiligen Heer ihr Blut vergossen für den Namen 
Jesu Christi, und sie auch da begraben liegen. Da ging 
der heilige Maurus mit seinen Gefährten in das Münster 
und wollten Gott loben mit ihrem Gebet und die heiligen 
Märtyrer bitten um ihre Gnade. Nun lag ein blinder 
Mann vor dem Münster, der war so blind geboren und 
bat das Almosen von den Leuten, die da vorbei gingen. 
Nun tat der Blinde wie der Blinde zu Jericho und fragte, 
was volks in das Münster gekommen wäre.’ Da 
berichtete ihm einer von Maurus und von seiner 
Gesellschaft und sprach: Es ist Maurus, ein gar heiliger 
Mönch und ist ein Jünger des Sankt Benediktus. Und als 
der Blinde Sankt Benediktus nennen hörte, da stellte er 
Abb. 174 sich unter das Beistal’°' der Türe. Und als Maurus mit 
seiner Gesellschaft aus dem Münster ging, da fiel der Blinde nieder auf die Erde und rief laut 








748 Hier im Sinn von sterblich, den Tod im Gemüit.. 

7% gemach, Idiotikon 2. a) Gebäude, Haus. BMZ: bequemlichkeit, behaglichkeit, pflege. 
750 CfLk 18,35f. 
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und sprach: O Maurus, lieber Gottesknecht, ich ermahne dich und beschwöre dich bei den 
heiligen Märtyrern, ’? die ihr heiliges Blut vergossen haben durch Gottes willen (für Gott) 
und bei dem Namen unseres Herrn Jesus Christus und Sankt Benedikts, dessen Heiligkeit und 
Lob in allen Landen furtrift,’”° daß du mir um Gott erwerbest, daß ich das Licht sehen kann, 
das Gott aller Welt zu Freuden hat erschaffen. Da stand Maurus still und hieß ihn aufstehen 
und fragte ihn, wie lang er blind gewesen wäre. Da sprach Linus, der Blinde: Ich bin blind 
geboren und weiß nicht, wie die Dinge der Welt beschaffen sind, außer nach der Aussage der 
Leute. Da fragte Maurus: Sag mir, wie lange hast du diese heiligen Märtyrer gesucht und 
geehrt. Da sprach Linus der Blinde: Es ist in dem zwölften Jahr, daß ich alle Tag bin 
hergegangen und ihre Gnade und das Almosen gebeten. Da sprach Maurus: Lieber Freund, 
glaubst du nicht, daß es gegen Gottes Willen wäre, ob du sehen könntest, daß dir die heiligen 
Märtyrer dein Gesicht erwerben möchten. Du sollst andächtig <fol. 95v/203> und fleißig die 
lieben Heiligen anrufen, denn ihnen gehört zu, solche Werke zu wirken und nicht unser 
einem. Denn sie konnte kein Schwert oder Marter von Gottes Liebe (Liebe zu G.) scheiden. 
Und davon so ist auch ihre Hilfe allen denen bereitet, die sie mit Ernst anrufen. Und als 
Maurus diese Worte gesagt hatte, da wollte er von ihm gehen, da schrie der Blinde mit 
innerlicher Stimme (aus tiefstem Herzen) und beschwor ihn noch mehr bei Gott und bei den 
heiligen Märtyrern und bei dem heiligen Benedikt, daß er nicht von ihm ginge, er hätte ihm 
denn vorher sein Gesicht gegeben. Da baten die Brüder Maurus gar gnädiglich, daß er Gott 
über ihn bäte, und von der erbärmbde, die er mit dem Blinden hatte, konnte er es nicht länger 
verziehen und griff ihm an seine Augen, die waren von Tränen gar naß, und sah da auf zum 
Himmel mit andächtigem Herzen und machte ihm da ein Zeichen des heiligen Kreuzes 
darüber und sprach: Jesus Christus, der erhalter aller Kreatur, der ein wahres Licht ist aller 
Menschen, die an diese Welt geboren werden, der muß’°* deine Augen erleuchten durch die 
Märtyrer, die hier rasten und durch das Verdienen meines heilgen Vaters Sankt Benediktus. 
Und als er diese Worte gesagt hatte, da floß ihm viel Blut von den Augen und wurden ihm 
seine Augen klar, daß er völlig den Tag und den Sonneschein sah, als ob er nie blind gewesen 
wäre. Und vor großer Freude hub er auf und sang den gantzen psalter mit lauter stym, denn er 
hatte ihn ganz vom Hören gelernt. Und als nun das Zeichen in der Stadt bekannt wurde, da 
kamen Arm und Reich, daß sie den heilige Maurus sahen, denn sie erkannten wohl den 
Blinden, daß er war blind geboren, und baten den Maurus, daß er über sie täte seinen Segen. 
Da gab er ihnen den Segen und sprach: Euch segne Gott, der da wohnt in Zion, daß ihr alle 
Tage seht das Gut in dem himmlischen Jerusalem. Danach gab Maurus dem blinden ein 
Gebot, daß er bis an sein’°° Ende da blieb und den heiligen Märtyrern diente. Das Gebot hielt 
Linus und lernte, bis er Priester und Chorherr wurde bei demselben Stift. Und als Maurus 
nach xi Jahren starb und einige Brüder nach seinem Tod zum Kloster Sankt Benedikts fahren 
wollten und zu demselben Bistum kamen, wo Sankt Mauritius und seine Gesellschaft liegt, da 
fanden sie den heiligen Linus noch in <sic> dem großen Altar und in einem guten Leben. 


18.03 [HEILUNG: SOHN DER WITWE.] 

C Nun brachen Maurus und seine Gefährten wieder auf und kamen eines Abends in ein 
Dorf und wurden beherbergt in einem Haus nahe bei einer Kirche. Nun war kürzlich dabei ein 
Mann gestorben, der hatte eine Wirtin und einen Sohn hinterlassen. Da wurde dieser Jüngling 
so krank, daß er zwei Tage ungeredt (ohne Worte) lag, daß man gancz seins todes wartete. 
Darum und von des Mannes Tod wurde die Witwe so sehr betrübt, daß es ihre Nachbarn 
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erbarmte. Nun wollte Maurus sein gewöhnliches Gebet vor der Mette’°° sprechen und ging 


allein in die Kirche und ließ seine Brüder ruhen und konnte doch vor der Frauen Klage nicht 
zum Beten kommen. Und als das Klagen der Frau kein Ende nehmen wollte, da ging er 
heimlich dahin, wo seine Brüder lagen, und weckte Simplicius, den einen Bruder, und sagte 
ihm, daß er mit ihm in die Kirche ginge. Simplicius stand schnell auf und ging ihm nach und 
glaubte, er hätte einen Auftrag für ihn. Und als sie in die Kirche kamen, da sprach der heilige 
Vater Maurus zu seinem Jünger Simplicius: O weh, mich erbarmen die vielen Tränen dieser 
Frau sehr, wir wollen Gott bitten, daß er ihr zur Hilfe komme. Und also tat Maurus mit 
Simplicius ein Gebet und gingen da heimlich in der Frauen Haus, und als sie vor den Jüngling 
kamen, der da weder sah noch sprach, da hub Maurus sein Antlitz auf zu Gott und sprach: O 
Herr, unser Trost, ich ermahne dich der Erbärmd, die du über die Witwe hattest, als man ihren 
Sohn gegen dich trug und du sie tröstetest und ihr den Sohn von dem <fol. 96r/204> Tod 
erwecktest, ’”’ so komm auch dieser armen Frau zu Trost und gib ihrem Sohn Gesundheit. 
Und als er die Worte gesagt hatte, da ging er wieder mit Simplicius hinaus und hieß da seine 
Brüder wecken, daß sie Mette sängen. Und über eine kleine Weile, da wurde der sieche 
Jüngling uff sehen (er sah um sich) und rief seine Mutter und tröstete sie sprechend: Mutter, 
laß dein Weinen, denn es kam ein heiliger Knecht heute Nacht, den erbarmten deine Tränen 
so sehr, daß ich von seinen bitteren Tränen vom Grund der Hölle erlöst bin. Da sprach die 
Mutter: O mein Sohn, er war kürzlich hier und bat Gott über dich und ist in der Kirche und 
singt die Mette mit seinen Brüdern. Und als das der Jüngling hörte, da stand er auf und lief in 
die Kirche und erkannte sogleich Maurus vor den anderen, als ob er ihn gesehen hätte, als er 
vor Gericht stand, und fiel ihm um die Füße <sic> und rief: O Maurus, lieber und getreuer 
Gottesknecht, du bist (es) der mich von der Hölle Grund erlöst hat mit deinen heiligen 
Tränen, von dem Urteil, das über mich gesprochen werden sollte. Du bist auch, der du mich 
von der Finsternis zu dem Leben hast erbeten. Und als diese heilige Mär bekannt wurde, da 
kamen alle, die da waren , mit großer Begierde, daß sie den heiligen Maurus sähen, und 
wohin er danach fuhr, so liefen ihm die Leute entgegen, so weit seine Zeichen erschollen, 
damit sie <fol. 93/202> ihn sähen und seinen Segen von ihm empfingen. Und der Jüngling 
Elius, der so erlöst wurde, sagte da wahrlich alles, das er gesehen und gehört hatte, und wurde 
auch ein Mönch in einem Kloster, das wurde genannt Tirenensis und war vom Orden Sankt 
Benedikts, und ward in einem vollkommenen Leben gefunden, denn er trug die 
erschreckenden Gesichte, die er vor Gericht gesehen hatte, gar innerlich an seinem Herzen bis 
an sein Ende und entrann der ewigen Hölle. 


18.04 [BEGEGNUNG MIT ABT ROMANUS. SANKT BENEDIKTS TOD UND VERKLÄRUNG.] 

C Als sie gefahren waren von der heiligen drei Könige Tag bis nach dem Ostertag, da 
kamen sie an dem grünen dornstag zu einem Bistum geheißen Anthisidorensis und als sie an 
einem Ort zu Herberge waren, da hörte Maurus, daß ein heiliger Abt da wäre nahe in einem 
Kloster, der hieß Rhomanus. Da fragte er, wer der Rhomanus wäre. Da ward ihm gesagt, daß 
er der wäre, der dem heiligen Vater Benediktus bekommen’ war, als er erstmals von der 
Welt floh in eine Einöde, und ihm da erstmals den Orden mönchischen Lebens angab. Denn 
dem Romanus”°? <sic> war kundgetan von Gott, daß er in fernes Land fuhr und (um) da Gott 
viele Menschen (zu) gewinnen. Da machte er sich auf mit seines Abts Urlaub (Erlaubnis) und 
fuhr nach Gallien, das Land, da auch Maurus hin gesandt war, und stiftete da ein Kloster, das 
heiß fons regis, worin mancher heilige Mönche Gott diente. Und war auch in solchem 
strengen Leben alt geworden, daß der Leib keine Kraft mehr hatte. Der Dinge wurde Maurus 
gar froh und bat seine Gefährten, die ihn und seine Brüder in das Land führten, daß sie mit 
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ihm zu dem Kloster fuhren, worin Romanus war und die Ostern bei ihm wären, das bat er sie 
allermeist darum, denn er hatte große Begierde, daß er den vor seinem Tod sehe, der seinen 
heiligen Vater speisete drei Jahre in dem hohlen Stein, der Latus ist genannt, wie Gregorius in 
Dialogo schreibt.’ Das gefiel ihnen wohl und fuhren zu dem Kloster und kamen dahin an 
dem Stillen Freitag früh, und als der Abt Romanus hörte, das des heiligen Vaters Benedikt 
Bruder und Boten gekommen waren, da wurde er froh und ging ihnen entgegen mit seinen 
Mönchen und empfing Maurus und seine Gesellen mit großen Ehren und Freuden. Und als 
man das Amt getan hatte nach christlicher Gewohnheit, da setzten sich Romanus und Maurus 
zu einander und verbrachten den Tag mit süßer Rede. Da sprach Maurus zu Romanus: 
Morgen will unser Vater Benediktus den Leib hinlegen und seine Seele zu Gott in die ewigen 
Ostern fahren. Da das Romanus hörte, da begann er innig zu weinen. Da tröstete ihn der 
heilige Maurus <fol. 96v/205> und sprach: O heiliger Vater Romanus, wir sollen uns billig 
freuen statt weinen. Denn wir haben nun einen Vater und treuen Fürsprecher vor Gott, und ist 
uns seine Hilfe besser, als da er bei uns war in diesem todmütigen Leben. Und obwohl der 
heilige Maurus diese tröstlichen Worte zu Romanus sprach, so konnte er sich doch nicht 
enthalten, er mußte gar inniglich weinen mit ihm. Und diese Nacht verbrachten sie und die 
Brüder, die dahin gekommen waren mit Maurus, und auch die Brüder in dem Kloster alle mit 
gemeinsamem Gebet, und (um) die heilige Hinscheidung des ehrwürdigen Vaters Benedikt. 
Und als es Morgen wurde an dem heiligen Osterabend zur Terz-Zeit, da streckte sich Maurus 
auf das Erdreich in einem andächtigen Gebet und ward verzückt hin in dem Geist zu Benedikt 
und sah alle sein hinscheydung recht als ob er leiplich bei im wär gewesen. (Sah sein 
Sterben). Danach sahen sie beide ein Gesicht, Maurus und Romanus, und sahen, wie 
Gregorius in dyalogo schreibt, ’°' daß ein wonniglicher Weg von der Zelle Sankt Benedikts 
ging in den Himmel, der war mit edlen Tüchern belegt und mit gar schönen Lichtern besteckt. 
Nun stand oben an dem Weg ein gar wonniglicher Mann, der fragte die zwei, wem der Weg 
bereitet wäre, und als sie es nicht wußten, da sagte ihnen der englisch Mann und sprach zu 
ihnen also: Das ist der Weg, den der geliebte Gottesdiener Benedikt auf in den Himmel 
gefahren ist. Und als Maurus wieder zu sich selber kam, da begingen sie den Ostertag mit 
großen Freuden. Und als es Ostermontag wurde und Maurus mit seiner Gesellschaft von 
dannen wollte scheiden, da sprach Romanus zu ihm: Lieber Bruder Maurus, möchte es ohne 
Schaden meiner Seele sein, daß ich das Kloster und Bruderschaft verlassen könnte, so wollte 
ich nirgends lieber sein bis an mein Ende als bei dir. Weil ich aber meine Brüder nicht lassen 
soll und ich auch vor Alter alle Tage meines Endes warte, so bitte ich Gott, daß er mit dir und 
deinen Brüdern sei und euch eine Statt weise, wo ihr ihm dienen mögt, damit euch nach 
diesem Elend das ewige Vaterland werde und euch die Freude gegeben werde, die kein Aug 
nie gesehen noch kein Ohr nie gehört hat, noch Sinn nie kund gedenken, '°* die Gott denen 
bereitet hat, die alles zeitliche Gut wegen ihm verschmähen. Und als er diese Worte gesagt 
hatte und ihnen seinen Segen gab, da fuhren sie wieder weiter. 


18.05 [PROBLEME DURCH DEN TOD DES BISCHOFS.] 

C Nun fügte es sich, als sie in das Land Gallien kamen, worin auch dieses Bistum war, 
dahin sie gesandt waren, [und] da sie in eine Stadt kamen, die hieß Orliens, da hörte 
Flodegarius und Harderadus, die sie in das Land geführt hatten, böse Mär, die sie und Maurus 
und seine Brüder gar sehr beschwerten. Das war, daß ihr Herr, der Bischof, von dieser Welt 
geschieden wäre, der sie ausgesandt hatte, und ein anderer an seine Statt gesetzt wäre.’°° Und 
als nun beide, des Bischofs Boten und Maurus und seine Brüder, nicht wußten, was das beste 
wäre, da dachte Maurus an die Weissagung, die ihm Benediktus getan hatte, wie kaum sie in 
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das Land kommen würden und wie große Mühen sie haben würden, che daß sie ein füglich 
Klosterstatt fänden und sprach die trostvollen Worte zu ihnen: O Brüder, ihr sollt wegen 
dieser Mär nicht allzu betrübt sein, denn Gott kommt allen denen zu Trost, die mit Geduld 
ihre Beschwerde an ihn lassen. Wir sollen ihm auch vertrauen, daß er uns genießen lasse 
unseres Vaters Benedikt, der verhieß, daß er uns mit seiner Hilfe alle Zeit bei wollt sein. ’°* Ihr 
sollt gedenken, daß Abraham nach Gottes Gebot sich schied von seinem Land und von 
seinem Vater in das Elend (Ausland) nach Kanaan ging und dieses Land ihm und seinen 
Nachkommen zu einem Erbe ward, das vorher sein Elend war. Also sollen wir auch warten 
des göttlichen Trostes und den Weg gehen, den uns unser Vater Benediktus vorgegangen ist, 
der seines Vaters Haus und Gut floh und die Amme, die ihn gesäugt hatte, damit er Gott 
eimberlichen”°° dienen <fol. 97r/206> könnte, darum er auch die Gnade von Gott empfangen 
hatte, daß man ihn (nach) allen seinen Werken für den höchsten und liebsten Gottesfreund 
achtet, daß er mit Gottes Hilfe so manches Kloster gestiftet hat, darin so viele Mönche Gott 
volkomentlich (in Vollkommenheit) dienten. Und als Maurus die Rede getan hatte, da wurden 
sie froh. Da setzte sich Harderadus neben Maurus, den heiligen Mann, und sprach zu ihm: O 
heiliger Vater und Bruder, mich dünkt, ob es euch allen wohl gefällt, daß wir die Botschafter 
sind gewesen von unserem heiligen Vater Berthegramio, dem Bischof der von dieser Welt 
geschieden ist, nach dessen Dienst und Gebot also euch von fernen haben geführt, daß wir 
hinfahren zu dem neuen Bischof und ihm vorlegen unsere Fahrt, die wir nach dem Gebot 
seines Vorfahren getan haben, und ihm auch die Sachen geben zu erkennen und seine 
Meinung also hören. Und ist es dann, daß er die Sache also meint, wie sein Vorfahre, unser 
seliger Herr, (dann) ist das gut. Ist aber, daß er es nicht also meint, so müssen wir noch 
(nachher) etliche Wege erdenken, daß eure und unsere Fahrt nicht unnütz gewesen sei. Und 
sollst du, lieber Vater, hier mit deinen Brüdern der Botschaft warten, die wir vielleicht in acht 
oder zehn Tagen wieder her tun werden. Und als dieser Rat Maurus und seinen Brüdern wohl 
gefiel, daempfing ihn Harderadus in ein schönes Haus zur Herberge bei einer Kirche Sankt 
Peters, und ließ von seinem Gesinde die ehrbarsten bei ihnen und hieß ihrer wohl pflegen. 
Und fuhr er und Flodegarius von ihnen mit dem anderen Gesinde zu dem Bischof. Und als sie 
nach Nomatien kamen in die Stadt und es dem Bischof gesagt wurde, da empfing er sie mit 
großen Ehren und empfahl ihnen auch die Pflegnus,’‘° die sie vorher gehabt hatten, und setzte 
sie auch an größere Ehre, als sie vorher gehabt hatten. Denn Harderadus der war der älteste 
und beste gefreundest Laie, der in ganz Frankreich war, und Flodegarius der höchste Chorherr 
in demselben Bistum. Danach legten sie dem Bischof vor, warum sie sein Vorgänger, der 
heilige Bischof Berthegraminus so fern in fremde Lande zu Sankt Benedikt gesandt hatte und 
wollte (nämlich er) ein Stift seines heiligen Ordens in seinem Bistum bauen, und fragten ihn, 
wie er nun diese Sachen meinete. Da sprach der Bischof, [freie Wiedergabe] er habe soviel 
Arbeit, wie er geweiht worden und wie er die geistlichen und weltlichen Dinge durchführen 
müsse, daß er jetzt dazu nichts tun könne. Wenn das aber erledigt wäre, dann wolle er selbst 
der Stiftung ein Anfang sein, daß man dann ihm und nicht seinem Vorgänger das Lob gebe. 
Ob er das nur zur Verzögerung täte oder ob er es recht meinte, das wußte niemand. Aber es 
war Harderadus nicht leid, denn die Stelle, die der Bischof dazu geordnet hatte, war nicht gut 
gelegen. 


18.06 [LÖSUNG DURCH HARDERADUS UND FLORIUS.] 


Und sandte Hademanus, seines Sohnes Sohn, zu Maurus, der sagte ihm des Bischofs Rede, 
daß er keine Beschwernis deswegen hätte und daß er mit den Brüdern bald käme zu der Stadt 
Andegravis, da wollte er ihnen entgegen kommen. Und als Maurus die Botschaft hörte, da 





764 (daß er uns erfahren lasse, was Benedikt verheißen hatte ...). 
765 DWB einbarlich: concorditer (= einträchtig) 
766 Idiotikon Pflegniss: 2. Sorge, Fürsorge 
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wurde er und seine Brüder gar froh, und nach dem zehnten Tag da fuhren sie von der Stadt 
genannt Aurelianus und als sie fünf Tage gefahren waren, da kamen sie an eine Stadt, die ist 
Restis genannt, da hatte auf ihn der tugendhafte Harderadus und sein Bruder und seine 
Hausfrau, genannt Cecilia, die war von edlem Geschlecht geboren, und ihre Kinder mit allem 
ihrem ehrbaren Gesinde und Freunden wohl zwei Tage gewartet. Da empfing er ihn und seine 
Brüder gar gütig mit großen Ehren und hatte da etwas köstlicher wirtschafft bereitet 
(Festessen). Und nach dem ymbiß da kam Harderadus und seine Frau Cecilia heimlich zu dem 
Abt Maurus und sagten ihm des Bischofs Antwort, und daß sie der Meinung wären, daß er 
diese Sache nicht so gut vermeinet, wie der gute Bischof Berthegranius sein Vorgänger getan 
hatte. Da sprach Maurus: Nun rat zu, edler Mann Harderadus, <fol. 97v/207> was ist nun 
hierin zu tun, nachdem der Bischof die Sache nit wol meinet (mißbilligt), derentwegen wir mit 
großem Beten von so fernen Landen gekommen sind. Da antwortete ihm Harderadus und 
sprach: Ich habe einen gar guten und nahen Freund, der heißt Florius und ist ein sehr reicher 
Mann an Gut, das er beide, hier in dem Land und anderst wo, hat, und ist von Adel der 
höchsten einer hier in Franckenreich und ist auch der heimlichest (vertrauteste) und liebste 
Ratgeber des Königs von Franckreich und (der) folgt seinem Rat mehr als niemand anderes. 
Und dieser Florius hat von Kindheit an je einen geistlichen Mut gehabt (christliche 
Einstellung). Obwohl er in der Welt ist, so ist doch sein ganzes Leben nach Gottesfurcht 
gerichtet. Und weil er so edel und reich war, da wurde er von dem König und von den 
Freunden bezwungen, daß er eine Frau nehmen mußte. Nun ist die Frau gestorben und hat ihm 
einen Sohn gelassen, der ist acht Jahre alt. Und wie groß sein Reichtum ist, so hat er doch 
vollkommen den Willen, wo er Leute eines guten Lebens fände, die eures Ordens wären, so 
wollte er ein Kloster auf seinem Eigentum bauen und seinen Sohn Gott opfern. Und wenn das 
Kloster fertig wäre, so wollte er sich selber auch darein begeben. Nun will ich ihm unsre 
ganze Angelegenheit erzählen, wie sie der Bischof ablehnte, und ob er noch willens sei, ein 
Kloster zu stiften. Und (wir) wollen des Boten hier warten. Das gefiel ihnen sehr gut. Nun 
sandte Harderadus seinen vertrautesten Boten zu Florius, seinem Freund, und berichtete ihm 
die ganze Sache. Nämlich daß er wäre in ferne Lande zu dem heiligen Vater Maurus und 
Benediktus gefahren, wie denn hier vor geschrieben ist, wie es ergangen war, und entbot ihm 
auch heimlich (im Vertrauen), daß er einen der allergeistlichsten Männer ins Land gebracht 
hätte von dem vornehmen Benedikt und daß (er) seinen guten Willen wohl vollenden könnte 
und ein Kloster stiften nach seines Herzens Willen, ob das noch seine Meinung (Absicht) 
wäre. 





18.07 [EINBEZIEHUNG DES KÖNIGS. ] 


Nun regierte in denselben Zeiten ein König zu Franckenreich, der hieß Theodoricus und 
war ein sehr gerechter Mann im Gericht und mit geistlichen Leuten. Zu dem ging Florius und 
sagte ihm die Botschaft, die Harderadus ihm gesandt hatte, wie er zu Sankt Benedikt gesandt 
worden war und wie der neue Bischof die Sache nicht wohl meinte, und legte ihm da auch 
seinen Willen vor, den er lange gehabt hätte, ein Kloster zu stiften, ob er es mit seinem Willen 
tun könnte. Und bat ihn auch, daß er ihm erlaubte, daß er den heiligen Maurus und seine 
Brüder empfing (aufnahm). Da antwortete der KönigTheodoricus und sprach zu Florius: Du 
hast uns alle deine Tage so treu gedient, daß dir von mir nicht versagt (widersprochen) sein 
soll, sondern daß mein Rat und meine Hilfe allezeit dazu bereit ist, daß du deinen Willen 
vollführst nach deines Herzens Wunsch und empfange (du) die fremden Freunde und Brüder 
nach Ehren. Und wenn du ein Kloster bauen willst, das will ich frei mit meiner Hand 
befestnen. Und bitte den heiligen Mann, daß er Gott für mich bitte mit ganzem Fleiß und für 
meine Kinder. Wenn ich dann höre, daß sie ihren Orden also recht tragen und halten, wie 
ihnen ihr Meister Benedikt, dessen Lob über alle Welt erschollen ist, aufgesetzt und 
vorgetragen hat, so ist ihnen mein Rat und Hilfe allewege bereit. Und wenn du eine 
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Klosterstatt findest, die ihnen wohlgefällt, die sollst du ihnen geben und sollst aus meinem 
ganzen Land die besten Werkmeister dahin senden nach meinem Gebot, damit das Werk bei 
meinen Zeiten vollbracht werde. So will ich meine Milde auch daran erzeigen, wie es meinen 
königlichen Ehren wohl geziemt. 


18.08 HIER EMPFÄNGT FLORIUS DEN HEILIGEN MAURUS UND SEINE BRÜDER. 
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Abb. 176 Abb. 175 <1482Straßburg fol. 179r/358 rechts 
beschnitten> 

Und als Florius die gütigen Worte von dem König gehört hatte, da wurde er froh und 
verabschiedete sich von ihm und fuhr hin, wo Maurus und sein Oheim beieinander waren. 
Sogleich als sie hörten, daß er selber kam, da gingen sie ihm vor das Tor entgegen, und als 
Florius den Maurus in einem schwachen (einfachen) gewand stehen sah, da stieg er vom Roß 
und fiel vor ihm weinend auf die Erde dreimal, ehe daß er zu ihm kam. Und als ihn Maurus 
aufhob, da umfingen sie einander und weinten vor Freude. Und als er die Brüder und seinen 
Oheim freundlich gegrüßt hatte, da nahm er Maurus bei der Hand und sprach: Ich lobe Gott, 
daß er dich und deine Brüder her gesandt hat, die in der Meisterschaft des sehr heiligen Vaters 
Sankt Benedikt erzogen sind, dessen Lob in allen Landen all geystlich fürtrifft. Und dann ging 
Harderadus und sein Kind und Wirtin von ihnen. Da verbrachten sie den Tag mit allerlei 
guten Reden. Und [anderntags] früh zu Mettenzeit da nahm Florius den Maurus und seine 
Brüder und Harderadus und sagte ihnen allen seinen Willen, den er viele Jahre her wegen der 
Stiftung eines Klosters (hatte) und sagte ihnen des Königs gute Meinung und wie er ihm 
geboten hätte, daß er Gott für ihn und seine Kinder bäte. Da sprach Maurus: Unseres Ordens 
Recht ist, wo man ein Kloster stiften will, daß man uns zum ersten denselben Ort gibt und 
was man Gutes (an Gütern) an das Kloster geben will zum Eigentum, daß man das in unsere 
Hand gebe. Und darum, edler Herr, wäre es dir nicht schwer, so wollte ich, daß wir vor 
(zunächst) die Klosterstatt suchen und was an Gut du daran für deiner Seelen Heil willst 
geben, daß du es vor den Leuten mit des Königs handfestung’’ in unsere Hände gebest. Das 
gefiel Florius wohl und (sie) ritten drei Tage und suchten eine Klosterstatt, und was er an 
Dörfern und Äckern und Wiesen dazu geben wollte, das gab er mit freiem Willen in die 
Gewalt des Maurus und bestätigte es mit des Königs und seiner Handfeste. Er opferte auch 
desselben Tages Gott und Maurus seinen Sohn Berchtolfus, der war acht Jahre alt. Und wie er 
ihm das Eigentum seiner Güter viel gegeben hatte frei und ledig, so gab er ihm auch seinen 
Sohn, der ein Erbe alles seines Gutes war, daß er ihn (auf-, er)ziehe und lehrte nach 
klösterlicher Zucht, wie er von Benedikt erzogen worden war, und sprach zu ihm: Heiliger 
Vater Maurus, wie ich heute meinen Sohn und Gut in deine Hand gegeben habe, so will ich 








767 CEDRW: alles um Urkunde, Unterschrift, Bekräftigung ... 
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mich auch ergeben, so das Kloster gebaut wird unter deiner Meisterschaft bis an mein Ende. 
Als das alles geschehen war, da fuhr Florius in das ganze Königreich, wie ihn der König 
geheißen hatte, und besendet die besten Werkmeister, Zimmerleute und Mauerer und führte 
sie an einen Flecken, der hieß Glanafolium und gefiel Maurus und seinen Gesellen gar wohl 
und den Meistern zu einer Klosterstatt und ist gelegen an einem Wasser geheißen Ligeris’‘® 
und liegt von Paris zwei Meilen und also führte man alle Tage von dem besten Holz und Stein 
nach notturfft. 


18.09 HIER LÄßT FLORIUS EIN KLOSTER BAUEN DES SANKT BENEDIKT ORDENS. 


<fol. 98v/209 Bild und Text> Und in dem Namen 
unsers Herren Jesus Christus wurde das Fundament 
gelegt. Nun hieß Maurus als erstes eine Kapelle bauen 
und sie weihen in der Ehre Sankt Martins, die stand 
einhalb bei dem rechten Münster, und hieß ihm da ein 
Grab bereiten, wo er nach seinem Tod ruhen wollte und 
der jüngsten urstend wolt beyten,'® wie auch Benedikt 
getan hatte auf dem Berg Cassino, wo er auch zuerst eine 
Kapelle stiftete in Sankt Martins Ehre und sich nach 
seinem Tod da hieß begraben. Nun begann der Bau sich 
‚| von Tag zu Tag zu mehren, denn Florius war so mächtig, 
daß er alle Werkleute vermochte.’” 
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s = ae en in una le & 5 
Abb. 177 <1482Sorg fol. 180v/375>. Das [Unglück und Heilung des Baumeisters.] 
Bild in 1488 fol. 98v/209 ist eine Nun fügte es sich, daß Florius bei Maurus saß und 


spiegelbildlich gleich, weniger 


urbcherachde. (sie) des Baues gar eben gedachten, *da las Maurus in 


einem Buch und deutete ihm die Schrift.*””! Nun hatte 
Florius einen Pfaffen mit sich gebracht, der auf alles Bauen sich wohl verstund, nach dessen 
Rat ward das Kloster gebaut. Da stand er eines Tages hoch auf der Mauer und mißtrat und fiel 
herab auf einen Steinhaufen, daß ihm die Arme und Beine erbrachen und das Blut von ihm 
floß. Da liefen sie alle zu und meinten, er wäre tot, und Florius fühlte sich da übel und hieß 
ihn begraben. Da ließ ihn Maurus in die neue Kapelle Sankt Martins tragen und hieß sie alle 
hinausgehen und legte sich kreuzweise vor den Altar und bat Gott weinend für ihn und ging 
dann über den Pfaffen und machte das Zeichen des heiligen Kreuzes über alle seine 
zerbrochenen Glieder und sprach: In dem Namen des, der den ersten Stein’’* erschuf aus 
Lehm, steh auf und geh wieder zu dem Werk. Sofort nach den Worten stand er gesund auf. 
Doch wunderte er sich, wie er in die Kapelle gekommen wäre. Da sprach Maurus: Dich haben 
deine Füße hergetragen, darum geh schnell zu dem Werk. Da erkannte Florius, daß er ein 
wahrer Gottesknecht war, und hielt ihn in großen Ehren. 


18.10 [DIE NEIDER UND IHRE STRAFE.] 


Und als der Pfaffe wieder zu dem Werk kam, da sprachen etliche Werkleute, Maurus wäre 
darum von seinem Kloster gegangen, (in der Hoffnung) daß man ihn anderswo für höher hielt, 
und die Zeichen wären von Zauberei. Und als sie ihm seine Werke schwächten, fuhren die 


768 Ort Ligeris (Tours) an der Loire 

76 Auferstehung und jüngstes Gericht (vermengt) zu erwarten. 

70 DBW vermögen verb: 2) trans., macht haben über etwas. 

77! totes Motiv? 

72 So auch 1482Sorg fol. 181r/376. In 1482Straßburg fol. 180r/360 sauber korrigiert zu Menschen. Auch bei 
Williams S. 200 menschen. 
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bösen Geister in drei von ihnen und kasteiten sie, daß einem die Seele von dem Leib brach, ’”° 
die anderen zerissen einander, daß sie ohne Gewand bloß standen. Da ging Maurus in Sankt 
Martins Kapelle und bat Gott für sie. Und nachdem er eine Stunde gebetet hatte, da machte er 
ein Kreuz über die Besessenen und sprach: Gottes Sohn, der seinen Jüngern Gewalt gab über 
die Teufel, der erlöse euch von dieser Mühsal. Da wurden sie noch mehr unsinniger und lagen 
in dem Mist und bissen einander wie taub (tob) hund. Da legte Maurus jedwedem die Hand in 
den Mund und gebot den Teufeln bei Gottes Kraft, daß sie ausführen. Da wagte der Teufel 
nicht, durch den Mund auszufahren, denn jeder hatte die heilige Hand in dem Mund gehabt, 
und fuhren am anderen Enden aus. 


18.11 HIER ERWECKT MAURUS EINEN TOTEN WERKMANN. 


<Bild und Text fol.99r/210> 

Danach ließ er den Toten’’* in die Kapelle tragen und 
was den tag ungeesen und ungetrunncken (fastete den 
Tag) und wachte die Nacht mit Andacht bei dem Toten. 
ı Und.als es früh ward, da sprach er zu Simplicius, einem 
seiner Brüder: Sprich meß (lies die Messe ) und bring 
4. das lebendige Opfer für die Seele, die der Teufel so 
| frevenlich hatt hingezogen,''” damit er sich seiner 
Gewalt über mich nicht freuen kann. Und als Simplicius 
die Messe mit großer Andacht sprach, da ging Maurus 
mit ihm über den Toten und hob seine Hände unter 
Tränen auf zu Gott und sprach: O Herr Jesus Christus, 
Schöpfer Himmelreichs und Erdreichs und aller 
Kreaturen, ich ermahne dich (erinnere), daß du Lazarus, 
der bis zum vierten Tag im Grab gelegen, erweckt hast 
von dem Tod durch das Bitten seiner Schwester Maria 
Magdalena und Martha, deiner Freundin. Und ermahne dich, daß du der Witwen Sohn durch 
Helie,'’° deines Freundes, Gebet von dem Tod erwecktest, wir bitten dich, daß du deinen 
unwürdigen Knecht erhörst und die Seele wieder in den Leib sendest, die der Teufel 
hingezogen hat. Und als der heilige Maurus die Worte gesagt hatte, da erschütet sich der Tote 
sehr stark. Und da bot Maurus ihm die Hand und hieß ihn aufstehen. Da stand Flodogius auf, 
so ward er genannt, der einen Tag und eine Nacht tot gelegen war und fiel vor dem heilgen 
Abt Maurus (nieder) und dankte ihm und lobte Gott um seine Erlösung und sagte ihm, wie er 
in so große arbeyt was gefurt (was er erlitten hat). Da gabe er ihm ein Gebot, daß er 
nimmermehr in das Kloster oder auf die Hofstatt kommen dürfe, daß der Teufel nicht mehr zu 
ihm käme. Das tat der Maurus in rechter Demut, denn er fürchtete, wäre er da geblieben, daß 
die Leute dächten, daß er ihn deshalb bei sich hatte, daß man das Zeichen an ihm schaute und 
(er) einen weltlichen Ruhm davon empfing. 
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Abb. 178 <1482Sorg 1482v/376>. Am 
falscher Ort, Prügelei der Besessenen, s.o. 
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18.12 [VOLLENDUNG DES BAUS. FLORIUS WIRD MÖNCH.] 


Und in dem achten Jahr (nachdem) Maurus mit seinen Brüdern dahin gekommen war, da 
wurde das Kloster und was dazu gehört — Münster, Kapellen, Dormitorium, Kapitelhaus, 
Siechenhaus und das Gesindehaus — mit großen Kosten und mit loblichem Werk vollbracht. In 
dieser Zeit war ein gar heiliger Bischof in der Stadt Adeganis, der hieß Europius, der kam mit 





3 gu. 

774 5.0., der bei der Prügelei gestorbene. 
775 Er starb ohne Vorbereitung. 

776 Blias (Cf 1Kön 17,17ff; Lk 4,26). 
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anderen Bischöfen dahin und weihte das Münster in der Ehre Sankt Peters, des Fürsten der 
Zwölfboten. Und wurde eine Kapelle geweiht in der Ehre Sankt Michaels, des Fürsten der 
Engel. Und ward die andere geweiht in der Ehre Sankt Severins und die dritte in der Ehre 
Sankt Martins, wie hievor geschrieben steht. 

Nachdem so das Kloster erlich und kostlich gelihen’”’ und geweicht war, da hatte der edle 
und tugendhafte Florius nicht vergessen, was er Gott verheißen, und fuhr zu seinem Herrn 
Theodoricus, dem König, und sagte ihm, daß er nie kein willen hett (nicht die Absicht), in der 
Welt zu bleiben, soweit er das von seinen Gnaden und seinen Freunden tun könnte. Er 
bekannte ihm, daß er Gott verheißen hatte, wenn das Kloster, das er auf seinem Eigen hat 
bauen lassen, vollbracht wäre, daß er sich dann selbst unter das Joch (von) Sankt Benedikts 
Regel senken wollte und unter die Meisterschaft seines heilgen Jüngers Sankt Maurus, und 
fiel dem König zu Füßen und bat ihn seines urlaubs. Da wurde der König gar sehr </211> 
betrübt, denn es war im ganzen Königreich kein Mann, dem er seines Leibs und Ehren und 
Guts so wohl vertrauet als ihm. Und doch, wie ungern er sich von ihm schied, sah er seine 
lange Begierde an und auch sein Gelübde, das er Gott getan hatte, und gab ihm Urlaub, aber 
mit großer Beschwerd (Bedauern) und er behielt ihn noch einige Zeit bei sich auf dem Palast 
und fragte ihn über den heiligen Vater Maurus und über die großen Zeichen, die Gott durch 
ihn tat, wie man ihm an seinem Hof sagte. Er fragte ihn auch, wie sein Wandel wäre mit 
seinen Jüngern und wieviel Mönche es wären, die sich unter seine Meisterschaft gestellt 
hätten. Da sagte ihm Florius die Gelegenheit, wieviel Brüder es waren und wie heilig ihr 
Leben und ihr Wandel war. Da sprach der König zu ihm: O könnte ich wissen, ob es des 
heiligen Vaters Wille wäre, daß ich ihn gerne sehen wollte und auch das Stift des neuen 
Klosters, und habe auch große Begierde, daß ich an dem Tag da wäre, wenn du dein Haar und 
ritterliches Gewand opferst. Da sprach Florius zu dem König: Gefällt es dir wohl, so will ich 
es dir von ihm erreichen und will dir es mitteilen. Das gefiel dem König wohl. Als Florius 
Abschied nahm, da stand der König auf und halste und küßte ihn mit manigen Tränen und 
(sie) schieden mit Trauern von einander. 

Und als der edle Florius hin zu Maurus und zu dem Münster kam, da kamen auch viele 
edle Herren mit ihm dahin, die ihm alle von des Königs Hof nachgefolgt waren. Da sagte 
Florius dem heiligen Vater Maurus des Königs Willen, wie er ihn und das Kloster zu sehen 
begehrte und auch an dem Tag gern da wäre, so er den Orden anempfangen wollte. Da 
antwortete ihm Maurus und sprach: So fern ich es erkennen kann, so mag des Königs Zukunft 
(Besuch) und Vertrauen uns und unserem Kloster wohl nützlich werden und nicht schaden. 
Und also berichtete Florius dem König und setzte ihm sein Ziel (Termin), wann er kommen 
sollte, wie ihn auch Maurus geheißen hatte, und auf denselbigen Tag bereitete sich Florius mit 
ganzer vollkommener Beichte und Reue, den Orden zu empfangen. Da bereitete sich 
Maurus, ’’® wie er den König würdig und erlich (ehrenvoll) empfing, denn er wußte wohl, daß 
Florius wolgefreundt’’”” was und daß ihn der König lieb hatte, (so)daß die höchsten Herren 
und edelste Ritterschaft von seinem Hof daher kommen würden. 


18.13 HIER KAM DER KÖNIG VON FRANKREICH UND WOLLTE DAS KLOSTER BESCHAUEN, 
das Florius gebaut hatte. 


Danach, als der Tag war gekommen war, da kam der König zu dem Kloster mit den 
höchsten Herrn und mit der obersten Ritterschaft. Da wurde er von dem heiligen Abt Maurus 
und von seinen Brüdern gar erlichen empfangen, und als man das Gebet über dem König und 
über seinen Dienern gesprochen hatte nach ordentlicher Gewohnheit der geistlichen Väter, da 





77 BMZ: verleihen (Lehen), schenken. 

778 (Ohne jede Beifügung.) 

7” Der Form nach Patizip Perfekt.: er war gefreundet, mit (vielen) Freunden versehen. Cf Idiotikon: fründen 
1. einen Freundschaftsbund mit Jmdm abschliessen, ihm gewogen sein. DWB freunden Verb: amicum facere. 
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ging der König in der Brüder Konvent und vergaß (ließ 
außer acht) alle seine königliche Hoffart und Würdigkeit 
und streckte sich mit seinem königlichen Gewand vor den 
Abt Maurus und vor den Konvent und bat sie mit innigem 
Weinen, daß sie ihn empfiengent (aufnähmen) in ihr 
Gebet und in ihre Brüderschaft und daß sie seinen Namen 
schreiben zu den Namen der anderen Brüder. Und 
empfahl ihnen auch <fol. 100r/212> seinen lieben Sohn 
Theobald ernstlich in ihr Gebet. Und bat und gebot auch 
diesem seinem Sohn Theobald, daß er sich den heiligen 
Abt Maurus und seine Brüder und das Kloster ließ 
empfohlen sein mit aller Hilfe und Beschirmung, wie es 
denn seinen königlichen Ehren wohl geziemt. Und als 
Apb172 nun Maurus den König von der Erde mit großer Demut 
aufhob, da sprach der König wieder zu Maurus: Der 

Benedikt, ’° der über unser ganzes Königreich vor vielen Jahren ehöllen ist durch die 
großen Zeichen, die Gott durch ihn begangen hat, da haben wir große Freude daran, daß wir 
dieselben großen Zeichen an euch auch haben vernommen. Darum so loben wir Gott und 
Benedikt, daß er euch uns von so fernen Landen hat in unser Königreich gesandt. Danach 
ging der König in den Konvent und stand da ein halb mit seiner Ritterschaft, da stand Maurus 
anderthalb’?! mit seinen andächtigen Brüdern. Da bat der König Maurus, daß er ihm zeigte, 
welches die Brüder wären, die mit ihm dahin gekommen waren von dem Kloster Sankt 
Benedikts, des heiligen Vaters. Und als Maurus ihm jeden mit dem Finger zeigte und ihm 
auch jedes Bruders Namen sagte, da ging der König dahin gar demütig und küßte diese 
Brüder alle mit dem Kuß des heiligen Friedens zu einer Ehre dem heiligen Abt Benedikt und 
dem Abt Maurus und zu einem Zeichen der wahren Liebe. und küßte auch danach die anderen 
Konventbrüder alle. Nun stand unter den Brüdern ein gar wohlgezogener, andächtiger, 
frommer Jüngling. Da sagten ihm die Brüder, es wäre (des) Florius Sohn, der des 
Klosterstifters ist. Da nahm der König den Jüngling und umfing ihn gar zärtlich von großer 
Liebe, die er zu seinem Vater hatte, und befahl ihn Maurus und den anderen mit gar großem 
Ernst. Und danach ging der König mit seinen Dienern und mit seiner Ritterschaft und 
beschauten das Kloster allenthalben mit ernstlichem Ersuchen (großem Interesse), da war es 
so schön und /ustlich gebaut nach aller Notdurft, wie ein Kloster Sankt Benedikts Orden sein 
soll, daß sie ein großes Wohlgefallen daran hatten. Es hatten auch einige von des Königs 
Dienern den Willen und große Begierde, sich darein (zu) ergeben und Gott da (zu) dienen. 
Und danach, als das geschehen war, da ging der König und seine Ritterschaft wieder hin in 
das Münster vor den Fronaltar und begauber da das Gotteshaus mit einem gar köstlichen und 
reichlichen Gut, das hieß Westus,’®” da waren auch Dörfer und Feldacker und Wiesen, das 
dazu gehörte, und gab das alles frei an das Kloster in des Abts Hand mit aller Handfestung. 
Und befahl auch seinem Kanzler, daß er nicht von dem Kloster gehen dürfe, er hätte denn 
vorher Maurus Brief und Handfestung nach aller notturft (Erfordernissen) getan und mit 
seinem königlichen einsidel <sic>"*? versiegelt. Und er gab auch dem heiligen Abt Maurus 
volle Gewalt, was er mit ihm (dem Gut) tun wolle, daß er dann gewaltigund sehreeklieh’°* zu 
ihm käme oder seine Botschaft zu ihm sandte. Er zog auch einen köstlichen Mantel ab, der 
mit Gold und Silber und edlem Gestein so köstlich gemacht war, daß man ihn auf einige 





780 Nur bei Williams S. 203 verständlicher Text: Der heilig nam vwers meisters Benedicti, 

78! eine Seite, andere Seite. 

782 Cf Investitur. 

78 statt einsigel. 

78 Bei Williams S. 204: was er mit im wolte schaffen, das er baltlichen vnd frolich (ohne zu zögern und 
zuversichtlich) zu im füre oder sante. 
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Hundert Mark Gold schätzte, und opferte auch auf den Altar ein köstliches Kreuz mit Gold 
und Silber und mit edlem Gestein gemacht. Da ging Florius mit dem König und bat ihn, 
(Syntax original:) was er dem Gotteshaus, das er gestiftet hatte, das auch bestätigt nach seinen 
königliche Ehren und behandfestigt für sich und alle seine Nachkommen dem Kloster zu 
ewigen Zeiten. Und als dies der König willig getan hatte, da bat ihn Florius abermals, was er 
Lehens vom heiligen Reich hätte, daß er das Weltram, seines Bruders Sohn, leihe zu rechten 
Erblehen. Da ihm das der König zugesagt hatte, da hieß Florius den (heiligen Abt) Maurus 
und (dem ganzen)’®° Gotteshaus vor dem König überantworten, was er an Silber und Gold 
und köstlichem Gewand <fol. 100v/213> und edlem Gestein dargebracht (dahin g.) hatte, 
einen großen Schatz. Er (Florius) ließ auch an diesem Tag xx seiner eigenen Knechte ledig 
und frei und gab ihnen dazu viel Gut. Und als er sich von seinem ganzen zeitlichen Gut 
zurückgezogen hatte, da ging wieder mengklich (viele) in das Münster. Da stand der heilige 
Abt Maurus einhalb mit seinen Brüdern und der König anderhalb mit seiner Ritterschaft. Da 
zog Florius seine ritterlichen Kleider aus und legte sie auf den Fronaltar. Danach tat er seine 
ritterliche Haube ab, und als ihm Maurus sein Haar eins teils abgeschnitten hatte, da gab er 
dem König die Schere in die Hand und hieß ihn das auch ein Teil abschneiden, dann gab er 
die Schere dem höchsten Herrn, der da war, und danach gab jeglicher Herr dem anderen die 
Schere. Da wurde auch gar manche Träne vergossen von dem König und von manchem 
großen Herrn. Und als Florius der Orden vor dem König und vor allem seinem Gesind 
angetan wurde, danahm der König Urlaub von Maurus und von allen seinen Brüdern gar 
demütig und ging aus dem Münster und wollte vor dem Imbiß ausgefahren sein in die Stadt 
Andegavis, die nicht weit von dem Kloster ist, und wollten den Imbiß da genommen haben, 
damit er Maurus und dem Gotteshaus keinen Schaden täte. Da wollte Maurus dem König zu 
Füßen gefallen sein, da erschrak der König gar sehr und wollte es nicht gestatten und fragte 
ihn, was er von ihm begehrte. Da sprach Maurus: Mein und meiner Brüder Bitte ist, daß ihr 
mit allen denen, die bei euch sind, den Imbiß mit uns essen mögt in der Liebe unseres Herr 
Jesus Christus. Und als das der König lang verzog (zögerte), da sprach ein hoher Herr: Ihr 
sollt euch wohl bedenken, was euch zu tun sei. Wir haben alle wohl vernommen, wie heilig 
der guten Leute Leben ist, und ich rate euch bei euren Hulden, wollt ihr Gott nicht erzürnen, 
daß ihr allen den Fleiß habt (alles tut), daß ihr sie an keinen Dingen erzürnt. Denn wer Gott so 
lieb hart wie sie, wer sie dann beschwert, der erzürnt Gott. Und als der König die Rede gehört 
hatte, da blieb er da, und nahm ihn Maurus und seine Herren und führte sie in das 
Gotteshaus, ”®° das war so wohl gebaut, daß sie es alle lobten. Und als man gegessen hatte, da 
bat der König den Maurus, daß er ihn ließe Florius sehen, ehe daß er von dem Kloster 
schiede. Und als Florius vor den König und die Herren hineinging, da fing der König an und 
alle, die da waren, und erweinten gar innigklichen, als sie ihn statt sein schönes Haar eine 
Platte’®” tragen sahen und statt sein ritterliches Gewandes, darin er oft zu Hof gefahren war zu 
dem König, ein so demütiges Gewand sahen antragen. Da sprach der König zu Florius: Ich 
lobe Gott (wegen) deiner Bekehrung und der Gnaden, die er dir hat gegeben, und ermahne 
dich, wie du in dem weltlichen Gewand so herrlich und ritterlich gelebt hast, daß du an allen 
Dingen, die ein Mann zu der Welt haben soll an Treuen und an Weisheit und an allen Ehren 
und das Höchste bis an diesen Tag vollbracht hast, dessen ermahne ich dich, daß du (so auch) 
dein Lob in diesem demütigen Gewand behaltest, daß dein guter Wille zu einem heiligen 
Ende gebracht werde. Und als der König die Worte gesprochen hatte, weinte er gar innig und 
empfahl ihn Gott und nahm Urlaub von dem Abt und empfing auch den heiligen Segen und 
fuhr mit seinem Gesinde von dem Kloster in die Stadt Adeganis. 





785 So 1482Sorg fol. 184r/382. 
786 Refektorium, (nicht Kirche=Münster). 
787 Tonsur. 
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Danach fuhr Maurus aus und beschaute die Dörfer und das Gut, das der König dem 
Gotteshaus’®® gegeben hatte. Und als er in ein Dorf kam, da wurde vor ihn ein siecher Mann 
getragen, der weder Hände noch Füße regen konnte, und baten ihn, daß er ihm mit seinem 
Gebet zu Hilfe käme. Er hob seine Augen auf zu Gott. Als er eine Weile gebetet hatte, da tat 
er seinen Segen über ihn und bot ihm seine Hand und hieß ihn aufstehen in dem Namen 
unseres Herren Jesus Christus. Da stand er auf und war gesund. Da lobten alle Menschen 
Gott, die da waren, daß der König einen solchen Mann hätte, durch den Gott <fol. 101r/214> 
so große Zeichen tat. 


18.14 [ENTWICKLUNG DES KLOSTERS. ] 


Nun fügte es sich, daß Abt Maurus wieder heim kam, da begann er fleißig mit Sorgen Tag 
und Nacht lehren und weisen und ermahnen seine Brüder, wie sie ordentlich und recht nach 
Gottes Willen leben sollten. Er sagte ihnen stets, wie mannigfaltig des Teufels lägen’®” wären, 
darum sollten sie allezeit gegen ihn bereit sein. Es begannen auch Leute von den Landen, edel 
oder unedel, zu ihm zu kommen und ihre Kinder in seine Meisterschaft zu geben, so daß in 
kurzen Zeiten xl. und hundert (140) Mönche da waren. Da machte Maurus und der Konvent 
ein Gesetz, daß es nicht noch mehr Mönche werden sollten als vierzig und hundert, die den 
Orden antrugen. Und als der heilige Florius, der Stifter des Klosters, der so selig zwölf Jahre 
in dem Orden gelebt hatte, da nahm ihn Gott in das ewige Leben von diesem Elend. Und wie 
vollkommen sein Sohn in dem Orden wurde, das sagt dies Buch hernach. Nun in der Zeit, da 
das alles geschah, da verschied der tugendhafte Theodorius, der König, von dieser Welt, 
Nachdem er das Königreich vierzehn Jahre mit Ehren und mit Würde wohl regiert hatte. Da 
befahl er das Königreich Theobaldus, seinem lieben Sohn. Da tat dieser König wie sein Vater 
angeordnet hatte, und hatte große Liebe und Vertrauen zu dem heiligen Abt Maurus und bat 
ihn ernstlich , daß er zu ihm führe, und sendete ihm, was er begehrte. 

C Und auf ein zeit, dakam der König Theobaldus selber in das Kloster. Und als er von 
Maurus und von dem Konvent ehrenvoll empfangen wurde, da tat er auch wie sein Vater 
getan hatte, und opferte auf den Fronaltar zwei große Dörfer mit allen den Rechten, die dazu 
gehörten, und kurz danach da schied er von dieser Welt ohne Leiberben. Nun wurde ein hoher 
Herr zu einem König erwählt, der hieß Lactarius, und als er den guten leimut’” (Leumund) 
hörte von Maurus und seinem Konvent, da bekam er noch mehr Gnade zu ihm und zu dem 
ganzen Gotteshaus, als seine Vorfahren gehabt hatten, und sandte nach Maurus, denn ihm 
gefiel sein Rat und Weisheit gar wohl. Nun fügte es sich, daß Maurus zwei Brüder zu dem 
König Lactarius wegen einer ernstlichen Sache sandte. Und als der König sie geert,'”' darum 
sie ihn baten, da fragte er sie, ob seine Vorfahren Theodoricus und Theobaldus das 
Gotteshaus mit etlichem Gut begabt hätten. Da sagten ihm die Brüder, was jeder Dörfer und 
Eigentum daran gegeben hat. Da sprach der König zu ihnen: So soll auch das Gotteshaus von 
unserer Hand begabt werden. Denn’ ich habe es besser an Gut und an Macht als meine 
Vorfahren, des ich zu Gott ein gutes Vertrauen habe. Und fuhr kurz danach in die Stadt 
Andeganis und entbot Maurus, er wolle ihn und sein Kloster beschenken. Da entbot er 
(Maurus) ihm wieder, daß er (König) käme, wie sein Wille wäre. Da kam der König Lactarius 
mit wenigen Leuten, und als er von Maurus und von dem Konvent empfangen wurde, wie es 
seinen königlichen Ehren wohl geziemte, da gab er dem Gotteshaus ein großes eygen, das 
wurde Balsam genannt und ein reiches Dorf, das hieß Langfeld, und gab auch darüber seinen 





788 Hier abstrakt: Institution Kirche. 

7% DWB: declivitas, humilitas, profunditas, demissio. FHW (Frühneuhochdeutsch WB) lage: 3. Hinterhalt, 
Falle, Nachstellung, Wegelagerei, Fallstrick; Belagerung<; häufig in Texten religiösen Inhalts, dort 
metaphorisch die Fallstricke des Teufels und der Sünde bezeichnend. 

70 Aus leimat korrigiert nach 1482Straßburg fol. 184v/369. 

P1 So alle, auch Williams. Erst 1513 <fol. 97v/211> ändert: sie geweret. 

72 So die anderen Drucke. 
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königlichen Brief. Der heilige Maurus bat auch desselben Tages den König, daß er an das 
Gotteshaus eine Handfestung””” gäbe, wenn er sturb,’”* daran keiner seiner Nachkommen 
oder Bischöfe das Kloster irren könnten. Und als er das williglich tat, da befahl er sich in ihr 
Gebet und empfing den Segen von Maurus und schied hinweg. 

Danach und (Als nun) das Kloster wohl begabt war und Maurus mit seinen Brüdern in 
Gottes Liebe lebten, nahm Maurus schnell ab, so daß er wenig ausging. Da setzte er einen 
Schaffner (ein), der des Klosters Nutzen mehrte, und er (Maurus) war an Gebet und 
geistlichen Übungen fleißig und emsig über seine Brüder. Derer”” waren xxxviii hinein 
gekommen. Da nahte die Zeit, die ihm Benediktus geweissagt hatte: nach 40 Jahren, nachdem 
er in den Orden kam, so würde ihn Gott seiner Arbeit belohnen. Danach begann er <fol. 
101v/215> sich zu richten und hieß ihm ein Haus bauen bei Sankt Martins Kapelle, darin 
wollte er heimlich Leben führen. Und da der Konvent so groß war, wußte er wohl, daß er 
eines Hauptes bedurfte, und hieß den Konvent versammeln und sagte ihnen, daß seiner Jahre 
(nur) noch wenige wären. Da (be)klagten ihn die Brüder und sprachen, daß er einen unter 
ihnen zum Abt gebe, denn er kenne sie alle besser als sie selber. Da erwählte er Berchtolfus, 
des edlen Florius Sohn, zu einem Abt, den ihm Florius, der Stifter, (an)befohlen hatte, als er 
acht Jahre alt war, und den er auch mit allem Fleiß erzogen hatte und gelehrt. Darüber war der 
Konvent froh, denn sie wußten, daß er der beste war, und auch von der Liebe, die sie zu 
Florius, seinem Vater, hatten, der ihres Klosters Stifter war. Da stand Maurus auf und setzte 
ihn an seiner Statt zu einem Abt und lehrte ihn, wie er sich halten sollte gegen seine Brüder. 
Er hieß auch die vier Brüder, die mit ihm von Benedikt da waren, kommen, daß sie zukünftig 
dem Abt Berchtolfus vertrauter wären als die anderen und ihn weiseten, daß er nicht aus dem 
Weg träte, denn sie waren lang in dem Orden gewesen. Und als Maurus sich von geistlichem 
und weltlichem Reichtum abgewandt hatte, da ging er in das Haus, das man ihm gebaut hatte 
und zwei Brüder mit ihm, die ihn versorgten, und hatte da ein strenges Leben. Und fing sein 
Leben erst ernstlich an, als ob er Gott erst wollte anfangen zu dienen, und war sein Herz gar 
wohl getrost, daß er einig (allein) geworden war und zur Ruhe gekommen, denn er war 
vierzig Jahre lang mit geistlicher und weltlicher berichtunge’” bekümeret gewesen. 


18.15 HIER FAND MAURUS DEN TEUFEL IN SANKT MARTINS KAPELLE. 


Und als er dritthalb Jahre also verbracht hatte mit 
Gott, da stand er eines Nachts zur Mettezeit auf, wie es 
von Jugend an seine Gewohnheit war, und wollte in 
Sankt Martins Kapelle gehen und Gott da sunderlich 
(einsam) Gebet sprechen, ehe daß die anderen 
aufstanden, und als er unter die Kapellentür kam, da 
stand der Teufel unter der Türe mit nicht abließ, er 
drängte durch sie gewaltsam in die Kapelle, da sprach 
der Teufel mit grausamlicher (grauenerregender) 
Stimme: Heu Maurus, du hast mir viel Leid getan und 
bist deshalb von fernen Landen seinen Genossen und 
wollte ihm den Eingang wehren. Und als der heilige 
Maurus darum hergekommen in ein Land, das dir 
unbekannt war, damit du mich von meiner Gewalt 
Abb. 180 (Herrschaft) vertriebest, die ich viele Jahre gehabt habe. 
Nun sollst du wissen, daß du meine Macht mehr 








73 DRW: II. rechtsförmliches Versprechen. 

74 Der Hauptinhalt fehlt: ze wellene einen abt ... (selbst einen Abt zu wählen) (Williams S. 207). 
75 1513. 

76 FWB: 1. Lehre, Unterweisung. 2. Lenkung, Führung, Weisung. 
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empfinden mußt, denn ich will meinen Schaden an dir rächen, denn ich will nun hier bleiben 
bei allen deinen Brüdern und einen Raub nehmen von ihren Seelen und meinen Spott an ihnen 
begehen. Da sprach Maurus zu dem Teufel: Got geschwaig dich sathanas. Da schwieg der 
Teufel und zerstob wie ein Rauch mit einem großen Geschrei, daß Maurus wähnte, das 
Kloster hätte sich erschitet,””’ und von dem Geschrei da erschraken auch die Brüder auf dem 
Dormitorium, daß sie wähnten, das Dormitorium wollte <fol. 102r/216> auf sie fallen, und 
liefen schnell auf den Chor und sangen die Mette mit Furcht. 


18.16 [DAS GROßE STERBEN. TOD DES MAURUS.] 


Nun war Maurus gar sehr erschrocken von des Teufels Worten und bat Gott, daß er ihm 
zeige, ob an den Worten etwas wäre. Da kam ein Engel in einem weißen Gewand von Gott 
gesandt und sprach gar gütlichen zu Maurus: O geliebte Gottesseele, warum bist du so sehr 
beschwert um die Dinge die von Gott geordnet sind. Wiewohl der Teufel ein Haupt der 
Unwahrheit ist, so wisse, daß er die Worte nicht aus seiner eigenen Weisheit gesagt hat, 
sondern nach Gottes Gebot, daß der größere Teil von diesem Konvent in kurzer Zeit von 
hinnen zu Gott scheiden soll. Aber nicht, wie der Teufel gesprochen hat, daß er Macht über 
denselben gewinne, sondern daß sie bei deiner Lehre gehalten werden, und wie du sie vor zu 
Gott gesendet hast, so sollst du in merern Lohn selig hinach fahren und besitzen die ewige 
Freude. Mit diesen Worten schied der Engel von Maurus in einem großen Licht. Der heilige 
Maurus ward durch das Gesicht und die Worte gar wohl getröstet und berief den Konvent und 
alle, die da waren, und sagte ihnen zuerst des Teufels Drohworte, die er mit ihm geredet hatte, 
und sagte ihnen auch des Engels Offenbarung und seine Erscheinung. Und als das die Brüder 
hörten da waren einige gar ser beschwert mit natürlichem lauf von forchte wegen des todes.'”* 
Und als der heilige Maurus das sah, da setzte er sich nieder wie ein treuer Hirte unter seine 
Schafe und sprach: Wenn viel treue Knechte ihres Herren Willen wissen und den nicht tun, 
dann sind sie ungehorsam. Darum seid Gott nach seiner Ordnung gehorsam und seid nicht 
gegen das Ziel, das er euch gesetzt hat. Denn wer darüber Beschwernis hat, der setzt sich 
gegen Gottes Willen. Und als Maurus die Brüder also ermahnt hatte, da fühlten sie so große 
Sehnsucht nach dem Tod und richteten sich so andächtig auf die letzte Stunde, daß wohl zu 
glauben ist, daß ihre Seelen einen freien Weg zum Himmelreich fuhren. Nun begann der Tod 
so sehr an ihnen zu toben, daß in zwanzig Wochen zehn und hundert Mönche starben, und 
blieben nicht mehr als vierundzwanzig. Es starben zwei Brüder, Antonius und Constantinus, 
die mit Maurus von Benedikt her gekommen waren. Und als Maurus die heiligen Scharen von 
sich gesandt hatte, da wollte ihn Gott nicht mehr hier lassen und sandte den (all)gemeinen 
Boten zu ihm, der zu uns allen kommt, das war der Tod. Den empfing er mit großen 
Siechtagen (schwerer Krankheit), womit ihm Gott seine Guttat vermehrte. Und nach der 
Weissagung, die ihm Benedikt getan hatte, hieß er sich tragen auf seiner Liegematte vor den 
Altar in Sankt Martins Kapelle und empfing das hochwürdige Sakrament mit großer Andacht 
zu Sicherung seiner Hinfahrt, und an der stund (dann) neigte er sich nieder auf seine Matte. 
Da schied die heilige Seele von dem reinen Leib und wurde frölich (in Freuden) von den 
himmlischen Fürsten empfangen und geführt in das himmlische Jerusalem. 

Und als sein Tod bekannt wurde, da kamen von Paris und von anderen Städten in 
Frankreich Herren und Bürger und klagten den heiligen Maurus mit großem Jammer und 
ward begraben von seinen Brüdern und von den anderen, die da waren gekommen nach Sankt 
Martins Kapelle, die seine erste Stiftung war. Da erzeigte Gott zum andern mal sein heiliges 
Leben mit manchen großen Zeichen, die über seinem Grab geschahen. Und nach seinem Tod 
übte sich der edle Berchtoldus, der Abt, in aller Vollkommenheit, daß er ein Licht war über 
ganz Frankreich und viel Besserung durch sein Leben geschah, und war ein auserwählter 





77 Andere: erschittet, erschettet. Das läßt an Erdbeben, Einsturz denken. 
78 Sje hatten, wie es der Natur entspricht, Furcht wegen (ihres) Todes (unter der Drohung des Teufels). 


2.14 


Mann in allen Dingen. Und als er zwei Jahre regiert hatte nach dem heiligen Abt Maurus, da 
nahm ihn Gott von diesem Elend. 


Eryebatein end %as Feben der 
altuäter vn? volgent byenach 
gie beifeit 
19 Hier hat ein Ende das Leben der Altväter und folgen hiernach die 
beispil. 


